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Kopernikus-Denkmal in Frauenburg (Ostpr.) 
l\us dem Lebenswerke von Max MeckeI. 
(Schluß.) 
Hierzu die Bildbeilagen dieser und der folgenden Nummer, sowie die Rbbildungen S. 140 und 141. 
as nebenstehendeD enk m al des:gr 0 jj en Rs tr 0-
nomen Nikolaus Kopernikus (Coppernicus) 
in Frauenburg in Ostpreußen, wo der Gelehrte 
in der Domkirche begraben wurde, ein Denkmal, 
das die heliozentrischen Grundsätze verkörpert, 
die Korpernikus aufstellte und deren Niederschrift 
1616 auf den Index gesetzt wurde, ist ein Werk 
Meckels, das stilistisch wieder dem Backsteinbau 
1~~~!2~~g der Ordensländer des Nordostens des Reiches ge~ ~ recht zu werden versucht. Das Denkmal ist eines 
der jüngsten Werke d~s M~ist~rs; es stammt aus .. dem Jahre 1909. 
Das Relief des Kopermkus Ist 10 Erz gegossen, während das große 
Planetarium in Kupfer getrieben wurde. 
Die Garnisonkirche St. Georg zu Ulm (S.140), d.eren Inneres, 
wie die Bildbeilage zeigt, vollständig und in rei<;:hsler Welse ausgemalt 
wurde, ist wieder eine gemeinschaltliche Rrbelt von Vater un~ So~n. 
Das Gotteshaus, das in den Jahren 1901-1904 erbaut wur.de,. 1st eme 
HochschiU-Kirche mit 16m Spannweite der Gewölbe und mi.t emem der 
ga1!ZenSchiIIbreitevorgelagerten rechteckigen Westturm ml~ mehreren 
Spllze!1' Die Kirche ist imRnschluß an die baulichen Ueberhe~erunge!1 
Ulms ln. de.n Massen als Backsteinbau ausgeführt, währen~ dle.fuch~­
tektur teile ln Haustein erstellt wurden. Turm und Dachreiter s10d mll 
Kupfer gedeckt, die Schiffdächer mit Biberschwänzen. 
Rm ~ol?Ie der folgenden Nummer wird eine Rnsicht des Inneren 
der Rbtelklrche in Gengenbach an der Schwarzwaldbahn OU~n­
burg-Konstanz. wiedergegeben, das Meckel im alten Charakter. Wie-
de.rherstellte .. Sie zeigt die glückliche Rnschauung über malensche 
Wlrkun~en, die der Meister besaß. MitdemKrankenhaus zuMon-
tabaur 1m Unterwesterwaldkreis beiLimburg,wird wieder das Gebiet 
des. Profan~aues betreten (S. 141). Ruch dieses Bauwerk ist eine ge-
memschalthche Rrbeit von Vater und Sohn. 
Den Schluß bilde die St. Bernharduskirche in Karlsruh~, 
eine reiche Rnlage Vor dem Durlacher Tor deren Turmlassade wir 
bereits S. 134 abbildeten, während Grundrill und Gesamtansicht des 
Reußeren auf der Bildbeilage zu No. 18 folgen. In unmittelbarer Nach-
barschaft der Sakristei der Kirche wurde auch ein im Stil mit der 
Kirche übereinstimmendes Pfarrhaus als eingebautes Wohnhaus er-
baut. Die Kirche ist eine dreischiffige Basilika mit polygonalen Quer-
schiff- und Chorabschlüssen. Der Chor hat einen Umgang, der zur 
in der Hauptachse angebauten Sakristei führt. Der Turm liegt in der 
Rchse der Kaiser-Straße, des Hauptstraßenzuges der badischen R~­
sidenz, und erhielt durch seine Lage beherrschenden Charakter. Die 
Kirche ist in ganzem Umfang, also auch einschließlich des Turm: 
helmes, als Werksteinbau in rotem Sandstein zur RusfUhrung gelapgt, 
die Dächer sind mit Schiefer eingedeckt. Die Kirche wird von kle1O,:n 
Terrassen mit Treppen umgeben. In den Wangen die~er Tr~ppen, '? d~n Brüstungen, in den Portalen und Fenstern z~igt SlC~ wieder dIe 
mlltelallerliche Liebe des Meisters zu den Einzelheiten; kem Maßwerk-
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Motiv kein Ornament und keinProIil wiederholen sicl?-. keine Berücksichtigung finden konnten, so . läßt 
Das hier Dargestellte ist nur ei~ Bruchteil ~er rel- doch das hier Dargestellte die Größe des Verlustes, 
ehen Lebensarbeit Max Meckels ; ~s .ISt das, w<l;s Ihn ~ls den die deutsche Kunst mit seinem unerwarteten 
Künstler besonders zu charaktensleren geeIgnet 1St. Heimgang erlitten hat, erkennen. Der Größe dieses 
Wenn ganze Period.en i? seine~ Sch~Hen, wi~ zum Verlustes entsprechend wird sein Rndenken ein gro-
Beispiel die Frühzeit, hIer aus außerhehen Grunden ßes und ein gesegnetes bei uns bleiben. -
Zur baukünstlerischen l\usgestaltung von Groß-Berlin.*) 
11 Verkehrsader König-Straße-Kur!ürsten-
'damm (Entlastung der Leipziger-Straße). 
Von Geh. f\rchivrat Prof. Felix Wolf! in Potsdam. 
"'~~iji~J1~m it weit ausschauendem Blick ist 
11 in letzter Zeit für die einheitliche 
Enhvicklung von Groß-Berlin 
nach großen Gesichtspunkten 
gewirktworden. Wie großeWas-
sermengen eines Flusses gelei-
tet werden müssen, daß sie den 
Menschen wohltätig heUen und 
daß ihre wachsende Kraft nicht 
tr!!'i1!6:fi~~~~~~ Schaden anrichtet, so müssen in 
de~. Städten die Menschenmengen und der Verkehr 
gefuhrt werden, daß das zu erstrebende Ziel in kür-
zester Zeit erreicht und daß das Rnstauen von Men-
schenmassen ~? krit~.sch~n Rugenblicken nicht zu 
Katastrophen fuhrt. Fur dIe Rußenbezirke von Groß-
Berlin ist hiervorgesorgt Worden aber wie steht es mit 
dem alten Ber~in~ Für den Verk~hr in der Leipziger-
Straße, am Lelpzlger- und Potsdamer-Platz erweisen 
sich die bis jetzt angewandten Mittel und Verkehrs-
Vorschriften immer nur auf kurze Zeit als wirksame 
Verbesserungen; sie werden bald durch die steigen-
*) Vergleiche auch .Deutsche Bauzeitung", 1909, No. 101. 
Plan von Berlin von }. C. Rhoden 177'2. 
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den Verkehrs ansprüche überholt. Es 
müssen daher von größeren Gesichts-
punkten aus weiter reichende1\bhilfen 
gefunden werden, und diese sind viel-
leicht aus der historischen Entwick-
lung der Friedrichstadtzu entnehmen. 
Berlin bestand zur Zeit des Gro-
ßen Kurfürsten aus den mitFestungs-
wällen umgebenen Städten Berlin, 
Cölln und Friedrichswerder. Während 
seiner Regierung wurde bald nach 
1670 die "Dorotheenstadt" auf den der 
KurfürstinDorotheagehörigen Lände-
reien angelegt und die Pläne für die 
"Friedrichstadt" wurden entworfen. 
Ruf einem alten Pergamentplan aus 
dem Jahre 1698, der sich in der Ma-
gistrats-Bibliothek der Stadt Berlin be-
findet sind diese neuen Stadtteile ein-
gezeichnet. Sie sind auch noch in 
dem Plan von J. C. Rhoden aus dem 
Jahre 1772 zu erkennen. Zwischen 
den beiden Stadtteilen der Dorotheen-
stadt und der Friedrichsladt war nur 
eine Verbindung, ein schmaler Stra-
ßenzug mit einer Brücke über den 
Wasserarm,?erdur~hdieheutigeBeh_ 
ren-Straße biS zur Wllhelm-Straße lief. 
Der Plan von 1698 zeigt die noch von 
dem Großen Kurfürsten geplante Ver-
vollständigung der Festungswerke als 1\bs~hluß nach der Tiergartenseite,die h~uhge Mauer-Straße, die hierdurch 
die Gestalt bekommen hat, die sie . 
noch jetzt zeigt. (Siehe den Plan Seite 138.) pie 1\n-
lage der Straßen in der Friedrichstadt war biS zu d~r 
Festungsmauer (der heutigen Mauer-Straße) rete-
mäßig, so wie wir sie noch in den elf parallel ICl;u en-
den Straßenzügen von der Straße Unter den Lmden 
bis zur Zimmer-Straße sehen: Straße Unter den 
Linden, Behten -, FranzöSische-, Jäger-, Tauben -, MOhd ren-, Kronen-, Leipziger-, Krausen-, Schützen- un 
Zimmer-Straße. 1688, beim Tode des Groß.en ~ur­
fürsten, hatte die Einwohnerzahl Berlins die ZIHe~ 
20000 überschritten. Seitdem sind mehr dent; zwei 
Jahrhunderte verflossen, die Einwohnerza~l ISt au 
über drei und eine halbe Million gestiegen, em Kranz 
vongroßenStädtenumgibtBerlin aber an den west-
lichen Verkehrsadern aus 'dem Inneren der 
Stadt .hat sich niChts geändert: die Friedrich-
Straße Ist Von der Behren-Straße bis zur Dorotheen-
Straße so eng wie früher geblieben und die Verkehrs-
wege der oben genannten Straßenslnd durch den Häu-
ser- und Gartenblock zwischen der Mauer- und Wil-
helm-Straße und der Königgrätzer-Straße bis auf we-nige1\~snahmen wie damals verschlossen geblieben. 
. Die spätere. Entwicklung Berlins ist in ernste 
Zelten gef?-llen, m denen die Sparsamkeit die Par~le 
des preußischen Staates war und die Hauptstadt ISt 
immer in treuer Folgschaft d~r staatlichen Ereignisse 
geblieben. Das, was eine einheilliche voraussehbare Ent~icklun~ . der Straßet;züge mit ~erhäItnism~ig 
germgen M.~Lteln selbsttreibend aus sich heraus hatte 
schaffen konnen, ~ann heute nur mit ungeheuren 
Kosten und durc~.Emselzen eines energischeI?Macht-
spruches ausgeführt werden. Wenn sich die Stadt 
nach Westen hin entwickeln soll so ist die vor-
handene 1\nlage der elf nach Westen führenden Straße~ di~ Basis, u~d ~ie naturgemäße Entwick-
lung hatte m der Welterfuhrung dieser Straßen ge-
legen: aber an der Mauer-Straße sind diese Straßen 
vor dem Häuserblock der Wilhelm-Slraße stecken 
geblieben. Wenn man den heutigen Stadtteil von der 
Straße Unter den Linden bis zum 1\skanischen-Platz 
verfolgt, so ist zu erkeI?ne.n, daß Jahrhunderte lang die 
Leipziger-Straße der emzlge Verkehrsweg aus dem In-
neren derStadtgewesenist; erst nach 1870istdieVoß-
Straße auf dem Grundstück der Gräfin Voß angelegt 
worden, aber nicht als eine Entlastungsstraße des Ver-
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kehrs gedacht. Sie war von einer R~tien.-Gesells~ha!t 
gegründet und als Prachtstraße ~1l1t re.~chen Pnvat-
häu ern ausgestattet. In der zweiten Hallte der acht~ 
ziger Jahre wurde nach langjährigen Verhandl~gen 
nach dem Bau des Kunstgewerbe-Museu~s dle Rn-
lage der Prinz Rlbrecht-Straße durchgefuhrt, dur<:h 
welche die Gärten des Kriegsministeriums und dle 
Wilhelm-Platz und hat neuerdings die oben erwä~~t~ 
Voß-Straße als Verlängerung erhalten .. }\~er sc ~ 
an der Königgrätzer-Straße verliert sle lhre Selbd ständigkeit sie muß ihren Verkehr nach rechts un 
links abgehen: nach links nach dem potsdamer-
Platz und nach rechts :nach der Tiergarten-Straße. 
Der Leipziger-Straße allein fällt die Rufgabe zu, den 
des Palastes des Prinzen Rlbrecht durchbrochen wur- Gesamtverkehr aus dem Inneren der Stadt über den 
den. Die Behren-Straße ist dank ihres früheren Zu- Potsdamer-Platz durch die Potsdamer-Straße und 
standes als verbindender Wasserlauf von dem Fe- neuerdings durch die Bellevue-Straße nach dem 
stungsgraben über die Linden hinweg nach der Spree Westen zu leiten. Die nach der Leipziger-Straße 101-
bis zur Wilhelm-Straße geführt worden. Die Fran~ genden Straßen: die Krausen- und Schützen-Straße 
zBsische-, Jäger-, Tauben- und Kronen-Straße sind enden wiederum an der Mauer-Straße. Die Zimmer-
an der Mauer-Straße stecken geblieben. Die Mohren- Straße kann nach dem Durchbruch der Prinz Rlbrecht-
Straße endete auf den schon frühzeitig angelegten Straße ihren Verkehr bis zur Königgrätzer-Straße 
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führen, aber.eine yerkehrsader ist sie nicht gewor- Die Folgen dieses Versäumnisses liegen auf der 
den. Das smd dIe Straßen, die als Friedrichstadt Hand: wir stehen heute vor dem Zeitpunkt, in dem 
. Krankenhaus zu Montabaur, Reg.-Bez. Wiesbaden. l\ußenansicht und Eingangshalle. 
l\rchilekten: Max Meckel t und C.l\. Meckel in Freiburg im Breisgau. l\us dem Lebenswerke von Max Meckel. 
1?88 ~iesseits der Linden an~elegt wurden, und als die Leipziger-Straße den Verkehr nicht I?ehr bew~li­etnZI~e Verkehrsader ~It dem Westen ist die gen kann. Häuser, die erstvor ku:zerZelt g~bauts~.nd, 
Leipzlger-Straße geblIeben. werden wieder niedergerissen, die Sandstem-Palaste 
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·Voß-Straße, die nur ein kurzes Leben fristeten, 
In :e~n Geschältsbauten weichen. Die Bellevue-Straße ~t ~eschältsstraße und die Tie!garten-Straße Ver-
kehrsstraße geworden. Der ruhige, vornehme Cha-
rakter des schönen .Sta~ttei1es ließ sich nicht erhalten 
und ist unwiederbringlIch zerstört worden. 
eingebogen ist. Wie aus dem Plan S.139 ersichtlich, .ist 
die Jäger-Straße die gerade Verlängerung der Kömg-
Straße, wenn ein Durchbruch hinter dem sogen:=tnn-
ten Roten Schloß" und über das Gelände der Münze 
" " d geführt wird. Der Fortfall des "Roten Schlosses un 
die Freilegung werden demKaiser-Wilhelm-Denkmal 
sehr zum Vorteil gereichen. Bis zur Mauer-Straße g~ht 
die Jäger-Straße in gerader Richtung und von hier 
muß sie bis zur Königgrätzer-Straße über dieWilhelm-
Straße fort verlängert werden, wo sie in einen gn?-
ßen, architektonisch ausgestalteten Platz, ähnlich Wie 
der Pariser- oder Leipziger-Platz, endet. Wenn in dem 
neuen Straßenzug die Kosten eine hauptsächliche 
Rolle spielen werden, so muß bei der Durchquerung 
des Münzgeländes und des ministeriellen Geländes 
in der Wifhelm-Straße ein machtvoller Wille neben 
den Kosten stehen. jenseits der Königgrätzer.Straße 
folgt der neue Straßenzug der Lenn~-Straße bis zum 
Kemper-Platz, der zu einem großen runden Platz er-
weitert gedacht ist, und von hier aus wird er unter teil-
weiser Benutzung der Tiergarten-Straße in gerader 
Linie bis zum Kurfürstendamm als breite 1\venue ge-
führt, sodaß die neue Verkehrsader von Haiensee bis 
zum 1\lexander-Platz und darüber hinaus ein ununter-
brochener, breiter Verkehrsweg wird. Die Frage, wie 
der Platz am Schluß der Jäger-Straße baukünstferisch 
ausge~taltet werden muß, ebenso die Erwägung, ob 
man Sich wegen der Schleuse und des Münzgeländes 
zunächst noch mit der Herumführung des Verkehrs-
weges vor dem "Roten Schloß" und der Werder-
Mit kleinen Mitteln ist hier nicht zu hellen, wenn 
auch diese keineswegs erschöpft wurden: dem a'!f 
Schienen laufenden Verkehr, dem "starren'Zerkehr , 
könnte man eine andere Verkehrsebene, die unter-
irdische, geben. Die ~ö~iggrätzer-Straße könnte un-
mittelbar mit dem Leipziger-Platz durch Neuanlage 
einer Straße hinter dem Fürstenhof in Verlängerung 
der Köthener-Straße (s. Plan S. 139) verbunden w~r­
den und anderseits könnte der Verkehr von der KÖ!llg-
grätzer-Straße nach dem Westen durch 1\nlage emer 
Straße vor dem Potsdamer-Bahnhofsgebäude nach 
der potsdamer- und Link -Straße abgelenkt werden. 
Beide Straßen-Durchbruche werden d~n Po~sdam~r­
Platz-Verkehr entlasten, aber auch dieses Ist keme 
dauernde Hilfe; sie wird ~ei der kolossa~en \(ergrö-
ßerung von Berlin und semen Vororten In kürzerer 
oder längerer Zeit nicht mehr a~sreichen: . 
Die Leipziger-Straße muß eme ebenb~rtige Kon-
kurrenz, eine Verkehrsstraße e!hal!en, die aus d~m 
Inneren der Stadt über die Kömggrätzer-Straße hm-
aus in eine von den Vorstädten geschaflenc: Verkehrs-
ader mündet. 1\ls mächtige Verkehrsader Ist der Kur-
fürstendamm anzusehen und als neue Geschäftsstraße 
zwischen der Straße Unter den Linden und der Leip-
ziger-Straße käme die Jäger-Straße in Betrach!. . 
Eine Hauptverkehrsader vom Osten her Ist die 
König-Straße, die über den Schloßplatz, Werders.che!l 
Markt Jäger-Straße Oberwall-Straße, HausvOlgtel-
Platz den Verkehr ~ach dem Westen vermittelt, der 
nicht schon früher an der Spandauer-Straße über 
Molkenmarkt, Spittelmarkt in die Leipziger-Straße 
Straße begnUgen soll und endlich, welche Häuser von 
der Durchquerung vom Kemper-Platz bis zum Kur-
fUrstendamm getroffen werden, sollen als Einzel-
fragen bei 1\ulstellung. dieser Studie nicht erörtert 
werden. Der Zweck derselben ist lediglich, eine Ver-
kehrsentlastung der Leipziger-Straße, des Leipziger-
und des Potsdamer-Platzes vorzuschlagen. -
Neue Baupolizei-Gebührenordnung für den Landespolizeibezirk Berlin. 
§ 1. .. 
die Genehmigung und Beaufslchh~ung von Neu-
, bauten Umbauten und anderen bauhchen Herstel-
I lungen'sind die nachstehenden Gebühren zur Staats-
kasse zu entrichten: . 
I. beim Neubau von Gebäuden mit l\usnahme der 
unter 1I aufgeführten, von Holkellern und sonstigen 
selbständigen Helleranlagen 
für 100 cbm Rauminhalt . . . . . . . 3 M., 
jedoch mindestens . . . . . . . . 30 
11. beim Neubau von Gebäuden untergeordneter B"e~ 
deutung. z. B. von Stallgebäuden - mit l\usnahme 
der gewerbsmäßig betriebenen Reit-, Fuhr-, Pen-
sions- und VerkaUfsstallungen -, von Waschhäu-
sern, Scheunen, Schuppen, Gewächshäusern, Kegel-
bahnen, yerbindu~gshalle!l und dergi., sowie von 
hallenarhgen Gebauden emfachster Konstruktion 
für 100 cbm Rauminhalt . . . . . . . 1 M., 
jedoch mindestens . . . . . . . . 10", 
und bei Schuppen und Buden von nicht mehr als 
30 cbm Rauminhalt mindestens . . . . 5 M., 
IIl. bei erheblicheren Um- und Erweiterungsbauten 
dieselben Einheits- und Mindestsätze wie zu I und n, 
mit der Maßgabe, daß bei der Berechnung nur die-
jenigen Räume berücksichti~t werden. um deren 
Neuanlage oder Umgestaltung es sich handelt, 
IV. bei HerstellungvonHranen,Turmdächern unddergl. 
für 1 t Eisengewicht . . . . . . . . 5 M., 
jedoch mindestens . . . . . . . . 20", 
V. bei allen sonstigen Herstellungen und Umbauten 
geringeren Umfanges . . . . . . .. 5 M. 
§ 2. 
l\ußer den Sätzen des § 1 werden als Zuschlags-
Gebühr erhoben: 
I. für die Prüfung und Beaufsichtigung 
a) von Verbundkonstruktionen (eisenbewehrte Mas-
sivdecken nebst ebensolchen Stützen), sowie von 
verbundenen und fachwerkartigen Eisen- und Holz-
Konstruktionen (Dachstühle) für 
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ie l00qm Grundfläche in jedem Geschoß . 5 M., 
Jedoch mindestens . . . _ . . . . 20", 
b) von künstlichen Gründungen tür 
le 100 qm Kellergrundfläche . . _ . . 5 M., 
Jedoch mindestens . . . . . . . . 30 
" . 
Diese Zuschlaggebühr wird nur bei den im § 1 
Z!lfer I und III genannten Bauten erhoben, .sofern 
dIe Grundfläche zu a und b I!rößer als 50 qm Ist. 
H. a) für Ndchtragsprojekte, welcbe von den genehmig-
ten Projekten wesentlich abweichen, die Mindest-
sätze des § 1 unter I bis IV, 
b) für neue statische Berechnungen der unter Ziffer I a 
und b fallenden Bauausführungen die Hälfte der 
Gebühren unter I, jedoch mindestens. . . . . . . . . 10 M. 
IlI. a) filr jede gesonderte Rohbauabnahme einzelner Bau-
arbeiten und Bauteile, sowie für jede Wiederholung 
eines fruchtlos verlaufenden Rohbauabnahme-Ter-
mines die Mindestsätze des § 1 Ziftlir 1 bis V, 
b) für jede gesonderte Gebrauchsabnahme einzelner 
Bauarbeiten und Bauteile, sowie für die Wieder-
holung eines fruchtlos verlaufenden Gebrauchsab-
n~hme-T!!rmines die Hälfte der Mindestsätze des § 1 
ZIHer I biS V. 
IV. für di.e V~.rlängerun~. de~ Baugenehmigung jedes-
mal em Funftel der fur dIe erste Genehmigung ge-
zahlte.n Gebühren einschließlich der Gebühr des § 2 ZIffer I. 
V. f~_r .die Prüfung der zu einem erteilten Dispens ge-
~~lT1gen Unterlagen und Beaufsichtigung der' l\us-
fuhrung, 
sofern der Bezirksausschuß für die Erteilung 
des Dispenses zuständig ist. . . . 20 M., 
n s0!1st. 0" • • • • • • • • • • • • 10". 
VI. ~ur dIe Pru~ung eine~. Vorprojektes die Hälfte der 
!m § 1 best!mmten Satze. Erfolgt die l\usführung 
Im wesenth.chet;': nach Maßgabe des Vorprojektes, 
so kommt dIe Half te der Vorprojektsgebühr auf die 
Gebühr des § 1 in l\nrechnung. 
. § 3. 
Der Raummhalt der Gebäude wird durch Multiplika-
tion de~ für d!e Bebauung in l\ussicht genommenen 
Grundflache mit der Höhe - von der Kellersohle oder, 
wo einReller nicht vorhanden ist, von dem Fußboden des 
Erdgeschosses bis zur Oberkante des Hauptgesimses ge-
messen - festgestellt. 
Die oberhalb des Hauptgesimses liegenden Gebäude-
teile, sowie Balkone und Erker werden - abgesehen von 
den in § 1 Ziffer IV bezeichneten - nicht berechnet. 
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1\nla~~~ ~~:kd·llew.~nd sonstigen selbständigen Keller- st~ckes und ?er Berechnung der davon zu bebauenden 
Oberfläche m~ß ebe e von der Kellersohle bis zur Erd- Flache auch dIe Berechnung des Rauminhaltes der zu er-
Die über .g ~t H ri~.hte.nden G~bäud~. ei~zutragen. Hierbei ist jedes se!b-
oder qm wer em . .v0 .es undert überschießenden cbm standlge Gebaude fur sIch zu berechnen. Haben die em-
gleichen die~~~ fur h,:~n volles Hundert gerechnet, des- zeInen Teile eines und desselben Gebäudes verschiedene 
ersc usse voller Tonnen bei § 1 Ziffer IV. Höhe, so ist jeder einzelne Teil desselben Gebäudes für 
Geb"h § 4. sich zu berechnen. Die 1\nnahme einer Durchschnitts-
. Urenfrei sind: höhe für die sämtlichen, tatsächlich verschieden hohen 
I. dIe Baute f" R h G b" d t'l . t I'" lichen H n ur ec nung der Mitglieder des König- e au e el e IS unzu asslg. 
hause's auses und des HohenzollernschenFürsten- Zur Ermittelung des Rauminhaltes ist zu multiplizie-
11. die Ba' t d P ren die im Sinne der Baupolizeiordnung bebaute Grund-
sche u e!1 es reußischen Staates und des Deut- fläche, wie sie sich aus dem Lageplan nach 1\bzug der Baut~ ~I~hdes, erstere einschließlich derjenigen nach dem Hof zu belegenen Balkone und Erker ergibt, 
Gnad n, el enen der Staat mit PatronatsbeIträgen d. h. also die in Höhe der Erdoberfläche quer durch das 
beteileI'gntgI~sstc. henken oder sonstigen baren Beihilfe~ Gebäude gelegte Flache, mit der Höhe - gemessen von 
der Oberkante des Kellerfußbodens oder, wo kein Keller 
Die Geb "h . . § 5. vorhanden ist, von der Oberkante des Fußbodens des 
Ziffer I bei 1\~;he.!l s.md m den Fällen des § 1 und § 2 Erdgeschosses bis zur Oberkante des Hauptgesimses. 
Fällen des § 2 be!indIgu.!lg ~er Baugenehmigung, in den 2. Bei Nachsuchung der baupolizeilichen Genehmi-
gung (Ziffer 11) ItusRhandigUng der Nachtragsgenehmi- gung zur Herstellung von Kranen, Turmdächern und der-
narunescheines' (Z~ffs ohbau- bezw. des Gebrauchsab- gleichen1\nlagen mit vorwiegender Höhenentwicklungist 
mit dem Verlän Ie:r III), bei Wiederaushändigung der die Tonnenzahl des zu verwendenden Eisens anzugeben. 
nehmigung (Ziffer ~ ung~vermerk versehenen Bauge- (§ 1 Ziffer IV). 
de.s (Ziffer V) oder VJ' bel Empf~mg des Dispensbeschei- 3. Bei der 1\usführung von Verbandskonstruktionen 
(ZIffer VI), spätestensesb Bes~heldes a'!f das Vorprojekt (eisenbewehrten Massivdecken, nebst ebensolchen Stüt-
fOlgter Benachrichf a er bmnen zweI Wochen nach er- zen) sowie von verbundenen und fachwerkartigenEisen-
Igung, zu entrichten. und Holzkonstruktionen (Dachstühlen) ist auf den Bau-
Diese Gebu"hr § 6. vorlagen die Grundfläche in jedem Geschoß nach Quadrat-
M enord meter, bei der Herstellung von künstlichen Gründungen 
. a~gabe in Kraft daß d~uBg t~itt am 1.1\pril1911 mit der die Kellergrundfläche nach Quadratmeter anzugeben, so-
Jemgen Bauten k~' 1\ Ie estImmungen des § 1 auf die- fern die Flächen größer als 50 qm sind und es sich um die ~enehmigung spä~~et nwendung finden, für welche die unter § 1 Ziffer I und III derBaupolizei-Gebührenordnung 
er q.ebührenordnu~ ebs am Tage der Veröffentlichung genannten Gebäude handelt. 
dabeI der Tag des Eg eantragt wird. Entscheidend ist (§ 2 Ziffer la und b). 
such Des bei der BaupoI~ga.nbges des Baugenehmigungsge- 4. Eine nach denselben Grundsätzen aufgestellte 
. agegen unte li Izel ehörde. bt~relts vor diesemr ITegen Vom l.1\pril 1911 ab auch die Rauminhaltsberechnung ist jedem 1\ntrag auf Verlän-
s Immu age g h' B d B gerung eines vor dem l.1\pril 1911 erteilten Bauscheines M' ngen des § 2 ene mlgten auten en e- beizufügen. 
d !t dem Inkrafltret . (§ 2 Z'ff IV) u en dIe Gebührenord en dieser Gebührenordnung wer- 1 er . 
Snchd.!=harlottenburg vonungen .. für die Stadtkreise Berlin 5. Bei Nachsuchung der bau polizeilichen Genehmi-oneb m 27 M gung zu erheblichen Um- und Erweiterungsbauten ist 
krei D erg und RixdOrf . arz 1896, für die Stadtkreise dem Bauplan eine Berechnung des kubischen Inhaltes Stad~kr ~utsch-Wilmersd~~m 29. März 1900, für den Stadt- der Räume beizufügen, um deren Neuanlage oder Umge-
ha e!s Lichtenber r Vom 13. März 1907, für den I . h h d I 
Ger;::n;Rdummelsburg ~o unf2.den Gemeindebezirk Box- sta tung es SIC an e t. 
eIn ebezirk Stralau ~ März 1908, sowie für den . (§ 1 Ziffer I1I). 
Z 1\ 
om 13. Juli 1909 aufgehoben. - 6. Bei der Einreichung eines Vorprojektes sind fortan 
d ur usführun d bereits die für die Gebührenberechnung erforderlichen sti~ L~ndesPolizei§ezi:kBBuPrliZei-Gebührenordnung für Unterlagen beizufügen. :n B ~er POlizeipräsid e~ Fm Vom 22. Januar 1911 be- (§ 2 Ziffer VI). 
un' el Nachsuchun en olgendes: 7. Die Bekanntmachung vom 30. März 1896 für den ~iffeg fum NeUbau vo~ ~erb ~aupo1izeilichen Genehmi- Stadtkreis Berlin sowie die vom 31. März 1896 für den 
faU r . und 11 des § 1 d e auden usw., welche unter Stadtkreis Charlottenburg zur 1\usführung der Ba~­Pla~n, 1St auf dem in 3 E er Baupolizei - Gebührenordnung polizei-Gebührenordnung vom 27. März 1896 werden mIt 
. außer der Berech xemplaren einzureichenden Lage- dem Inkrafttreten der neuen Gebührenordnung für den 
nung der ganzen Fläche des Grund- Landespolizeibezirk Berlin vom 22. Jan. 1911 aufgehoben. 
Zweckverband Vel'l1lischtes. ----u-m-h-I-·e~r die richtige Entscheidung zu treffen. Wenn man Vcher Beirat. Bei de;~esetz rUr Groß -Berlin und techni- aber bedenkt, daß die Wahlen zur Verbandsversammlung, 
prerbßB:ndsgesetzes füreüatußg des Entwurfes eines Zweck- zu dem Verbandsausschuß, die Ernennung des Verbands-
o eu ISchen Hauses d ro -Berlin in der 23. Sitzung des Direktors und seiner Beamten durch die kommunalen 
grdnete VOn B ü I 0 w (;? 1\bgeordneten führte der Kbge- Vertretungen erfolgen, und daß die kommunalen Vertre-
endes aus: omburg) am 10. Februar 1911 rol- tungen ein besonderes Interesse haben, daß ihre kommu-
b .~Ic.h möchte hier nalen Spezialinteressen vertreten sind, kann es leicht 
k ezughch der Bebauur:,.ur n<?ch auf einen wichtigen Punkt an dem großzügigen Interesse fehlen, das für ganz Groß-
ommen. Ohne eine gsplane von Groß-Berlin zurück- Berlin von ausschlaggebender Bedeutung sein muß. Des-d~r als a!lgemeine Ü Zusamme!1hängenden Gesamtplan, wegen hoffe ich, daß auch die Staatsregierung diesem 
&IebYerteIlung der Fr~'~i~lhge dIe Verkehrsbedingungen, vorgeschlagenen Institute der sachverständigen Beiräte 
. e Iete ins 1\uge f ß 1. ac en der Wohn- und Industrie- ihre 1\ufmerksamkeit schenken wird. Ich bin überzeugt, 
!Icher Vorteil durch j Ist",Uf diesem Gebiete ein wesent- daß wenn die 1\uswahl in diesem Beirat mit Vorsicht er-
1St deshalb mit FreUde en erb~nd nicht zu erwarten. Es folgt, er ein segensreiches Werk zum Wohle unserer ~orrRgender 1\rchitekt zu ~egr1!ßen, daß eine 1\nzahl her- Hauptstadt Groß-Berlin errichten wird." - . 
Ver bgeordneten die S!l In eI!ler Petition an das Haus Gegen die Einführung von Zuschlägen der Gemetnden 
. erbandsdirektor einenltte .gerIchtet hat, man möge dem zur Reichszuwachssteuer richtet sich ein Einspruch des ~{he7.?\rchitektenbeigebBelr:t aus erfahrenen, unpartei- "Verbandes der Grundstücks - Interessen ten 
B!n. ur. die 1\usdehnun en, erbeidemwichtigenGrund- Münchens und Umgebung", der ausführt: "Für die nic~~n btIß Grundzüge sc~ find 1\!1siedelung von Groß- im praktischen Leben Stehenden unterliegt es heute 
so vie 0 d!ir.;;tuf an, Zu ba t ~eme Herren, es kommt schon keinem Zweifel, daß dieses Gesetz für das gesamte 
sein s~ ~relflachen, SPiel;~~hheßen: es müssen so und Erwerbsleben sehr einschneidende Wirkungen haben 
gelegen n. edn es kommt au a~ze, Parks usw. vorhanden wird. Um so befremdender ist es, daß die hiesi~e Ort~-Mei:~H . c darauf an, wo die Plätze grupp'e des Bundes der Bodenreformer schon J~tzt dIe 
auch an Gerren, denken Si . Einführung von gemeindlichen Zuslhlägen betre~bt und 
auslegun rOß-B~rlin herantre an die Frage, die demnächst in dieser Hinsicht 1\ntrag an das Gemein~ek?llegIU!ll ge-
benutzt";e ddr RIeselfelder' ditenlwird, wegen Weiterhin- stellt hat. Die Einführung solcher Zuschlage 1~~ ~eelgnet, 
Wald usw r Den können fü; Fr e'fal.~en Rieselfelder werden das Wirtschaftsleben Münchens schwer zu sch~~Igen und 
daß der V . as sind so sch e~ 8;chen zur l\nlegung von den in der Erholung begriffenen lok~len Imm?blhenmarkt 
zügig ver:rbl andsdirektor unzWWleifrIge technische Fragen, neuerdings zu beunruhigen und es 1st zu ~efurcht~n, daß 
n agter Sachverständi~ elhaft eine 1\nzahl groß- das Unternehmertum auf dem Baumarkte emges<;huchtert 
1. März 1911. ger zur Seite haben muß, und hierdurch auch der Wohnungsmarkt neuerdmgs not-
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d' Stadtgemeinde an Zuschiägen zu 
leidend wird. Wa~ss~:uer aul der einen Seite einnehmen 
der ReichsginZuW~ der anderen Seite durch einen Rückgan~ 
..arde, ge ader Besitzveränderungsgebühren, .durcd 
Schritte getan, um den Kongreßteilnehmern weitere Ver-
günstigungen verschiedener 1\rt zuteil werden zu ~assbn. 
J)er Staat und die römische Stadtverwaltu~g ha e~ e-
reits freien Eintritt für aUe Museen und die staathchen 
und städtischen Monumente Roms zugesagt.. . des Ertrages. "h und Steuern aller 1\rt drel- un 
1\uslälle an Gebu RnsdiesenGründen erheben wir ein-
vierlach verloren. u e en daß dem 1\ntrag, zur 
dringlichsten prtotestg:!~i:dli~he Zuschläge zu erbeben, 
1\11e Zuschriften sind zu adressieren an: Sll!. ~Ie!ro 
D' 1\chiardi, Segretario Generale deI Congresso 1\rtIstIco 
Internazionale, Via Margutta, 54, Roma. 
Zur Wiederherstellung des Marktbrunnens in R~~~n­
burg, eines der schönsten, der Mechthildis g~wel ~n 
Brunnen aus der Spätzeit der süddeutschen Gotik, weiß, 
nachdem die 1\ngelegenheit ihrer grundsätzlichen Bedeu-
tung wegen in der OeHentlichkeit, zuletzt auf dem De~t 
maltag in Danzig, viellach erörtert wurde, der "?chwa . 
Merkur" zu berichten, daß die städtischen Kollegien Rot-
tenburgs den: inzwischen verstorbenen Baudirektor Max 
Meckel in Freiburg im Breisgau zu einer Begutac~tung 
der 1\ngelegenheit beriefen. Das Ergebnis seiner el.nge-
henden Studien an Ort und Stelle hat Meckel in emem 
ausführlichen Gutachten niedergelegt, das sich als let~te 
1\rbeit auf seinem Schreibtisch vorland. Die vollständ1ge 
Reichszuwachss euer b . d" 
irgend eine Folge ~ege wied'~~beiebung der Bautätigkeit 
Im Interesse e~ll and und der dadurch hervorge-
nach jahrHI~ng~~i~~s :;oßen Teiles des Wirtschaftslebens 
rufenen e .un E' s ruch nur beipllichten. -kannDri~:r ~~t~~!:ati~~a~er Ko~grelß904lü~ Wpoh~unugnsdhY1 'Uie6nl': 
911 N chdem bereits 10 ans 91 ~res~eD 1 : a~e Kon essefürW ohnungshy~iene stat.t-Genhnternati~~ soll di~ritte Veranstaltung dieser 1\rtm geluZ<!:e:r:~.--'7. Okt.1911 in Drc>.sdenabgehalten werden. 
aer el tionalerKunstkongreßRom 1911. In de~ gro~en 
IntemVeranstaltungen, die in diesem Jahre mltahen 
Reih; yondes 50JährigenBestehens des italienischen Ein-~~~ts:::~tes abgehalten werden, befindet sich auch ein 
. t rnationaler Kunstkongreß, der acht Tage. nach E ··ilnung der internationalen Kunstausstellung, die aut 
{o 27 März 1911 angesetzt ist, beginnen wird und acht T~n e dauern soll. In deD? i~ter!1ation~le!1 Ehren.: 1\us-c~uß an dessen Spitze der ltallemsche Mmlster des oUent-~ichen'Unterrichtes steht, befinden sich u.a.lolgende 1\r-
chitekten: Ernesto Basile, Ludwig Baumann, John 
Beleher, F. de Suzor, Will. Henry Goodyear, Vlktor 
Horta Manlredo Manfredi, H. P. N~not. OUo Wag-
ner. Ein deutscher 1\rchitekt ist, wie man sieht, nicht 
darunter, wenn auch deutsche Vertreter der an.deren 
Kunstgebiete sowie der 1\rchäologie und KunstWissen-
schaft in den Ehren-1\usschuß aufgenommen w~rden. 
Der Kongreß beschäftigt sich in der Hauptsache ~l1tFra­
gen, die für Künstler undKunstlorscher von .prakbscl?-em 
Wert sind, oder allgemeines Interesse besl~zen. Diese 
Fragen sind in die folgenden 5 Gruppen geteilt: . 
I Gruppe' 1\llgemeine Bildungs- und Unternchts-
Irage"n. GeIstige Wechselbeziehun~en zwischen Pub.likum 
und Künstlern; künstlerische ~Ildung des Pu~b!tum.s 
und allgemeine Bildung der Runstler. Zweckmaßlgkelt 
einer praktischen Unterweisung im Zeichnen und Mo-
de11ieren in den Schulen verschfedencm Grades (Volks-, 
Mittel- und Hochschule). 1\nordnung und Wirksamkeit 
der Museen, Galerien und sonstigen Kunstsammlungen 
zur Verbreitung künstlerischer Bildung. Kunstgeschichte. 
Erneuerung des Brunnens hält Meckel aus künsterischen 
und pietätvollen Gesichtspunkten für unbedingt geboten . 
Den Wiederaufbau der alten Teile, selbst im geschützten 
Raum, betrachtet er als untunlich und empfiehlt die 1\u.t-
bewahrung derselben etwa im Rathaus oder möglichst 1n 
der Nähe des Brunnens. 1\ls vollkommen stilwidrig und 
freie Erfindung des Bildhauers Eberlein, des Urhebers 
der letzten Wiederherstellung von 1847, bezeichnetMeckel 
den kleinen, bereits fertig nachgebildetenSockelstein und 
erklärt dessen Ersatz durch einen breiten, dachförmi~en 
Sockel, wie auf einem Stich aus dem Jahre 1843 ersichth<;h, 
als dem ursprünglichen Sockel entsprechend, für richtig. 
Dann werden die drei unterenFialenweiterhinausgerückt 
und der ~anze 1\ufbau erhält die richtigen Proportionen, 
die er seit 1847 nicht mehr hatte. Weitere Bemerkungen 
betreffen sonstige bei dieser Wiederherstellung gemachte 
Mißgriffe in figürlichem und ornamentalem Beiwerk. Zu 
diesen Vorschlägenhatten die bürgerlichen Kollegien Stel-
lung zu nehmen. Der Sitzung wohnten der Sohn ~eckels, 
1\rcbitekt C.1\. Me c k e I und der Landeskonservator, Prof. 
Dr. Gradmann, an. 1\rchitekt Meckel erläuterte über-
zeugend an Hand von Zeichnungen die von seinem Va!er 
für unuI!1gänglich erachteten 1\enderungen, die. die em-
w~!1~rele Erneuerung des einzigartigen Denkmales er-
moghchen. Prof. Dr. Gradmann stellte sich unumwunden 
auf den Standpunkt des Meckel'schen Gutachtens, d.~ er 
als den bedeutendsten Spätgotiker Deutschlands beze1Ch-
nete. Er versprach, sich angesichts der iol01ge der e~ste~ 
unrichti~en 1\usführung entstehenden Mehrkosten tur e1-
nen erhbhten Staatsbeitrag zu verwenden und st:hlug den 
Kollegien vor, die Vollendung des Brunnens nach den 
Vorscblägen Meckels unter seines Sohnes Leitung durch 
den mit den seitherigen 1\rbeiten betrauten Bifdhauer 
Walz, dessen Leistungen er und 1\rchitekt Meckel in an-
erkennenden Worten würdi~ten, ausführen zu lassen. 
Dieser Vorschlag fand einstimmige 1\nnahme. So steht 
zu erwarten, daß noch vor Jahresschluß die Bewohner 
Rottenburgs und weite Kreise von Kunstlreunden sich 
von neuem am1\nblick des herrlichen Mechthildbrunnens 
n. Gruppe: Runstunterricht. Methoden des Kunst-
Unterrichtes. Die verschiedenen 1\rten von Kunstschu-
len (l\kademie, Kunstschule, Werkstatt, Kunstgewerbe-
schul. us« .). 
m. Gruppe: OeßenUiche Kunstpnege.1\esthetik des 
Stldtebaues. Zweckmäßigkeit Ilesetzlicher Maßnahmen 
inbezug auf die Errichtung von Neubauten und auf die 
Erhaltung alter Bauwerke. Schutz der Naturschönheiten. 
Erhaltung bezw. Wiederbelebung heimischer Runst-
Industrien. Die Kunst 1m Hause. Gegenstände des täg-
lichen Gebrauches als Mittel zur künstlerischen Erziehung 
des großen Publikums. 
IV. Gruppe: 1\usstellungen, Konkurrenzen, Kunst-
Gesetzgebung. Normen für die einheitliche Regelung von 
1\usstellungen und von nationalen und internationalen 
Kunstkonkurrenzen. Hierauf bezügliche Uebereinkünfte. 
Tarife und Zölle für Kunstwerke. Eigentumsrechte, Fra-
gen des öftenUichen und Privatrechtes. 
in seiner ursprünglichenPrachtwieder erfreuen dürfen.-
V. Gruppe: Studien und Versuche über Kunsttech-
nik. Beziehungen zwischen Wissenschaft und Kunst. 
Chemie und Technik der Farben. Die Photographie und 
die verschiedenen Reproduktionsverfahren. Materialien 
und Werkzeuge der Künste. Verfahren der alten Meister. 
Erhaltung und Restaurierung von Kunstwerken. -
Die Gebühr für die Teilnahme am Kongreß ist auf 10 
Ure festgesetzt. für die Damen der Teilnehmer auf 5 Ure. 
Die Verwaltung der köni~l. italienischen Staatsbah-
nen gewährt den Rongreßmltgliedern Fahrpreisermäßi-
gungen gegen Vorzeigung einer besonderen Berechti-
gungskarte (t~ssera), welche auf allen italienischenBahn-
stationen, sowie bei den größeren auswärti~enBahnagen­
turen zum Preise von Ure 10,50 erhältlIch ist. Gegen 
Einsendung des entsprechenden Betra~es a~ den v,?rbe-
reitenden l\usschuß des Kongresses. ubermmmt. dieser 
ebenfalls die Besorgung der t~ss~ra. ~Ies~ Berechtig.un~s­
karte (t~ssera) hat acht 1\bschm~te,d1e fur ach~ behe~1~e 
Fahrten der Kongreßteilnehmer mnerhalb Itahen~ gultig 
sind; nur muß das Reiseziel für ?en e~~t~n 1\bschm!t Rom 
oder Turin sein. Die FahrprelsermaßIgung betragt ab 
Grenzstation 35-4(}O/o. h t 
Der vorbereitende 1\usschuß des Kongresses a 
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Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neu~s ~ealschul-Gebilude in Straubing ist vom Magi-
strat mit emer Summe von 2500 M. für Preise und 600 M. 
für 1\nkäufe beschlossen worden. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe fllr ein König 
1\lbert-Denkmal in Bautzen zerlegte das Preisgericht die 
zur Preisverteilung zur Verfügung stehende Summe von 
6000 M. in 3 Preise von je 2000 M. und verlieh diese den 
Entwürfen: "Ein Wettiner" des Bildhauers Johannes Ernst 
Bor n in Dresden, "1870" des Bildhauers Professor Georg 
Wrba in Dresden-Blasewitz, sowie Surmschmuck" des 
Hrn. Walter Hau sc h il d in Grunewald. Die 1\rbeiten der 
Hrn.1\rch.Willy Schönefeld mit Bildh. Bruno Ziegl er 
in Chemnitz, Bildh. Kurt Matthes mit 1\rch. W. Meyer 
in Dresden, sowie Bildh. Franz Fuchs daselbst wurden 
zum1\nkauf empfohlen. Den1\rbeiten "Entweder - Oder"~ 
"Zum 1\1\en das Neue I", "Heldenruhm", "1\n der Ec~e 
und mit dem Kennzeichen zweier Dreiecke wurde etne 
lobende Erwähnun~ zuteil. -
Inhalt: l\us dem Lebenswerke von Max Meckel. ,Schluß.) Zur 
baukIlnstierischen l\usgestaltunl( von Oroß-Berlin. - Neue Baupolizel-
Gebtlhrenordnung Itlr den Landespolizeibezirk Berlln. - Vermischtes. -
Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Garnisonkirche St. Georj;( zu Ulm: 
Verlag der Deutschen Bauzeltung, O. m. b. H~ In Berlln. 
FUr die Redaktion verantwortlich: l\lbert Hol man n in Ber:-
Buchdruckerei Oustav Schenck NachDg. P. M. Weber In Ber • 
No. 11. 

Innere s der ll.bteikir ch e in Ge ngenbach nach der ll.usmalung von Max Meckel tin Freiburg im Breisgau. 
I\us dem Lebenswerke von Max Meckel. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N0. 18. BERLIN, DEN 4. MAERZ 1911. 
Ei B 't Zur l\esthetik der Baustoffe. '~~~i!~n~:;:eill rag Zur Heimatschutzbewegung. Von Ob.-Brt. K. S chmidt in Dresden. ,~ e~~, Ver b an d D eu t s c her 1\ r _ entstehendes im Sinne solcher Eigenart künst!~ris~h zu t Ite.kteJ"l- u-n~ Ingenieur_ beeinflussen bemüht ist, vielfachen Mißvers tandmssen 
~ er.eIne ha~ 1m Jahre 1908 ausge~etzt sein würde. .. . . 
zwei D.enkschnften herausgege_ DIe verschiedensten Zeitschriften beschaftt~en sIch 
ben, dIe sich mit der Erzielung mit den angeblichen Uebergriffen des Heimatschutzes. 
einer künstlerischen Bauweis Fast durchgehends rühren diese Rngrüfe von Gruppen 
in Stadt und Land u d ' t d e solcher Industriellen her, die einen Rückgang in dem Rb-
bei I . b n fil en satz einzelner von ihnen hergestellter Baustoffe zu ver-I~~~~~~~~~ b ngemeur" auw~rken zu be- zeichnen haben und diesen allein auf die Heimatschutz-
L:: o. achtenden asthehschen Rück- Bestrebungen zurückführen möchten. 
. . sichten beschäftigten. Das glei- Neben solchen Intere.ss~nten stehen Baugewerbetrei-c~e Ziel, ,dIe Gesund ung des Bauwesens im be!l~e, auch B~uherren , die m ?erGeltendmachung schön-
~un stlenschen Sinne, verfolgt die vom Verband helth~her GesIc~~lspunkte s~lt~ns der ~a~polizei.~ehör­
Jetzt verbreitete nachfolgende1\bh dl .. b D' den eme Beschrankung personllCher Freiheit au! kunstle-
1\esthetik der Ba t [f" an ungu ern Ie rischemGebi.etee~bl.icken: }UleGegnerde.sHeimatschut-
1\ h . k" uso e:. ", zes suchen hIerbeI dw MelDung zu verbrelten, als strebe 
uc sIe ampft gegen ~Ie Imßverstan~.hche Rn- der Heimatschutznur da~.rute zu erhalten, ?ieEinführung 
wendung voJ?- ~usdrucksmitteln der Rrchltektur an neuerer Baustoffe zu bekampIen und neuzeItlichen Forde-
SteIleJ?-, wo SIe Ihrem Wesen nach nicht hingehören, runge!l überha~pt si.ch entgeg~.n:.:ustellen. . . 
qhne mdessen - und zwar ebenso wenig wie ihre DIese Rngrille smd aber volhg ungerechtIertJgtl SIe 
Vo~gänger. - ~je Baustoff-Industrie als solche anzu- las~~n nur erkennen, daß bei d~n Gegnern n.ach Unklarheit 
greIfen. SIe Will dieser vielmehr nur Winke geben, daruber herrscht! welche BeZIehungen ;ZWISChen ?er Ge-
deren Beherzigung bes d . I h samtges taltung emes Bauwerkes und semer Matenal- und 
" . I?n ers emze nen s~ wer Farbenwirkung bestehen. 
kampf.enden Indus.~nezweIg.en neue Bahnen eroHnen lUs ein Teil der großen allgemeinen Bewegun~, die 
und sie dadurch fordern Wird. Die Wiedergabe der auf eine harmonische Kultur hinarbeitet, will der HeImat-
Schrift ist mit kleinen Ruslassungen erfolgt. schutz das Verständnis für die aus dem Zweck entstande-
nen, ungekünstelten und vorbildlichen G~staltungen der 
überlieferten Bauweise pflegen und damit den verloren 
gegangenen Sinn für Einfachheit und Wirtschaftlichkeit 
beleben. Er will die Natur nicht als llnwendungsgebiet 
menschlicher Werke, sondern lediglich als Rahmen für 
IIs war vorauszusehen, daß eine Bewegung wie der Heimatschutz, welche die Ei enart und Schönheit unserer heimatlichenKul turbJder in ihrer geschicht-
Hcllen und natürlichen Entwicklung zu erhalten und Neu-
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uf efaßt sehen, bemüht, nach Möglichkeit alles ~lf~in~li~e, 1\bstoßende und yerletzel!de von ihr .!ern-
uh lten mö~en auch durch diese 1\bslchten voruber-zu h a d ~aterlelle Interessen Einzelner betroffen werden. ~e g~~under Weiterentwicklung der ~odens!ändigen B~u­f~rmen, die in ihrer Verschiedenheit den ~mzelnen .Lan-
ihren Reizen verholfen haben, wIll der Helmat-de~n t zu das Gesamtbild der Heimat in seiner Schön.heit 
sc dU E~ enart erhalten und damit fördernd auf die Liebe 
un scl~olle auf die staats erhaltende 1\nhänglichkeit zu 
I. Dachbeläge. hbe 
GestaltunI{ des Daches, 1\rt und Farbe der DB;fello; 
läge nehmen m der Heimatschutzbewegung .zwelender 
eine hervorragende Stelle ein. Nichts ist bes~ Un-
für die Erscheinung eines Bauwerkes als das .ac. das 
seren Dörfern, unseren Städten hat im wesentlte~eise 
Dach sein Gepräge gegeben: was wir deutsche au hm-
nennen, findet in der Dachgestaltung seinen vorne 
sten und sinnfälligsten 1\usdruck. and 
Die klimatischen Verhältnisse in Norddeutschi for-
haben von jeher die steile Dachform (Satteldach) ~r r) 
dert, wobei wiederum der Steinbelag (Ziegel od~r schde~er 
sich mehr und mehr Geltung verschaffte, wahren "lke-
Stroh- und Schindelbelag mit der zunehmenden Beyo ene 
rungsdichtigkeit, vielfach freilich auch durch übertr~~.ngt 
feuerpolizeiTiche Bedenken, mehr und mehr vebr ra das 
wurde. In Bayern, südlich der Donau, tritt ne en.. _ 
steile Dach das 1 : 21/ 2 flacher ~eneigte,dessen ursprunlir 
liche bodenständige Holzschmdeldeckung lei~.erd meng und mehr dem Blechbelag und - durch Vera~ eru 
seiner Neigung - dem Falzziegeldach gewichen ~st. 
zur , d·· k Heimat und Vaterlan emwlr en. ., . 
Jede Kulturbewegung braucht nun selbstverstandhch 
zu ihrer inneren Klärung un~ zur Dl!rchset~ung des all-
gemeinen Volksempfindens eme gewisse Zelt. Je~e Kul-
turbewegung bringt bei der Unvollk~mmenl?:elt ~ller 
menschlichenEinrichtungen leid~r auchA:\Ißyersta~dms~e, 
oft genug auch Fehlgriffe und Harten mit s~ch. Sicher I.~t 
b daU die Heimatschutzbewegung keme Modestro-~:~g, sondern von bleibendem. Wert, von dauernder Be-
deutung für unser Kulturleben 1St. 
Die Erreichung ihrer Ziele setzt nun allerdings e!n 
liebevolles Verständnis für die 1\ufgaben unserer Zelt, 
vielfach ein Zurückstellen der eigenen Interessen zu-
dunsten der 1\llgemeinheit und eine gewisse Vertiefung 
in die künstlerischen Werte der Formen und Stoffe und 
in deren Wirkungskraft voraus. 
Die Stilfrage scheidet hierbei fast ~änzlich aus. De~n 
nicht die stilistischen Einz~lhei~en smd e~, welche die 
Bedeutung einesBauwerkes Im Smne des Heimatschutzes 
ausmachen, sondern das Ma.ß, in dem sic.h der Rhythmus 
seiner Massen, seines Umrisses und semer Far~en der 
Umgebung einfügt. In ein altergraues Straßenbild etwa 
einen Ziegelrohbau oder, umgekehrt, in ein auf Backstein-
1\rchitektur gestimmtes Gesamtbild einen I?utzbau z!l 
setzen wird immer ein gefährliches Experiment blei-
ben u~d ohne Störung des architekt<?nischen und ~ale­
rischen Gleichgewichtes des Gesamtbildes nur von ~me';D 
Baukünstler unternommen werden könn~n, der fur ~Ie 
Bedeutung und das Wesen des Gesamtbildes!. deIt!- Sich 
das neue Bauwerk einfü~en soll, rechtes Verstandn.~s hat. 
1\ls ebenso gefahrvoll Wird es betrachtet werd~n mussen, 
wenn die einheitliche Gestaltung und FarbenwIrkung der 
Dächer der für das Stimmungsbild einer Ortschaft b~­
deutungsvollsten Hausteile, gestört, wenn s~ch etwa. m 
diebesChieferten Dächer eines Uebirgs dorfes , emer Rhem-, 
einer Mosellandschaft, ein grelles, buntgemus~erte~ Dac~ 
eindrängt. Vergrößert wird der Fehler, w~nn m beiderlei 
Punkten zugleich gefehlt, wenn also sta!t el~es Putzbaues 
mit Schieferdach ein Ziegelrohbau mIt emem von der 
1\llgemeinheit der Ortschaft abweichenden und auffallen-
den Dachbelag gewählt wird. Oft muß man zufrieden 
sein wenn man die Störun~ mildern kann durch die Wahl 
eine~ Baustoffes, der wemgstens auf die Farbenwirkung 
Rücksicht nimmt, worin zahlreiche Industrielle die Hei-
matschutzbewegung in entgegenkommender Weise un-
terstützen. Derartige für die Uebergangszeit unvermeid-
liche Kompromisse sind aber keinesfalls erstrebenswert 
und bringen keine dauernde Lösung der Frage. 
Die in einzelnen deutschen Bundesstaaten bestehen-
den gesetzlichen Vorschriften gegen die Verunstaltung 
von Stadt und Land gehen daher hierin erheblich weiter. 
Nach ihnen kann aus Rücksichten des Heimatschutzes 
oder der Denkmalpflege von einem Bauwerber statt des 
von ihm in 1\ussicht genommenen Baustoffes die Wahl 
eines anderen, ebenso aber auch eine andere Formgebung 
verlangt werden, sofern ihm ein erheblicher wirtschaft-
licher Nachteil dadurch nicht erwächst. 
Nunbesteht aber der Vorzug der heimatlichen Bauwei-
se g~ra.de dar!n,daß sie vom Schlichten, Zweckmäßigen und 
NaturlIchen m Stoff und Form ausgeht und größeren wirt-
schaftlichen Einklang zwischen 1\ufwand und Zweck er-
strebt, was bei der seither geübten schematischen Bau-
weise unt~r fast ~usschließlicher Verwendung städtischer 
Formen Sicher mcht der Fall war. 1\ uch hier bewährt sich 
der bereits vor 10 Jahren gefallene 1\usspruch von 1\lt-
meister Henrici-1\achen: "Wo immer 1\uge und Gemüt 
verletzt werden durch das Neue, das in den Bestand des 
1\lten eingefügt wurde, wird sich nachweisen lassen daß 
es nur der Fähigkeit und des guten Willens bedurft hätte, 
um den Ton zu treffen, auf den durch Natur und Kunst 
die Umgebung gestimmt war, um im wahren Sinne des 
Wortes Heimatkunst zu treiben; es wird sich in der Regel 
aber auch nachweisen lassen, daß dieser Vorzug des Hei-
matlichen mit weit geringeren als den aufgewendeten 
Mitteln durchführbar gewesen wäre." 
In Folgendem soll nun versucht werden, auf die Be-
ziehungen der am meisten in Gegensatz zu einander tre-
tenden Baustoffe bei den Heimatschutz-Bestrebungen 
näher einzugehen. 
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Etwa seit Mitte des vorigen Jahrhunderts smd nu~ 
andere Stoffe für die altbewährten und heimischen Dac~ 
steine und mit ihnen andere Dachformen eingeführ~ .• O r-
den, die ein fremdartiges Moment in unsere über le e ~ 
ten Landschafts- und Ortsbilder tragen, ohne daß .. etwe neue künstlerische Werte entstanden oder eine ho~er 
Wirtschaftlichkeit bei ihrer 1\nwendung sich ergeben hatt~ 
Insoweit es sich bei diesen neuen Dachformen u~e 
Ersatzstoffen nur um untergeordnete Baulichkeiten, 'd\ 
etwa Schuppen und Kleinscheunen handelte, mochte I 
gewaltsame Durchbrechung der überlieferten un4 be-
währten Bauweise allenfalls noch erträglich erschell'!f~ 
1\ber mit der systematischen Verdrän~ung des stel e 
Daches durch das flache Dach und des elnfarbigen,glanzci 
losen Dachbelages durch grellfarbige, buntgemusterte un _ 
glänzende Dachbeläge sowie die Verwendung des .Papp r 
daches auch bei Wohngebäuden, deren Zahl doch Im!De r 
etwa 9/10 aller Bauten beträgt,mehrt sich die Gefahr 'bne _ 
zunehmenden Entfremdung zwischen dem in uns le e~t 
den Heimatbilde und der Wirklichkeit um uns. Dam1d droht aber eine Verminderung des Heimatgefühles un 
der Heimatliebe, denn an einer entstellten Heimat,. aW einer Heimat ohne Gefühlswerte hängt das Herz mC 
mehr, sie verliert ihreRnziehungskraft. 1\lle VaterlandS-
liebe aber wurzelt in der Heimatliebe! . 
Die Frage der flachen Dächer ist nun allerdi~gs ~~: 
gentlich nur für Norddeutschland und einzelne TeIle MI d 
teldeutschlands von Bedeutung. In Süddeutschland .ufIe 
weiten Gegenden Mitteldeutschlands, deren industrJe nS 
Entwicklung in mancherlei Hinsicht von der des Nor ~ n 
verschieden ist, hat der gesunde und wirtschaftlichDSII~_ 
der Bevölkerung sich von der altbewährten steilen ~c h-
form weniger abdrängen lassen. Es ist überaus bezel~ s 
nend, dass sich in Bayern selbst für Feldscheunen a 
steile Dach mit dem altbewährten Ziegelbelag im alwe~ 
meinen behauptet hat. Sicherlich sind den süddeut~c en Bauern die neuen Baustolle nicht unbekannt ~~bh~b~t~ 
man hat gewiß auch versucht, ihnen deren Vorzuge Fe st-
lich vor Rugen zu führen. Eine Erklärung für das e n 
halten am 1\Iten läßt sich auch nicht mit der Behaup\] g 
größerer Schwerfälligkeit abtun, sie kann nur in demd Tri stand gefunden werden, daß der süddeutsc~e ,:-an w e-
den Wert einer dauerhaften und wetterbestandlg~n. Ben 
dachung mit einer wirtschaftlichen und zw~ckJ?1aßl~r_ 
Unterhaltun~ wohl zu würdigen weiß und bel semen ten 
wägungen mcht allein die augenblicklichen 1\nlagekoS 
ausschlaggebend sein läßt. n 
In einer Petition, die unter dem 23. März 1910 von ~~_ 
Industrien des Steinkohlenteers über den Schutz dBs~im_ 
gewerbes in Stadt und Land und den Erlaß von es das 
mungen über die Verwendung des Strohdaches an den 
preußische 1\bgeordnetenhaus gerichtet wurde, wereur_ 
statistische Erhebungen gewünscht bezüglich der ~ohl­
teilung der "Wichtigkeit der Dachp'appe für d~n als 
stand der ländlichen Bezirke und Ihre Berechh~UI1 ch" 
nützli<;hstes Bedachungsmaterial, und wie sehr die M.iliO-
pappe beteiligt gewesen ist an der Erhal tung von ! he-
nen ländlichen Eigentums und ersparter Feuervers1C ! 
rungsprämien". Dies fordert zu Widerspruch herausd s Zunächst bewertet die Feuerversicherung doc~ f:r-
Pappdach nicht günstiger als das Ziegel- u~d SC~I~her 
dach; auch sind viele der in ländlichen BeZlrk'Sn ;.ufer-
vorhanden gewesenen Ziegeleien, Kalkwerke, S/dten 
brüche usw. zugrunde gegangen durch die in den a fa~ 
an den Sitzen der Gaswerke entstandenen !eerpapPfür 
briken, die letzteren sind also doch gewiß kem Seg~n e-
die ländliche Bevölkerung! Zum anderen werden die g 
No. 18· 
.. Rfa~~~?ttb~i~ta:~t~c!J.~n Erhebungen um deswillen keine 
sc!Iließlich efge~tli~g:nD~~~ Teerpappfabriken nicht aus-
reiche Isolierpappen I r fpappe, son~ern auch zahl-
pen für provisonsch Bier Ilze und Isoherrnassen, Pap-
buden, Schutzbeläg e dauten, 1\usstellungshallen, Bau-
für Schieferdächer h un Vor allem Pappen als Unterlage 
von der Heimatschut:rgestellt werden, alles Stoffe, die 
den. Wie soll eine S~efer:ung. gar nic~t betroffen wer-
Jedes Dach welche a Isbk dies ausemander halten? 
1\nspruch g~nomme~ v~n der .Teer - I~dustrie nicht in 
trieben und Handwe l~~lrd, bleibt altemgesessenen Be-
Raum gewinnenden G ern erhalten und in einer mehr 
deren Durchbildun ·h estaltu.~g der Dächer und der soli-
vorrichtungen darf;: .~e~Bel~ge und}hrer inneren Schutz-
vermögens als eine S~~ e .yemeStelgerung des National-
den. Die 1\ngriffe v ma ~rung desselben erblickt wer-
Sachen der Bedachu on fseIten der Teerindustriellen in 
Urteils über die Vo nrsIagen haben zur Schärfung des 
dung von Ersatzstoff r ~! e und Nachteile der Verwen-
noch gleichgültigen Rn ~berhaupt in weitesten und bisher 
So haben die Be .relsen wesentlich beigetragen. 
In den meisten Fällen wird sich auch der Nachwei!> 
erbringen lassen, daß bei Bauten von längerer Dauer 
Dächer aus billigen Ersatzstoffen nur in der ersten 1\n-
lage billiger werden, daß aber, wenn die kapitalisierten 
Unterhaltungskosten den 1\nlagekosten hinzugerechnet 
werden, Dächer mit den altbewährten Belägen in wirt-
schaftlicher Beziehung den Vorzug verdienen. 
1\lIes, was das überlieferte Material als stilbiIdender 
Faktor in der Baukunst auszeichnet, seine Oberflächen-
und Farbenwirkung, wie seine eigenartige Patinierung, 
sind künstlerische Werte, die empfunden werden müssen. 
Das nordische gelbrote Pfannenziegeldach und das der 
Profilwirkung entbehrende schwarze Pappdach sind Ge-
gensätze, die sich niemals ausgleichen werden. 
Das in Worpswede (Maler Hans am Ende), ebenso 
aber auch in Freiburg i. Br. durch die Erfindung eines 
Landwirtes (Gernentz) eingeführte feuersichere Strohdach 
berechtigt nach den amtlich unternommenenUntersuchun-
gen zu der Hoffnung, daß das bewährte alte Stroh- und 
Retdach in dieser neuen Form überall da zur 1\nwendung 
gelangen und zugelassen werden kann, wo es als ein un-
bedingtes Erfordernis für die Erhaltung der Eigenart ei-
ner Landschaft angesprochen werden muß. Weitere Er-
und Schieferbrüchen sltze~ vop Ton-, Ziegel-, Kalkwerken 
werkern, die in der i SOWie eme große Zahl von Bauhand-
lic!Ie Einschränkun ?nahme ~er Papp dächer eine erheb-
kelt erblicken endl~ hh~er altemgesessenen Gewerbtätig-
nahme derTe~rpa II .en Kampf gegen die Ueberhand-
s}ch der UnterstütiJ abrl\kate aufgenommen und erfreuen 
hchen Städte- und 19 ader derer,.die unsere unvergleich-
kommen es Erbteil .ah schaftsbilder als ein uns über-preisgeben wollen [:c t !?hne Not der Verkümmerung 
verwaltungen ist kla en sud- und mitteldeutschen Stadt-
und schönheitlichen rGg~whrden, welche gesundheitlichen 
dies in Norddeutsch e a ~en ihnen drohen, wenn - wie 
das flache geteerte land leider schon so oft der Fall ist-
seinen Einzug halt Papp,dach auch bei Wohnungsbauten 
M k en wurde an ann es Städ : 
fahrungen werden allerdings noch abgewartet werden 
müssen, ob die für die Tränkung dieser Dächer verwen-
deten Mittel dieselben dauernd feuersicher machen. 
Die praktischen und wirtschaftlichen Vorzüge des Stroh-
daches sind bekannt. 
Jedenfalls verdienen die auf die dauernd feuersichere 
Gestaltung des landschaftlich schönen Strohdaches ge-
richteten neuzeitlichen Bestrebungen die wärmste Unter-
stützung aller Derer, welche die wirtschaftlichen Inter-
essen ihres Heimatlandes mit der Einsicht in die Grund-
bedingungen seiner Schönheit und Eigenart zu verbin-
den bemüht sind. 
Wie die Landwirtschaft nicht nur nicht zu den Geg-
nern, sondern sogar zu den Vorkämpfern der Heimat-
schutzbewegung gehört- es sei hier nur auf die erfreuliche 
Stellun(!nahme des Raiffeisenverbandes, ferner auf den 
herzhaften Vorstoß der "Deutschen Tageszeitung" gegen 
den von den Teerindustriellen unternommenen Versuch 
der Bekämpfung des Strohdaches, sowie endlich auf den 
vom preußischen Minister für Landwirtschaft ergangenen 
Erlaß vom 11. Oktober 1909 mit seiner das liebevollste 
Verständnis für die Zusammengehörigkeit von Heimat-
schutz und Landwirtschaft atmenden Fürsor~e hingewie-
sen - so werden auch die Kreise der Industrie sich mehr 
und mehr überzeugen lassen, da.ß das Nationalv~rmögen 
durch die Bestrebungen des Heimatschutzes kemesfalls 
eine Einbuße erleidet. 
furt usw., die in de ten Wie Dresden, München, Frank-
bilder zugleich ein: ~nh?t und Schönheit ihrer Städte-
deihens besitzen ni ~~c hge Quelle wirtschaftlichen Ge-
lassung flacher Dä ~ verdenken, wenn sie von der Zu-
- nichts wissen w~ller - namentlich für Wohngebäude 
flache Wohnhausda en. Dies um so weniger, als das 
schichten schädigen ch .. g:rad.e .diejenigen Bevölkerunl1s-
wohnungen des obe w~r Ci die m den bescheidenen Klem-
gen und durch den rs en es~hosses zu wohnen gezwun-
wie sie das steile stM.ang~1 emer genügenden Isolierung, 
sen der Sonnenhitz:mge .eckte Dach bietet, den Einflüs-
die geringeren Essenhl!:~mlttelbar ausgesetzt sind. 1\uch 
schein ein Rauchen d 0 'Cr' welche bei Wind und Sonnen-
gen Erschwernisse der efen im Gefolge haben, erzeu-
gesucht werden. ' eren Ursachen oft ganz wo anders 
Man wird einwe d der Luftschichten . n en, daß die Einschaltung isolieren-nu~g von ebenen rJ~ sogar von Bodenräumen bei 1\nord-Stem~ächern. Dab~~hern ~benso gut möglich sei, wie bei d~r VIelgepriesene V v~r~Ißt man aber, daß solchenfalls 
die Ersparnisse der Ror el d~.s ebenen Daches, nämlich 
messen großen Dach osten fur Herstellung eines ange-
u~d man dann doch b raumes .vollständig verloren gehen 
dies auch genügendeesser bel der altbewährten und über-
gen schaffenden Dach~ebengelasse für die Kleinwohnun-sc~.on aus sozialwoh orm ~Ieiben würde. Deshalb wird 
Grunden die Verwendlfahrthchen und gesundheitlichen 
bauten zu vermeiden u~g ebener Dächer für Wohnungs-
.. Daß dies aber auchem. furwort~twerden muß I aus s~hön.heitlichen Gründen be-
lose .StadtebiIder in No~~t em Bhck auf zahlreiche trost-
an emzelne Stadtvie t I .deutSChland - man denke nur 
und KOlberg. In unb~ <: :t Hamburg, Schwerin Stettin 
che.n Reiz, welches aus~l~ ~lteI?1 Land ohne land~chaftli­
bleiben soll, mag eine H~leßh~h der Industrie dienstbar ~achbelag angehen. Hier ranzlehung der Teerpappe als 
n!sse und Fabrikationsver~rordern eigenartige Verhält-
die ebenso .rasch errichtet ~deru~~en oft genug Bauten, ~em unterbindet die Ruß t Wie verandert werden· außer-
Jede Farbwirkung Rein:. m?Sphäre eines Fabrik;"'iertels 
d!ger wird sich d~r Einfüh~~lchtsyoll~r Bausachverstän-
d!e Baukosten verbilligend ~ wlrkhch praktischer und 
biete verschließen. er euerungen auf diesem Ge-
. Ke}n Dachbelag aus Ers 
eine einfache Dachpappe datzstoffen, mag es sich um 
Zementsteine, um Ruberoi3 er Doppelklebepappe, um 
unter unseren klimatischen VOde~. Et~rnit handeln, kann 
Dauerhaftigkeit, WetterbestäneJ!J.~h;Ilssen in Hinsicht auf 
Möglichkeit gleich bewertet wer~ elt .un~ Umdeckun~s­g~l- oder Schieferdach. Noch en I?1lt einem guten Zle-
einer jener Ersatzstoffe künstl ,!emger vermag diesem 
die Seite zu stellen. ensch sich ebenbürtig an 
4. März 1911. 
1\us dem vorherGesagten ergibt sich, daß nicht neue 
Baugedanken, neue Baustoffe oder neue Bauformen v~m 
Eindringen in unsere Orts- und L andschaftsbIl-
der ferngehalten werden sollen, son~ern nur 
solche, die unschön und falsch angewende t smd .. 
Unschön wirken sie, sobald sie reklamehaft, aufdrmg-
lich und rücksichtslos der Umgebung sich aufdrängen 
und damit den harmonischen Zusammenklang eines Land-
schafts- oder Ortsbildes stören oder gar vernichten; 
falsch wirken sie, sobald sie sich als etwas anderes geben, 
als was sie wirklich sind. Eine Fabrik, beispielsweise in 
der Gestalt als Moschee, ist und bleibt ein falscher Bau-
gedanke; ein rotgefärbter Zementdachstein in Biber-
schwanzform, Eternitschiefer als Nachahmunl1 natürlichen 
Schiefers, Dachschindeln und Sandsteinarbeiten in Blech 
nachgeahmt - sind falsche Baustoffe I Zementdachsteine 
in Bifierschwanzform ohne Rotfärbung dahingegen wür-
den nicht zu verwerfen sein, wenn auch eine andere Form 
erwünschter wäre. Gegen solche mißverständliche 1\n-
wendungen wendet sich mit Recht die Heimatschu.tz~e­
wegung. Sie weiß wohl, daß jeder neue Baustoff bel hm-
reichender Vertrautheit mit seinen Eigenschaften zu neuen 
Formen und zu neuen Bepandlungsweisen führen kan!l' 
und daß es daher 1\ufgabe der 1\rchitektenschaft sem 
muß, durch richtige Behandlung und Formt:!ebung der 
neuen Baustoffe für seine künstlerische Wirkung und 
Durchbildung zu sorgen. 1\ber sie vergißt auch nicht, 
daß nur ein ganz geringer Teil von Bauten der fürso~gen­
den Hand eines künstlerisch gebildeten PlanverfertIgers 
anvertraut wird und weitaus die Mehrzahl mit durchaus 
mangelndem Verständnis für künstlerische Form~ebung 
und Materialwirkung rein handwerksmä~.ig yon ause-
werbtreibenden hergestellt werden, VerhaItmsse,.!ID e-
nen auch die Zukunft kaum wesentlich e~as andern 
wird. Und weil dies so ist, weil bei de.m heutIgen Tempo 
der Bautätigkeit eine innere Wandlung 10 der.Geschma~ks­
Richtung und im Können der Baugewerbtrelbend.en mcht 
immer abgewartet werden kann, wenn anders mcht tag-
täglich unwiederbringliche Kulturwerte verloren gehen 
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ff tung noch in ihrer Wetterbeständigkeit jenen 
• d • e Einwirkung auf die Wahl von Bausto en Uen WIr em d·· gleichkommen. . F m 
so i rhin versucht wer en mussen. Sie bekämpft weiter alle durch Ihre ~r , 
auchN erhealledem ergibt sich Folgendes: k Zeichnung und Farbe auffallenden, aufdrhIngg-Df!c Heimatschu tz~ewegung !tat aus Pfr~. - lichen und den harmonischen Zusammen an 
Ie d künstlenschen Grunden au le L d h f b·ld törenden 
tischeI?-. un _ und Farbenwirkung der zur Ve~- eines Orts- und an sc a ts I es s d g Oberflach:~mmenden Bedachungsstoffe sow!e Dachdeckungen. Kann sie deren Verwen u; 
wendung Einwirkung auf die Gestalt und die nicht hindern und handelt es sich dabei u.md le 
aUuf ?ßefi~e der Dächer besondere!?: W.ert zuble- Erhaltung eines wertvollen Stimmungsbil des, 
mn. b orzugt daher alle naturhchen, 0- so bleibt sie bemüht, den Mißklang, den ß 
gen; ts.~e di eg~n und bewährten Stoffe gegenüber Neue in den Bestand des 1\Iten bringen mU , 
dens an t ff en zumal wenn die le tzteren wenig stens zu mildern. -!~de~rt:\tSreor Da~erhaftigkeit und Un_te_r_h_a_l_-____ ISchluß !ol!!!.) 
Vermischtes. 
Denkmalschutz in Lübeck. Obwohl Lübe.ck bereits 
. 1818 eine Verordnung zum Schutz semer D~nk­I~·lah~e saß und seit dem Mittelalter bestrebt war, semen 
ma er e Reichtum an Kunstdenkmälern zu erhalten, 
seltentendoch nicht verhindert werden, daß dieses oder konn e 1··1 . h· p. t 
. Kunstdenkmal ver oren gmg, wel es SIC Im nva-be~~~z befand. Es soll daher der Weg der Gesetzgebung 
b:schritten werden, um auch solche Denkmäler zu schüt-
zen und zu erhalten. Das Denkmalschutz - Gesetz für 
Lübeck das der Senat der beschlußfassenden Körper-
schaft ~orlegte, schließt sich an das hessische Gesetz an 
und enthält folgende wesentliche Punkte: 
1\1s Denkmal im Sinne des Gesetzes gilt jeder unbe-
wegliche oder bewegliche Gegenstand, dessen Erhaltung 
wegen seiner Bedeutung für die lübeckische Geschichte 
und Kunstgeschichte im öffentlichen Interesse liegt. Die 
1\usübung des Schutzes soll unter der 1\ufsicht eines 
Denkmalrates dem Konservator derBau- und Kunstdenk-
mäler übertragen werden. Der Denkmalrat besteht aus 
zwei Mitgliedern des Senates, sechs bürgerlichen Depu-
tierten und dem Konservator. Unbewegliche Denkmäler 
(Baudenkmäler) dürfen ohne Genehmigung des Denkmal-
rates weder vernichtet oder dem Verfall preisgegeben, noch 
übertüncht oder bemalt werden. Bauliche 1\nlagen oder 
Veränderungen, sowie aufdringliche 1\ufschriften, Ma-
lereien oder Reklameschilder an einem Baudenkmal oder 
in dessen näherer Umgebung dürfen ohne Genehmigung 
des Denkmalrates nicht ausgeführt oder angebracht wer-
den, wenn sie geeignet sind, das Denkmal zu verdecken, 
zu verunstalten oder in seiner Wirkung wesentlich zu be-
einträchtigen. Von jeder Veräußerung eines beweglichen 
Denkmales ist dem Konservator schriftlich Kenntnis zu 
geben. Bewegliche Denkmäler ohne Genehmigung des 
Denkmalrates aus dem lübeckischen Staatsgebiet zu ent-
fernen, ist verboten. Die Genehmigung soll jedoch in der 
Regel nicht versagt werden, wenn das Denkmal infolge 
Erb~anges an einen außerhalb des lübeckischen Staats-
gebietes Wohnenden gefallen ist, oder wenn es sich um 
ein Denkmal handelt, das schon seit längerer Zeit sich im 
Be~itz des Verfügungsberechtigten oder dessen Familie 
~efIn~et u~d der Verfügungsberechtigte seinen Wohnsitz 
Im lubecklschen Staatsgebiet aufgibt. Die in Betracht 
kommenden Denkmäler werden in einer Denkmalliste 
geführt. -
Leitsätze der "Vereinigung der Steuer- und Wirtschafts-
reformer". 1\uf der 36. General-Versammlung der" Ver-
einigung der Steuer- und Wirtschaftsreformer" in Berlin 
am 21. Febr. d. J. wurden u. a. folgende Leitsätze einstim-
mig angenommen, die auch für unsere Leser von Interesse 
sein dürften: 
1. Eine gedeihliche Entwicklung unseres Volkslebens 
kann nur stattfinden, wenn sowohl die städtische als auch 
die ländliche Bevölkerung von dem Bewußtsein durch-
drungen ist, daß sie beide zusammengehören, daß auf 
ihrer gemeinsamen Tätigkeit die wirtschaftliche und Kul-
turentwicklung des ganzen Volkes beruht, und daß in 
Stadt und Land die Seßhaftigkeit eines lebenskräftigen 
Mittelstandes und Kleingewerbes gefördert werden muß 
als Gegengewicht gegenüber dem Zuströmen unansäs-
siger, teilweise sogar fremder Nationalitäten in die größe-
ren Städte und Industriezentren. 
2. Der Unterschied zwischen den Lebensbedingungen 
der städtischen und der ländlichen Bevölkerung darf nicht 
noch weiter vergrößert, sondern muß durch eine weise 
Wirtschafts- und Steuerpolitik tunlichst verkleinert wer-
den, um Mißstimmung zwischen Stadt und Land zu ver-
hüten. .. d S ··d f·· I·· dl· h V 
stätten auch auf dem Lande, wie Wald- und Haushaltungs-
schulen, Schrebergärten usw. .. 
4. Reichs-, Landes- und Gemeindesteuern smd ZWI-
schen Stadt und Land gerecht zu verteilen. Von den ~e­
gen die Reichszuwachssteuer erhobenen Bedenke." I~t 
hervorzuheben, daß diese Steuer schädigend auf die EI-
gentumsverhältnisse gerade minderbemittelter Grundb;r 
sitzer einwirken wird. Städtische wie ländliche Grun -
besitzer dürfen nicht einseitig durch eine neue Steuer ~e­
lastet werden, angesichts der Tatsache, daß der Unansäs-
sige an dem im Reiche, in den Einzelstaaten und den ~­
meinden durch den vierzigjährigen Frieden allge~em 
gestiegenen Wohlstand mindestens denselben 1\ntell hat 
wie der 1\nsässige. 
5. Gegen die vielfach schon eingeführte Besteueru~~ 
der Grundstücke nach dem sogenannten "gemeine.n w~r. 
sollen städtische und ländliche Grundbesitzer emmu~g 
für Besteuerung nach dem Ertrage zusammenstehen, a 
jene ungerechte Belastung zu einer Mobilisier~ng de~ 
Grundes und Bodens und oft verlustreichemBesttzwe~h 
sei sowie zu einer noch dichteren Bau- und Wohnwe!~e, 
namentlich in den Städten, führt, während die Bodenstand digkeit der Bevölkerung und eine nicht zu enge Bau- r: _ 
Wohnweise als notwendige Ergänzung gesunder .. vO s 
wirtschaftlicher Entwicklun/1 gefordert werden musseniz 
6. Das überaus komphzierte Zuwachssteuergese . 
birgt die Gefahr ~ahlreicher unerwünschter P.roz~sse zif-
schen den Zenslten und dem Steuerfiskus m Sich. . m 
dem vorzubeugen, sind umfassende1\usführungsbestlm-
mungen dringend notwendig. -
Der Neubau eines Konzerthauses mit staatlicher .J\ka-
demie für Musik in Wien, der seit einiger Zeit betrlte~ 
wird, fängt an, greifbare Gestalt zu gewinnen. Die n.~ 
würfe stammen von der Firma Fellner & Heh~er lh 
Wien. Nach ihnen sollen Konzerthaus und 1\kademledac h 
außen ein harmonisches Ganze bilden, aber es soll o~ 
jeder Bauteil in sich charakteristisch zu erkennen. ~!.r~ 
Das Programm des Konzerthauses fordert drei .. a n 
für musikalische Darbietungen mit Fassungsvermo~~.r 
für 2200, 844 und 533 Personen samt Nebenräumen u 
das Publikum, Musiker und Sänger, ferner die entspre-
chenden RestaurationsräumliChkeiten, Bureau für den 
Konzertvere!!1' die Konzerthausgesellschaft, den s~?gdr; 
haus- und Mannergesang-Verein. Das Pro~amm fur a. 
1\k~demiegebäude verlangt ein Schulgebaude für m.1;1SI-
kahschen und dramatischen Unterricht für etwa 100(1 Horer 
und einenUebungssaal mit rd.5SOPlätzenzurVorführudg musikalischer und dramatischer Darbietungen. Es wur e 
angestrebt, alle drei Säle auf gleiche Höhe zu legen, u~ 
einerseits jeden Saal für sich zwei Säle oder alle dreI 
Säle vereint benützen zu kö~nen. Entsprechend deI! S~leh sind auch die Garderoben und Treppen für die drei 
Sale vollkommen unabhängig voneinander zu b~tre\~.n 
und zu benützen, die 1\nfahrten zum Gebäude stnd ur 
?lle drei Säle getrennt. Dem Publikum stehen Gardero~.e~ 
Im g?nzen 1\usmaße der Säle zur Verfügung. !m Gebau_ 
deteil neben dem Eislaufverein befindet sich etn Rest~un ration~lokal in einer GesamtIänge von 74m mit dem freite r 
1\usbhck nach dem Eislauiplatz und mit vorgelager ~n 
Terrasse. Die Konzerthausgesellschaft gedenkt auc;h, ~_ 
der ganzen Länge der Lothringer-Straße RestaurahOnue Räume für etwa 1300 Personen herzustellen. Das. neuf_ Gebäude wird die Möglichkeit geben, nicht nur Muslkaehr 
führungen größten Stils und Ballfeste für 5000 und Won-
Personen zu veranstalten, sondern auch Bankette; llun-gres~e u."d Versammlungen jeder 1\rt sowie 1\UOs reBau-
gen In emem vornehmen Rahmen abzuhalten·
K 
et n der 
3 Besseres Verstandms er ta ter ur an IC e er-
hältnisse besseres Verständnis der Landbewohner für 
die städtischen Verhält~isse !st anzustEeben durch E;-
haltung derjenigen Betnebe m den Stadten, welche m 
en em Zusammenhang mit dem platten Land~ st~hen, du~ch 1\nlage von Gartenstädten mit. ei,?-!a~her la!1dhcher 
Umgebung, durch Errichtung gememnutzlger Bildungs-
grund erfordert die Summe von 640000 K., die o~:osten 
Durchführung des Baues 3 700000 K., die Gesa.m t hier-
sind mit 4800 000 R. veranschlagt. Der ~taat letr~e von 
von einen Beitrag für seine 1\kademie m derb ~ r Dar-
2000000 R., 800 000 K. sollen durch ein Hypot e an-Teil-
lehen aufgebracht werden, der Rest im W.ege vd inner-schuldverschreibungen, welche mit4 0 0 verzmst un_ 
halb längstens SO Jahren zurückgezahlt werden. 
No. 18. 
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BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck-National-
Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. (Fortsetzung.) 
~~~~~~~I as Gesamtbild, das der Wettbe- schiedene waren, so sind sie doch auf der anderen 
werb darbietet, ist ein außeror- Seite wieder nicht so verschieden, daß ein Vergleich 
~ dentlieh mannigfaltiges, gedan- beider Wettbewerbe wenigstens in großen Zügen nicht 
ken-undformenreiches. Diesem möglich wäre. Und da ergibt sich denn, daß der Ham-
Umstande scheint 
auch das Preisge-
richt Rechnung ge-
tragen zu haben, da 
~~~=:!S:~~~ es sich bei der Aus-
'" . zeichnung der Ent-
wurfe ~Icht an ellle bestimmte Denkmal-
f?rm hielt, sondern die verschiedenar-
tl~sten Denkmal~ormen berücksichtigte. 
Wir sagen "schelllt"; tatSächlich ist bis 
z!ll" Stu~de ein Protokoll des Preisge-
nchte~ mcht erschi~nen,sodaß nicht be-
kannt ISt, welches die Grundsätze waren 
nach. denen das Preisgericht seine Ent~ 
scheidungen fällte. Wir werden hierauf 
noch zurückkommen müssen wenn die V~rhandlu~gsschrift endlich 'vorliegen 
wIrd. Es wird dann auch einer Betrach-
tun.g zu unter~erlen sein, ob und in wie-
weIt da.s UrteIl des Preisgerichtes den V~rbedlllgungen des Wettbewerbes und 
seII?-en tatsächlichen Ergebnissen ent-
spncht. Wenn also zugegeben ist daß der ~ettbewerb gedanken- und form'enreich 
Ist und we!ln weiter festgestellt werden 
darf! daß die Zahl der Entwürfe, die eine 
bestlm~t.e untere Grenze unterschrei-
t~n, bel. dles~m W ~ttJ:>ewerb vielleicht ge-
nnger ISt, wie bel Vielen anderen so ist 
auf der anderen Seite doch auch' wahr-
zunehmen, daß überzeugende Entwürfe 
Arbeiten, die auf den Beschauer wie ein~ 
psychische Macht wirken, nur ganz ver-
einzelt vorhanden sind, daß vor allen 
Dingen das Bismarck-Denkmal vom 
Wettbewerb nicht hervorgebracht 
wurde. Es liegt nahe, den Wettbewerb 
für das Bismarck-Denkmal der Elisen-
höhe zu vergleichen mit dem Wettbe-
werb für das Bismarck-Denkmal für 
Hamburg. Wenn auch die Grundbedin-
gungen für beide Wettbewerbe sehr ver-
4. März 1911. 
Entwurf: .Des Deu tschen Volkes Dank". l'\rch.: Fr. Beye r in Schtlneberg. 
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burger Wettbewerb 
zwar viel weniger ho~ 
mogen war wie der 
Düsseldorfer, daß er 
aber dafür ein Werk 
von überzeugender 
Kraft hervorbrachte, 
von dem man sagen 
durfte, das ist das 
Bismarck ~ Denkmal 
für Hamburg. Und 
noch in anderer Be~ 
ziehung ist der Ver~ 
gleich nicht uninter~ 
essant. BeimHambur-
ger Wettbewerb war 
die Bildhauerkunst 
ungleich stärker ver-
treten, wie beim Düs-
seldorferWettbewerb, 
wo sie zugunsten des 
architektonischen I 
Elementes stark zu~ 
r~cktritt. Es liegt das 
stcher nicht allein an 
den anderen Grund-
bedingungen der Auf-
gabe: in Hamburg ei-
ne ?arkanlage mit ar-
chttektonischer Um-
gebung und Nahwir-
kun~ des Denkmales; 
bei Bingen ein Höhen-
denkmal mitFernwir-
kung. Sondern es liegt 
wohl zum größten Teil 
an der zunehmenden 
Erkenntnis daß für 
Rufgaben , 'die in Ge-
danken und in der 
Verkörperung dieses 
Gedankens über ein 
gewisses Maß hinaus-
gehen, die Mittel der 
Bildnerkunst allein: 
nicht mehr ausrei-
chen. den Eindruck, 
den der Gedankenin-
halt fordert zu erfül-
len. Daher' hat sich 
die Bildnerkunst bei 
1\ufgaben, wie sie das 
Bismarck - Denkmal 
für die Elisenhöhe 
stellt, damit abgefun-
den, in die Rolle der 
Hilfskunst zurückzu-
treten und der Bau-
kunst die Führung im 
Konzert der Künste ZU 
überlassen. Bekannt-
lich war das bei dem 
Wettbewerb um Ent-
würfe für das Nieder-
wald _ Denkmal noch 
nicht der Fall; mit 
Rücksicht auf die 
Fehlwirkung dieses 
Denkmales darf man 
. ~ daher von dieser 
Wandelung wohl a.ls 
von einemFortschrttt 
in der 1\nschauung 
sprechen. 
So formen- und ge-
dankenreich nun aber 
auch der Wettbewerb 
ist so lassen sich doch 
in'derHauptsache die 
No. 18. 
Gestaltungen auf eine verhältnismäßig kleine Zahl 
von charakteristischen Gedanken oder Typen zurück-
führen. Zunächst auf die Erkenntnis daß der eine 
T eil der für eine ' 
solche Unter-
scheidung inbe-
tracht kommen· 
den Weltbewer-
ber die Größe 
des Denkmal-
Gedankens in 
der physischen 
Größe desDenk -
males zumf\us-
druck zu brin-
gen suchte, wäh-
rend der andere 
Teil Denkmal-
Gedanke und 
künstlerischen 
Denkmal-Inhalt 
inUebereinstim-
mung zu brin-
gen trachtete. 
Wenn Turmbau-
ten, Kuppelbau-
ten, arenaartige 
Rundbauten, 
Propyläen, Tem-
pelbauten,selbst 
. PagodenaIskrö-
nende Masse auf 
die Elisenhöhe 
gestellt wurden, 
so war dabei ne-
ben der Fern-
wirkung dief\b-
sicht bestim-
mend, durch 
Größe und Höhe 
des Bauwerkes 
die Größe und 
das Maß Von 
Verehrung an-
zudeuten, das 
die alles über-
ragende Gestalt 
Bismarcks im 
~eutschen poli-
tlschen und im 
Geistesleben der 
Gegenwart ein-
nimmt. Es konn-
te bei dieser f\b-
sicht auch Von 
rein architekto_ 
nischen Gedan-
ken abgesehen 
und die Steige-
rung ein es Ii gü r-
lichen Motives, 
sei es eines 
ker des l\1tertumes Massen zu bewältigen un.d einbm 
meist sakralen, also erhabenen Ged~nke~ dienst ar 
zu machen wußten. Einstweilen bleiben Jene Werke 
menschlichen 
oder sei es eines 
animalischen,in 
übernatürliche 
Größenverhält-
nisse zur f\us-
lösung des an-
gedeuteten Ge-
dankens benutzt 
werden. Daß da-
bei auf die Be-
wältigung von 
Massen zurück- Entwurf: .Treue um Treue". Rrch.: Prof. Hermann Billing, Bildhauer: Hans BUhler in Karlsruhe. 
gegriffen werdenmußte,wie sie nur das entlegenef\lter-
tumder l\egypter undf\ssyrer und vielleicht noch das 
römische l\ltertum kannten, kann den nicht überra-
schen, der weiß, mit welcher Kraft und Macht jene Völ-
4. März I9t 1. 
noch für uns die nachahmenswerten Vorbilder fUr 
die Gestaltung von Gedanken, die über das Maß des 
Menschlichen im Sinne des griechischen Dichters 
hinausgehen. 
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l\ufder anderen Seite nun aber steht die.große Grul;l-
von Teilnehmern am Wettbewerb, dIe durch die 
runstlerische Denkmallorm der Größe des ~enkma!­
gedankens gerecht zu werden versuchte; dIe also die 
Bedeutung Bismarcks für das De'!tsche Reic~.der G,:-
genwart und Zukunft durch Verhefungdes kunstlen-
scpenGehaltes bei kleinerer De,nkmalform zum R~s­
druck bringen wollte. E~ scheInt, als. ob .dem. Pr':ls-
gericht diese letztere Rbsicht namentlIch 1m HInblIck .. 
auf die zur Verfügung stehen.den Mittel, deren .Höhe 
al1genscheinlich auf das UrteIl maßgebendenEInnu~ 
hatte die willkommenere war, denn von den 5 Prei-
sen fielen 3 an Denkmalvorschläge dieser Rrt. Ruch 
unter den sonst zur Ruszeichnung gelangten Entwür-
fen finden sich zahlreiche Gedanken von beschei~e­
ner Größe der Rnlage des Denkmales, aber stIm-
• 
mungsreicher Formgebung, die bis zur h!er wenig 
angebrachten Symbolik mit ihren zahlr~lchen ~e­
ziehungen geht. Von Einfluß war auch die verMbm-
dung des Denkmales mit dem Denkmall?latz.. an 
versteht einzelne Entscheidungen des Prelsger!chtes 
nicht, wenn man nicht weiß, daß in diesem oder Jenem 
Fall nicht der Denkmalgedanke, der oft Manches zu 
wünschen übrig ließ, zur Ruszeichnung gelangen 
sollte, sondern die glUckliche Rnlage des Festplatzes. 
Man wird geneigt sein, einer solchen Rnlage sekunh-däre Bedeutung beizumessen, man wird aber doc 
nicht übersehen dürfen, daß eine glUckliche Rnlage 
des Festplatzes, der aber im Programm nur ne-
benher erwähnt war, für die Wirkung des Denkmales 
eine nicht unerwünschte Umrahmung sein kann. -
(Schluß lol~t.) 
-------
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
auf der Schmelz in Wien zu errichtendes städtisches Mu-
seum soll nach den Beschlüssen eines zuständigen 1\us-
schusses beim Gemeinderat in Wien beantragt werden. 
Damit wäre in e!n,:~ l\ng~le~enheit ein~ Ent~cheidung 
beantragt die weIt uber die Uren zen Wlens hmaus Be-
deutung ~rlangt hat und auch in unserer Zeitung wieder-
holt besprochen wurde: in der l\ngelegenheit der Beb au-
ung des Karls-Platzes und der Umgebung der 
Karls-Kirche. Wie bekannt, hatte Otto Wagner hier-
für einen Entwurf für ein städtisches Museum aufgestellt, 
der vielfachem Widerspruch begegnete, weil er auf die 
Plalzgestaltung, die Karls-Kirche und die Erhaltung ~es 
gewohnten ~tädt.ebildes ~.ach den .. l\n~chauungen ur~ells­
fähiger Kreise mcht genugend RucksIcht nahm. Diesen 
Bedenken will nun die Stadtverwaltung Rechnung tragen 
und hat das Gelände des seiner Benutzung entzogenen 
Schmelzer Friedhofes für die Erbauung des Stadtm~se­
ums bestimmt. Die von deml\usschuß gefaßtenBeschluss.e 
lauten: 1. Es sei dem Gemeinderat zu empfehlen, den sei-
nerzeit gefaßten Beschluß, wonach das städtische Museum 
auf dem Karls-Platz zu errichten ist, zureass,,!miere~. 2. Das 
städtische Museum sei auf den d~~ Gememd~ Wien ge-
hörigen Gründen zwischen der verlangerten Hutteldorfer-
Stra13e, verlängerten Kirchstette~n-, .Ga~lenz- und der 
Möring-Gasse mit besonderer BeruckslchtIgung des durch 
die l\uflassung des Schmelzer Friedhofes gewonnenen 
1\reales zu erbauen. 3. Zur Erlangung von Plänen für das 
auf der Schmelz zu erbauende städtische Museum sei eine 
öffentliche Konkurrenz,frei für deutschösterreichische1\r-
chitekten ohne Rücksicht auf ihren Wohnsitz, auszuschrei-
ben. In die 1\usschreibung z~r Erlangung von Plänen ist 
auch die Situierung einzubeZiehen". 
Wir begrüßen diese Beschlüsse, soweit sie die Erhal-
tung des schönen Städtebildes des Karls-Platzes und der 
Karls-Kirche betreffen. Wir bedauern aber den Beschluß, 
einen neuen Wett~ewerb ~uszuschreiben, weil Otto Wag-
ner durch erfolgreiche TeIlnahme am ersten Wettbewerb 
und durch seine eingehenden und opfervollen Vorarbei-
ten sich nach unserer Meinung ein moralisches 1\n-
recht auf die l\usführung des Baues auf der Schmelz 
erworben hat. -
Zu dem Wettbewerb WeIttelegraphen-Denkmal Hern 
zu dem auch wir zu verschiedenen Malen Stellung nehme~ 
mußten, enthalten verschiedene Tageszeitungen folgende 
l\usführung: 
"Im Namen des Deutschen Künstlerbundes hat so-
eben dessen Präsident Graf v. Kalckreuth einen Pro-
test an die Schweizerische Eidgenossenschaft in Sachen 
des Wettbewerbes um das BernerWelttelegraphen-Denk-
mal gerichtet. Unter unseren Künstlern, die bei der Ein-
reichung von Entwürfen durch die sehr einschränkenden 
Bestimmungen des Wettbewerbsganges auf einen ästhe-
tisch ungangbaren Weg gewiesen waren, hat es lebhaften 
Widerspruch erregt, daß das Preisgericht von jeder Prä-
miierung absah, und die 1\llgemeine Kunstgenossen-
schaft hat deshalb Protest gegen dieses Verfahren einge-
legt; der deutsche Künstlerbund schließt sich nunmehr 
dem Protest der Schweizer Künstler an indem er es für 
moralisch unmöglich erklärt, die vorhandenen Preise 
den beteiligten Künstlern vorzuenthalten, auch wenn ju-
ristisch keine Einwände sich machen lassen. Das Vor-
gehen der Künstler hat bereits den Erfolg gehabt daß in 
dem erneut ausgeschriebenen Wettbewerb alle j~ne ein-
s~hränke~den Bestimmungen fallen gelassen wurden, die 
eIne bestImmte Darstellung des Begriffes der Welttele-
~aphen-Union forderten und zur massenhaften Verwen-
du~g von Glo.ben, Tel~graphenstangen, Drähten und der-
gleichen MotIven gefuhrt hatten. 1\uch die Preise sind 
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gegenüber dem ersten Wettbewerb bedeutend erhöht 
worden. Der erste Preis beträgt nunmehr nicht weniger ~ls 
8000 M. und außerdem stehen noch 12000 M. für diePreIs-
verteilung zur Verfügung. Für die1\usführung sind 150000 
M. bestimmt. 1\n dem bisher vorgeschlagenen Platze, 
dem Helvetia-Platz, an dem die Union bei ihrer ersten 
Zusammenkunft tagte, wurde festgehalten. Die Einliefe-
rung der Entwürfe soll bis zum 15.1\ugust erfolgen. Der 
internationalen Jury gehören unter dem Vorsitz des l\r-
chitekten Eugen J 0 s t in Lausanne von deutschen Künst-
lern nur Prof. Peter B re u e raus Berlin, von Franzo~.en 
l\uguste Rod in, für Rußland d e Ben v i s, von Hollan-
dern Prof. Cuypers an." 
.Internationaler Wettbewerb der Republik Chile .. Die 
RegIerung der Republik Chile in Südamerika hat eIDen in~ernationalen ~ettbew~rb für fol~ende Denkmal-Ent: 
wurfe ausgeschneben: Em U nabhilngigkei ts _Denk 
mal in Form eines Triumphbogens (Bausumme 240000 
Doll.). Dieser Triumphbogen soll die Entwicklung der 
Republik auf den verschiedensten Gebieten sowie ~en ~uhm des ch~len~schenHeeres und derFlotte versinnbd.di 
hchen und mit vier großen Bronzegruppen in Haut-Rehe 
verse!'ten sein, welche die Unabhängigkeit Chiles,. den 
Befreiungszug von 1820, den Krieg gegen die peruaDlsch-
bolivianische Konföderation vom Jahre 1839 und den pa-
zifischen Krieg darstellen sollen. für dieses Denkmal ist 
ein I. Preis von 10000 Doll. und ein 11. Preis vonSOOO Doll. 
ausgesetzt worden. - .. 
Fünf Bildsäulen aus Bronze mit Sockel aus inlan-
dischem Granit für folg'ende Staatsmänner: a) Ministe~ 
Camile Henriquez in Santiago(HerstelJungssumme 20.00 ~oll.), b)Zenteno in Santiago, c) General joaquin Pr~eto 
m Conception, d) General Manuel Bulnes in ConceptlOn, 
e) General Las Heras in Talea. Die Herstellungssum~e d~r Den~m~~er unt~r b-:-e beträgt je 60000 Doll. Für je . e 
dieser BIldsaulen smd em I. Preis von 2000 Doll. und el~ 
11. Preis von 1000 Doll. ausgesetzt worden. Die ~I 
einem Kennwort zu bezeichnenden Entwürfe sind biS 
zum 1. September 1911 an die chilenische Gesandt-
schaft in Paris einzusenden.-
.. Wettbe~erb Ober-Realschule In Jena. Unter 71 Enti 
wurfen erhielten: den I. Preis von 2000 M. der Entwur 
,,1806" des Hrn. Xaver Henselmann in Dresden; den 
11. Preis von 1500 M. der Entwurf Harmonie" des Hrn. 
Curt H ö p p n e r in Oschatz; den I1I~ Preis von 1000 M. der 
Entwurf mit dem Kennzeichen des blauen Ringes ~ed 
Hrn. Ludwig Hirsch in Jena. Sämtliche Entwürfe SID 
bis 12. März in der Nordschule ausgestellt. -
Wettbewerb für das Nationaldenkmal auf der E~isen­
höhe. Zu unserer Besprechung in Nr.14 erhalten wir fol-
gende Zuschrift: 
,,1\n die Tatsache, daß Prof. Herrn. H ahn einige Monate 
vor 1\blauf des Wettbewerbes aus dem Preisgericht aus: 
getreten ist (S. 122), knüpfen Sie die Bemerkung, es sei 
"durchaus begreiflich, daß die Teilnehmer des wettbewlfer-
bes eine Benachteiligung in der Gleichheit de~ V{a en 
darin erblicken und daß dem ausgetretenen Prelsnchdt~r 
Gesichtspunkte der Jury bekannt wurden, mit denen le 
übrigen Teilnehmer des Wettbewerbes nicht rechnen 
konnten". h t 
Demgegenüber sei festgestellt, daß Prof. Hahn c;tC 
Monate vor l\blauf des Wettbewerbes aus dem Prelsg~­
richt ausgetreten ist und nie an einer Sitzung des Ko.mh
lt tees teilgenommen hat· es konnten ihm also auch DlC 
mehr "Gesichtspunkte' der Jury" bekannt sein, als je~em 
anderen Teilnehmer des Wettbewerbes. . 
Hielt es Hr. Prof. Hahn nicht für nötig, .sich sellbst z~ 
der Sache zu äußern? Wir kommen auf die l\nge egen 
heit zurück. -
No. 18. 
., BEILAGE FÜR VEREINE * 
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 
l\rchitekten -Ve' B' 9. Januar 1911 V rem zu erlm. Versammlung am 
. ors.: Hr S S hr'ftf . H S' d ler. 1\nwes.: 112 Mit I . aran, CI.. r. le -
Der Vorsitzend gl·· . 
einer Reihe .~ ~ltete die Verhandlungen mit 
't' H-,:(eschafthcher Mitteilungen ein sowie 
ml emem Inwe' [ di' . ' 
seit der letzte S~ au e reiche ~rn~e, dIe der Tod 
am 12. Dezember 1~9~ng des Verems Im alten JaJ1re 
berichtete s d .. 0 gehalten hat. Hr. RedlIch 
1\tlsschus 0 ann uber die Tätigkeit des Studien-
sammenarb s.~s un~ befürwortete ein weiteres Zu-
des Vere' elnn mit dem Berliner Bezirks-Verein 
", Hr E .InS eutscher Ingenieure". 
rige Täiigk s ~lJ n sprach sodann kurz über die bishe-
und entw' el es1\usschusses für Groß-Berlin 
tonte d ßc~~ltF.. dessen weiteres Programm. Er be-
der E~ts a h . le nschauung, der 1\usschuß habe mit 
linien I c ~~dung des Wettbewerbes um einen Grund-
sen eFn:~fur ~roß:B~rlinseine Tätigkeit abgeschlos-
noch völl' urf ~us l~~l!te sei. Der 1\usschuß fühle sich 
R 'h I~ e ensfahlg und habe noch eine große 
el e ~on edeutenden1\ufgaben zu lösen vor allem 
auch dIe d'" , 
, Je emmal m weitere Kreise getragene Be-
w:eghuI?-tgliuhndErkenntnis Von der Notwendigkeit eines 
em el c en g ß" . t d ,ro zugigen Vorgehens in Fluß zu hal-s~~ ~~ie~u vertiefen. ~u den 1\rbeiten des1\usschus-
daher im j\ber auch Mittel erforderlich. Er beantrage 
von zunäch~it~~~e~es ~usschusses die Bewilligung 
Ausschuß b . . ., wie das von dem anderen am 
liner Ar h 'te~llIgten Verein, der» Vereinigung Ber-DiskusSi~ I e ten", bereits: geschehen sei. In eine 
getreten ~ der Frage.wurde an dem1\bend nicht ein-
nahme desa ~er VorSitzende zunächst eine Stellung-
dem Verein o~standes h~:beiführen und dann bei 
gen wurde d~WI~nete An~rage stellen wollte. Im übri-
Vereinsvors't el~erarbeJt des Ausschusses auch vom 
Den Vo~~en en als wünschenswert anerkannt. 
M. Hasak üb ag des Abends hielt nunmehr Hr. Ornamente?~rDdas Thema: "Wie schafft man 
von vorzüglich U,v ortragende führte an der Hand 
erschienenen Wn k tldern aus dem im vorigen Jahr 
menlehre des 0 er e Meurers: »Vergleichende F or-
stehung des ~n~entes und der Pflanze" die Ent-
Es ist eine urr71/fchlschen Ornamentes vor Augen, 
durch die Meist I ~ung des ägyptischen Ornamentes 
daß es mehr 0 er an.d der Griechen. Daraus erhellt, 
verdankt. Nundeha~nde.r d~~ Zufal} se!.ne Gestalt 
Renaissance de B n die Romer, die Kunstler der 
wandlungen' aU! ih:~Cks un.d Rokokos durch Um-
diesen ZufaUsfo herrhchen Ornamente aus 
diesem Born zu ~h~ ~bg~leit~~. Neue Formen aus 
c op en Ist fur uns weder möglich 
4. März 1911. 
noch ratsam. Man gebe diesen ausgetretenen Pfad, 
der zu einer Sackgasse geworden ist, auf und schlage 
dzn ursprünglichen Pfad ein, den auch die Aegypter 
gegangen waren, man entnehme die Ornamentformen 
der Natur. Auch hierfür bietetJMeurers Werk die 
schönsten Anregungen. Wie lohnend dieser Weg ist, 
den auch das Mittelalter schon mit großem Erfolg be-
schritten hatte, zeigte Redner an einer Reihe Orna-
menten ;seiner eigenen Bauten. Jegliches Unkraut 
hatte seine Blätter und Blüten hergegeben, die sich in 
ihrenreizvollenUmrissendemgriechischenAkanthus 
völlig ebenbürtig wenn nicht gar überlegen erwiesen. 
Die interessanten, stellenweise scharf zugespitz-
ten Ausführungen des1Redners wurden mit großem 
Beifall aufgenommen. -
Versammlung am116. Januar 1911. Vorsitz:: Hr. 
Saran, später Hr. deThierry, Schriftf.: Hr.Lampe. 
1\nw.: 75 Mitglieder und 4 Gäste. 
Nach Erledigung geschäftlicher Mitteilungen wies 
der Vorsitzende auf die kürzlich erfolgte Ernennung 
von dem Verein nahestehenden Männern zu Mitglie-
dern der 1\kademie des Bauwesens hin (v ergL die 
Mitteilung der Namen in No. 1) und sprach den Be-
treffenden die Glückwünsche des Vereins aus. 
Es wurden dann zwei Mona tswettbewerbe auf dem 
Gebiete des Ingenieurwesens, Entwurf zu ~iner 1\ b-
wasser-Reinigungsanlage bezw .. zu emem Tor 
für eine Luftschiffhalle durch die Hrn. Lang-
bein und Landsberg besprochen. ~s-,o kon~te den 
Hrn. Reg.-B!hrn. Dipl.-Ing . .J en, ts ch In, .Berlm und 
de la Lome in Zehlendorf Je em Veremsandenken 
zuerkannt werden. 
Hierauf hielt Hr. Wilhelm Meier vom Reichs-
Kolonialamt einen interessanten Vortrag über: "Das 
Eisenbahnwesen in den Kolonien". Einleitend 
gab der Vortragende an der Hand von Karten kurze 
Mitteilungen über die Geschichte der einzelnen Ko-
lonialbahnen. Mangel an Vertrauen beim deutschen 
Volk auf die Entwicklungsfähigkeit unserer Kolonien 
machte zuerst größere Eisenbahn-Unternehmungen 
unmöglich. Einzeln nacheinander und nur stückweise' 
wurden kurze Stichbahnen in die zu erschließenden 
Länder hingebaut. Erst als allmählich der koloniale 
Gedanke imVolk immer mehrWurzel geschlagen und 
das Vertrauen auf die Entwicklun.!:smöglichkeit der 
Kolonien auch weitere Kreis.e ergnffen hatte!. konnte 
im Jahre 1908 der erste Kolorual-Staatssekretar daran 
gehen, mit einem großzügigen Eisenbahnprogramm 
vor die Volksvertretung zu treten. Und der ~rfolg 
gab ihm recht. Das Programm wurde ohne Jeden 
1\bstrich genehmigt. Vortragender besprach dann 
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H.ellerau bei Dresden. Nach 1\ngaben über die Entstehung 
d!eser Gartenstadt u.nd deren Boden- und Besitzverhält-
msse .. werden ~erschIedene deutsche und englische Gar-
tenstadte sowie E~twürfe im Lichtbilde vorgeführt. 
In FachabteIlun~ IV behandelte Hr. Geh. Bergrat 
Prof. Dr. Credner-Lelpzig D T t'" d d 
tl ' h S " as er lar es nor -wes IC en achsen" Im 1\ hl ß h' b h 
H S k . . nsc u leran esprac r. e honsgeologe Dr Etzold L' . D' L' . 
eier Braunkohle f' . - eIPZIg" le elpzI-
'" 1\ normatIon" 
us der nachmittag t . . 
Bergrats Fis c her i d s un er deI1! y orsItz des Hrn. Geh. 
samtsitzun is n er Umversltat abgehaltenen Ge-
des Vereines gna~hh~rvorzfheben, daß die Mitgliederzahl 
trägt, daß anstelle d~~ ~eolgten ~euaufnahmen 702 be-
Niederwiesa aussch . d gen semer Versetzung nach 
führers und SChriftf~it:~~en stellv. y erh~nd.lungsschrift­
amtmann Schmidt B der VeremsmltteIlungen Bau-
stelle des aus es h" auamtmann Ku n i tz - Dresden, an-
brts. Fr anz e
g
- F;a~~1~~en Verbandsabgeordneten Stadt-
und als Stellvertr t d t a. M., Stadtbrt. F I eck - Dresden 
Dresden und Sta~t~~t Ir 1\bgeord~et~n Brt. ~rof. K ü h n-
Erwähnt seien noch '. ete~s-Le!pzlg gewahlt wurden. 
genheiten und über d1!e Benchte .uber. Verbandsangele-
Versammlung eie' vom Verem seit d~r 168. Haupt-
Gesamtsitzung ~ch{shet~n 1\~belten. Unmittelbar an die 
Prof. Er I w ein _ Dre~d:lc~. em Vortr~~ des Hrn .. Stadtbrts. 
Sachsens Elbufer ,P ube~: "Stadt.ebaulIches an 
Gange die Elbufer ·f d' .Es Ist z. Zt. eme Bewegung im 
zu beb'auen. Noch ~t rel u~d v}er Stock hohen H~usern 
große Ganze schw es ~e.lt, dieser Bewegung, die das 
Daß wir bei Betrac er schadlgen würde, Einhalt zu tun. 
des Gekünstelten hh~ung der Elbufer nicht den Eindruck 
erscheint, das be . a e~ un.~ d~ß der Fluß so ausgedehnt 
schaftIichen Rei~mgt ~he gluckhcheVerbindung des land-
ster angestrebt ~s bmlt den. Bauwerken, die alle Baumei-
unsere Um ebu a en. Die Rücksichtslosigkeit gegen 
rer Zeit. Wtrde~gdi~e~rn das 1\.lte, ist ein Zeichen.!.lnse-
reihen eingefaßt .. buf~r mit 15-20 m hohen Hauser-
die Häuser den '1\so hl~re !hre. Schönheit vernich!et, da 
und den Fluß s us Ick!n die Landschaft verhmdern 
Ein Beispiel SOIcc;l~ucharhg erscheinen lassen würden. 
Johannstädter-Uf e!ner; unglücklichen Bebauung ist das 
große Kaistraße er m res?'en. 1\uch in Meißen ist eine 
sie noch so bre't g~pla~ ... Wurden an dieselbe, auch wenn 
der terrassenf~ w<;,re, auserreihen angesetzt, dann wäre 
vernichtetundM"!fige ~fbal!' das Typische der Elbufer, 
führung zahlreichi ~sf errlIcheitwäredahin. DurchVor-
bis Meißen fande~r .u nah~en derElbufervonSchandau 
terstützung Dab .dle 1\dusfuhrungen eine treffliche Un-
" . el Wur en E t .. f d V uber die erforderli h n wur e es 9rtragenden 
und 1\ltstädter-Ufe c .webdende Umgestaltung des Neu-
städter-Ufer ist h' rs m res~en vorgeführt. 1\m Neu-
und Brücke wo e' lernach zWischen Finanz-Ministerium 
breite WOh~straß~n V':fkehr ausgeschlossen ist, eine 20 m 
schen Palais eine 2l:n al.s Fortsetzung bis zum Japani-
Die hier bis Zur Elb m brblt~ Verkehrsstraße vorgesehen. rassier~ gedacht. Ü~erMlelbenden übrigen 20 m sind ter-
verschieden hohe G b" aßstabswerte zu schaffen, sind 
rung finden die Elbufe a~dTgeplant. Die höchste Steige-
den Bau der neuen Br~ Im heat~r-Platz Dresdens. Durch n~mentalen Größe ei~cke. hat die H~fkirche in ihrer mo-
die Beherrscherin des B'I~mbuße erlItten. Sie, die früher 
Damit müssen wir uns I bf~s war, scheint jetzt versunken. 
dig war. Der 1\kkord a mden, weil die Brücke notwen-
des Theater-Platzes w·~uß aber durch die Umgestaltung 
geführte Entwurf sieh~e d e~ herges.!ellt w,:rden. Der vor-~traße vor, die sich in F a er. zunachst eme Niederufer-
Ist an~tell~ des "italienis~hm em.~r Rampe erhöht. Weiter 
stab fur die KirChe bildet en D?rfchens", das einen Maß-
Gebäude geplant um ein: un~ sie groß machte, ein neu es 
hindern. Um dabei den E~~lssenartige Wirkung zu ver-
Platz zu steigern ist ein m ~uck des Einblickes in den 
das sich der künstlerischen ~emes Gebäude vorgesehen 
ordnet. - Mit den am 5 D raft des Vorhandenen unter2 
. ht' . ezembe SIC Igungen des neuen " . r vorgenommenen Be-
Canitz bei Leipzig unter Füh'tadhschen Wasserwerkes in 
Dir. Bamberger und des ru~g des Hrn. Wasserwerks-
unter Führung des Hrn. Kam VOlkerschlac!:It - Denkmales 
Tagung ihren 1\bschluß. _ merrates Thleme fand die 
Sch. 
Mittelrheinischer l\rchitekte 
zu Darmstadt. Die Dez e mb e r ~H und Ingenieur -Verein 
fand am 7. Dez. 1910 in Darmstadt auptversa'!lml.l;1ng 
das Vereins jahr 1910 wurde Vor ef!att. Der B~ncht uber 
legung genehmigt. Nach Erstatt g gt und seme !?ruck-
nach dem ein Vereins vermögen ung des Kassenbenchtes, 
erfolgte die Wahl von 1\usschußmifg~l.redd· 1500NM. vorli.~gt, d d· H K P ern. eu gewahlt wur en le rn. ayser, reuß K Ib C 
D t dt H . h W' b ' 0 ramer-arms a , erc er- les aden, Becker 'und Gold-
4. März 1911. 
mann-Mainz, Simon- Worms. Zum I. Vorsitzenden für 
das Jahr 1911 wurde Prof. Kayser-Darmstadt gewählt. 
Zum Ort der Wanderversammlung des Vereins im Som-
mer 1911 ist Höchst i. O. ausersehen; es soll damit ein 
Besuch der Burg Breuberg verbunden werden. 
Im 1\nschluß an den geschäftlichen Teil hielt Hr. 
Ob.-Ing. Hoch -Frankfurt a. M. den angekündigten Vor-
trag über "Deutsch-Ostafrika und seine Bahn-
bau t e n". Der Vortragende, der fast zwei Jahre im Dienst 
einer Privatfirma in Ostafrika als leitender Ingenieur beim 
Bahnbau tätig war, berichtete in knapper, aber fesseln-
der Darstellung über seine Reise, seine Beobachtungen 
über Land und Leute unterwegs sowie in seinem eigent-
lichen Wirkungsgebiet. Daran reihten sich Schilderungen 
über die Entwicklung, die jene deutsche Kolonie genom-
men hat, über die 1\ufgaben, die seiner dort harrten, und 
die dort unternommenen Bahnbauten. Die Schwierig-
keiten, die dem Ingenieur beim Bahnbau dort erwachsen, 
fanden eingehende Würdigung. Der Vortrag zeigte aber 
zugleich, daß deutscheTatkraft,deutscherUnternehmungs-
geist sie zu überwinden wissen. Die 1\usführungen des 
Redners, die durch eine große 1\nzahl vortrefflicher, von 
ihm selbst aufgenommener Lichtbilder unterstützt wur-
den, fanden bei der zahlreichen Zuhörerschaft lebhaftesten 
Beifall, dem der Vorsitzende, Brt. Wagner, Worte des 
Dankes und der 1\nerkennung hinzufügte. 1\n den Vortrag 
schloß sich die übliche Weihnachtsfeier, die einen anre-
genden Verlauf nahm. -
Gelegentlich der III. Monatsversammlung des "Histo-
rischen Vereins" fand am 16. Januar dJ' in der Techni-
schen Hochschule zu Darmstadt ein ortrag des Hrn. 
Prof. Dr. Kautzsch statt über "Neues zur Bauge-
schichte des Mainzer Domes", zu dem die Vereins-
Mitglieder geladen und zahlreich erschienen waren. Der 
Vortragende, der als Bearbeiter der älteren Baudenkmäler 
von Mainz für das Kunstdenkmälerwerk sich mit dem 
Mainzer Dom eingehend zu befassen hatte, gab die Er-
gebnisse seiner Forschung wieder, namentlich soweit der 
Ostteil des Mainzer Domes in Frage kommt. Es han-
delt sich besonders darum, in weIche Zeit die späteren 
Teile der Ostpartie, namentlich die reich skulpierten und 
ornamentierten Bestandteile (hintere Portale, Ostapsis 
usw.) zu setzen sein werden. Der verstorbene Prälat 
Schneider, der genaueste Kenner des Domes, dessen 
Monographie dieses Bauwerkes auch heute noch muster-
gültig ist, hat sich über die hier behandelte Frage nicht 
näher ausgesprochen. Die Untersuchungen vonKautzsch 
lassen den Schluß zu, daß die Entstehungszeit jener Bau-
teile wesentlich früher anzunehmen ist, als man seither 
glaubte, daß sie nicht in die Hohenstaufenzeit fallen, son-
dern wohl noch der Zeit der Salier, und zwar Heinrichs IV., 
angehören. DurchVergleiche mit dem DominSpeyer, des-
sen Bau Heinrichs IV. Lebensaufgabe bildete, und früheren 
Vorbildern, die man in Oberitalien, Mailand und Corno, 
zu suchen hat, führte der Vortragende den überzeugenden 
Nachweis von der Richtigkeit seiner Schlußfolgerungen. -
1\m20.Januar 1911 warVo rs t a n d ssi tz un g, in der die 
V orstandsämter wie folgt festgestellt wurden: K a y s e r 
I.Vorsitzender; Wagner II.Vorsitzender; Dr.-Ing. Preuß 
I. Schriftführer;Buxbaum Rechner. - W. 
Vereinigung Berliner l\rchitekten. In der VII. ord.Ver-
sammlung vom 19. Jan. 1911, an der unter Vorsitz des Hrn. 
See I 28 Mitglieder teilnahmen, sprach Hr. Carl Si c k e I 
in sehr klarer und anschaulicher Weise über "1\n- und 
Verkauf von Grund und Boden". Der Redner hat 
alle die praktischen Gesichtspunkte, die bei dem Gelände-
Geschäft in Frage kommen und die er beim Vortrag be-
rührte, in einer Broschüre behandelt, die im Rahmen der 
"Städtebaulichen Vorträge", die im Seminar für Städte-
bau an der Technischen Hochschule zu Berlin gehalten 
werden, bei Wilhelm Ern s t & So h n in Berlin erschie-
en ist. In 4 Teilen werden hier behandelt: 1. der 1\ n-
kauf, und zwar die 1\uswahl eines Grundstückes, der 
Begriff des Grundstückes, das Kataster-Verzeichnis, die 
Grundbuch - Ordnung, die Hypothek-, Grund- und Ren-
tenschuld, der Erwerb eines Grundstückes, die l\ufIassung, 
das Fluchtlinien-Gesetz und der Bebauun~splan. 2. Der 
Verkauf, und zwar: Die Gesellschaft mit beschr~!lkter 
Haftung, der Kaufvertrag, die Entpfändungs - Erklarung 
und die löschungsfähige Quittung, das Kaufrecht und das 
Verkaufsrecht, die Einräumung einer Priorität, das Erb-
baurecht und die Zwangsvollstreckung in das unbeweg-
liche Vermögen. 3. werden die einschlägigen Gese~~es­
Paragraphen aus den verschiedenen G~setzen angefuhrt, 
die für den Verkehr in Grundstücken In Frage kommen, 
und 4. enthält das Werkchen eine große Reihe von 37 1\n-
lagen, in denen Beispiele für alle Schriftstücke gegeben 
sind, die beim Grundstückshandel vorkommen. 
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~~j;jl EUBl\U DER ROSTOCKER Bl\NK 
IN ROSTOCK IN MECKLENBURG 
l\M HOPFEN-Ml\RKT. * l\RCHI-
TEKT: Pl\UL KORFF IN Ll\l\GE 
IN MECKLENBURG. * * * * * * 
== DEUTSCHE Bl\UZEITUNG == 
I~~~~~~ * XLV. ]l\HRGl\NG 1911 * NQ: 19. * 
Fassadenteil des Neubaues. 
Neubau der Rostocker Bank in -:-.Rostock. 
1\rchitekt: Pau] Korff in Laage (Meckl.-Schwerin). 
Hierzu eine Bildbeilage. 
;:::;;;;<;;;rva;-===~;;;1 ie R.nlage des Hauses ist nach dem 
Umstande zu würdigen, daß es ge-
wissermaßen als Erweiterungsbau 
gedacht war. Das alte Bankgebäude 
wurde zu klein und ein links lie-
gendes Nebenhaus daher angekauft. 
Ein ganzer Neubau war aber ausge-
schlossen, da die Bank ihre Räume I~~~~~~~~ nicht verlassen wollte. Es wurde da-
\! her zunächst das linke Nebenhaus 
mit Hintergebäude abgerissen und neu aufgeführt. Nach 
Fertigstellung bezog die Bank provisorisch diesen Neu-
bau worauf das rechte alte Gebäude ersetzt wurde. 
'Große Schwierigkeiten entstanden in der Gründung, 
da stellenweise auf 7 m Tiefe unter Straßen-Oberkante 
uralte Düngerstätten, morastige Löcher, sowie Grund-
wasser gefunden wurden. Der ganze Bau wurde trotz-
dem in 11 Monaten gebrauchsfertig hergestellt. 
Da im rechten alten Bau eine Treppenanlage vor-
handen und diese für die oberM vermietbarenBureau- UD? 
Wohngeschosse erhalten werden mußte, ~ar es baupoli-
zeilich nötig, auch links eine neue feuersIchere ,!,reppen-
anlage zu schaffen. Da ferner die F ensterachsentell~g d~s 
alten Baues berücksichtigt werden mußte, ergab sIch I~ 
der Fassaden- und Grundrißgestaltung Manches, ~as bel 
einem völligen Neubau hätte vermieden werden konnen. 
Eine Mittelachse durch den ganzen Grundriß war ge-
geben, anderseits waren die beiden Seiteneingänge für 
den Bankbetrieb nötig, indem rechtsseitig der Eingang 
für das Personal bleiben mußte, während linksseitig ein 
Nebeneingang für dieR.ufsichtsratmiiglieder, unmittelbar 
in dasR.ufsichtsrat-Sitzungszimmer führend,nötig erschien. 
Zentral gelegen, bequem zugänglich von der Straße, 
bedeckt der K ass e n hof fast den ganzen verfügbaren 
Hofraum. Er ist flach überwölbt und so hoch, wie die 
alten Geschoßhöhen des Vorderhauses es zuließen. Die 
alte Rückwand des Vorderhauses mußte auf zwei eiserne 
Stützen gestelll werden, um den Kassenhof genügend 
breit zu öffnen. R.lle übrigen Konstruktionen im ganzen 
Gebäude sind in Eisenbeton hergestellt, auch die Ober-
licht-Dach konstruktionen des Kassenhofes und der ent-
sprechenden R.rbeitsräume. Die sogenannte Slaubdecke 
ist in Eisenrippen mit Bronzeblechbekleidung ausgeführt, 
auf die ein angeräuchert schillerndes Glas verlegt wurde. 
Oberhalb dieser Kassenhof - Glasdecke ist eine verteilte 
elektrische Beleuchtung angebracht, die am llbend die 
Decke gut zur Wirkung bringt. 
Der Fußboden hatMarmorbelag erhalten, die Kassen-
schränke sind in rauber Eiche, teilweise mit schwarz 
mattpolierterKante gefertigt. Die Steinpfoslen aus Kunst-
sandstein wurden reich ornamentiert und figürlich be-
handelt. Die Beleuchtungskörper sind malt llltsiJber. 
Die Stimmung des Raumes ist also grau und braun .. 
Das Direktions-R.rbeitszimmer erhielt beIder-
seitig einen kleinen Warteraum. Diese Zimmer liegen 
um drei Stufen erhöht, um von dort einen Ueberblick 
über die Hauplarbeitsräume zu haben. Der R.bschluß 
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nach den fubeitsräumen zu erfol~te dt1~ch gro~e 
Siegelglasflächen. Der J\usbau dieser Zimmer m 
Elche, tielbraun gebeizt, ist in Ge~ensatz gebracht zu 
einer weißen Stuckdeckeund ~u emem br~~en Smyr-
na-Teppichbelag. Wan<:l:schranke,S.~hrelbhsc~e usw. 
sind nach eigenen En~fen.ausgeluhrt und mit allen 
erdenklichen BequemlIchkeiten versehen. 
. Links v~m Kassenhof liegt die Effekten-Rb-
t~llun g. Dieser Raum ist intimer gehalten und mit 
emem Leseraum versehen da das hier verkehrende 
Publikum vo~ Kas~enho!betrieb getrennt sein und 
ungesehe.n bleiben ~ll. HIer liegen auch Herren- un.d 
DamentQlletten. Die Stahlkammer die für das"Pubh-
kum auf gleicher Fußbodenhöhe g~legen ist, schließt 
linsichten aus dem I{assenhof. 
Der g~oße }\rbeitsraum, hell beleucht ~ur~h Oberlicht, steht weiter in Verbindung mit de~ 
ubngen Bank?-hteilun~en. sodaß eine bequeme und 
schnelle fI.b~ck]ung Im G~sch~ltstrieb erfol t. Die 
'!auptkasse.lm Kassenhol hegt mmitten der }frbeits-
r.äume und I~t von den umgebenden Räumen allsei-
hg durch SpIegelglaswände abgetrennt. 
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sich an zugl . h d' K D ' elC Ie abinen und Telelol1zellen. 
Bank e.~ Tresorbau ist zweigeschossig; für die 
Tre f~hrt Vom Erdgeschoß-Tresor innerlich eire 
tU pp~~n ~en ~ener-Tresor. Er besitzt zwei Panzer-
B ren, .le etne .für das. P~blikum, die ~wei~e von der an~selte her, Jed?ch 1st m der Mitte emeGlt.tertrenn-
wan gezogen. Die Rnordnung dieser zweIten Pan-
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zertUr ist insofern praktisch als bei einer Beschädi- zimtfarbig, Heizkörperverkleidung altsilber, darüber 
gung man an i~gend eine rUr von innen bequemer ein Bild des Großherzogs, als einzigen Wandschmuck. 
heran kann. D~e Türen sind mit Rrgus-Schutzappa- Die Decke ist eine Kassettendecke in Beton. Beleuch-
raten und sonslIgen neuesten Erfindungen versehen tungskörper in Kristall, tropfenförmig hängend. 
Stirnwand mit Türen zu den Warteräumen und l\usgang (Haupteingang). 
Sitz- und Schreibgelegenheit im Kassenhof. 
und von Kä s lner,Rkt.-Ges.,Lel·· . . . . d I' e Ex die Nanze Stahlkreuzsch·lpzI~gehefert,dl~auch Das Schreib m asch 1 n enz I m me r, -
Fo • Ienen-Rrmlerung ausfuhrte pedition,die Garderobenräume rur~as6~Mann 
. D!ls RufsIc~tsrats - Sitzungszimmer er: starke Personal eine Telefon _ Zentrale für dIe um-
hielt eme Eichent~fel~g, .die bis unter die Decke fangreiche Hau~telefon _ Rnl~ge ~.it Post~n~chlUssen gehtu~d~raungebetztlst. Die Täfelunghatringsum im sind teils in dem hinterenSeIlenflugel,tells 1m hohen 
Paneel; emgelassene Wandschränke! Fußbodenbelag lichten Kellergeschoß unterhalb des Kassenholes 
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d stehen durch eine Nebentreppe untergedbraCThrte~~rbau in Verbindung mit denHaupt-
hinter em 
Rrbeitsräumen. Die Erwärmung er-
das innerhalb der starken Tresorwände 1ie~t, die 
Irisch erwärmte Luft mittels elektrischen VentIlatC!rs 
hereingedrUckt wird. Eine Entstaubungsanlage he-
ferte gfeichfalls Körting. 
1m I. Obergeschoß des Vorderhauses befinden 
sich zwei Rbteilungen Bureauräume, teils zum v~r­
mieten, teils zum Bankgebrauch, im 11. Ober- 0 ~r 
Mansardengeschoß liegen gleiche Räume und die 
folgt durch eine Rör-
tin g' sehe Lultumwälz-
ungs-Heizung; der Kas-
sen hof und die große!l 
Rrbeilsräume haben ei-
ne besondere Frischlult· 
Wohnungen der Bankdiener. ., . 
Rn den RuslUhrungs-Rrbeiten waren betelhgt I~r 
die Maurer-l\rbeiten Quade &~Uller m 
____ Rostock; die Eisenbetonarbeiten, m s~stfm 
"\"'- I Lolilt, das BaugeschäJt Fr. Herrn. MUl er 
DruckheizungerhaUen. Ruldie eWeisewerden auch 
die Tresorrlume erwlirmt und entlUftet, indem dureh 
eIn eigenartigkon truierte Ventilations-Rohrsystem, 
Wettbewerbe. 
Der ettbe erb um da akademl ebe Relsestlpen-
dlum der kll. ademle der bildenden Künste In Dresden 
IOr 191\ i t vom 1\kademischen Hat für 1\rehitekten 
erla en. ahere durch die Kanzlei der I\kademie. -
Ein Prel au chreiben zur Gewinnung von Entwürfen 
lür eine hyglenl eh einwandfreie 1\ulstellnng von Heiz. 
klJrpem (Radiatoren) In kin tlerischer I\usllthrung wird 
om ~ Verband Deut eher Centralheizungs -Industrleller" 
in Berlln mit Frl t zum 31. März 191 t erlassen. Drei 
I. Prei e zu je M., drei 11. Prei e zu je 200 M. drei IlI. 
Prei e zu je t M. Preirichter sind die l\r~hitekten 
V. Berle.p ch-Valendas in München-Planegg, Rud. 
B tl. an 10 Dre den, Prof. 1\lIred G ren a n der in Berlin ow~e die Ingenieure H. Recknagel und C. Reutti i~ 
Berllß, Geh. ~eg.-Rat Prof. Dr. H. Rietschel in Char-
lottenburg und E.. Schiele in Hamburg. -
Elnea Internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürlen I~r ein Palal des Krels.Permanenz.1\usschusses 
In olla erlaßt der I\u schuß mit Frist zum 30 1\pril (30 
lai) d. J. ~ei 4 Pre! en v~n 7000, 3000, 2000 und 1000 Fres: 
Da- Palal oll Raume lür alle öffentlichen J\emter des 
Kreise enthalten. Wenn nach dem Beschluß des Preis-
gerichte ein oder mehrere der Preise nicht zur Vertei-
lung gelangen, • 0 kann die Hälfte der in dieser Weise 
frei ge ordenen umme zum 1\nkaul von solchen Ent-
würfen benutzt werden, die vom Preisgericht hierzu be-
bezeichnet ·erden.-
Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwllrfen 
Iltr den 'eubau eines tädtlschen Kanzleigebäudes inGels-
Iingen i t von den städtischen Kollegien auf Grund einer 
Bau umrne von 70000 M. beschlossen worden. -
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in Rostock. Die Kunstsandsteinlassa~k uÜtd 
die Kassenholpfeiler usw. (Musche a -
stein-Nachahmung in Werksteinen versetzt, 
ni cht verputzt) lieferten Gebr. Friesecke, 
Kunstsandsteinwerke in Berlin. . 
Die Dachdecker- und Klempner-Rrbel-
ten waren an Holdachdecker Christen in 
Rostock Ubertragen. Es wurden blaugrau 
gedämpfte Mönch- und Nonnensteine ve~­
legt; Bleidächer (auiRsphalt) erhielten die 
Bachen Beton-und Kassenhofdächer j Dach-
gauben, Giebelabdeckungen Rinnen usw. 
wurden in Kupfer erstellt. ' 
Die Tischlerarbeiten lielerten hauptsäch-
lich: Str~belberger, Heinig & G~br. 
Költzow m Rostock, die Marmorarbellen, 
VestibUlwände und Fußböden, sowie den 
Kass~nhonußboden C. Heinig in Rostock. 
Die Kunstschlosser-Rrbeiten (Bronze-
Oberlicht des Kassenhofes) Holschlosser 
Methling in Rostockj die Glaser-fubeiten 
Holglaser Meyer daselbst. 
Die Maler-Rrbeiten waren an Michael-
sen & Krause Inhaber Lembcke in Ro-
Slock, die Instahationen WasserspUl-Klo-
selts usw. an Klempn~r Krentzien & 
Schröder daselbst Ubertragen. . 
Linoleum, WandstolIe, Tapet~n usw. he-
ferte Rdoll Engel in Rostock, die T.elelon-
Rnlage besorgten Mix & Genest m Ber-
lin. Die Beleuchtungskörper wurden nach 
EntwUrfen des Rrchitekten von Spinn & 
So h n, Rkt. -Ges., BeTlin, besondere TUren 
mit Bronzedrückern wurden von den Charlotten-
burger Metallwerken, G.m.b.H., Charlottenburg, 
angelertigt. -
Ein Wettbewerb zur ErlaDgung von Ideen-Skizzen Iltr 
die aligemelne I\nordnung der Schweizerischen Landes-
I\usstellung In Bern 1914 wird vom Zentralkomitee für die 
schw~izerischen und in. der Schweiz niedergelassenen 
J\rchltekten erlassen. WIr nehmen davon mit Rücksicht 
aul den Gegenstand des Wettbewerbes Notiz. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürlen (Ur 
ein B!smarck· Denkmal der Provinz Pommern auf dem 
Weinberg bei Stett!n verlieh das Preisgericht den 1. Preis 
von4OQOM. dem Entwurf ,,1\dlerhorst 1I" desHrn.Pro(. 
Wilh. H re i s in Düsseldorf; den 11. Preis von 2500 M. dem 
Entwurl "Drei Schwerter" des Hrn. Professor Herrn. 
Ho s a e u s in Grunewald bei Berlin ; den 111. Preis von 
lSOOM.demEntwurf "Stettin-Swinemünde" desHrn. 
Bildhauer Herrn. Engel in Zehlendorl bei Berlin. Zum 
1\.t:Jkauf für je 500 M. wurden gewählt die Entwürfe "Nor~­
Sud-Wacht der Hrn. WiJh. Pipping und Jos. Moest In 
Cöln, und "Des Hünen Mal" des Hrn. Zoeger in Stettin. 
. Das Pr~isgericht hat zur J\usführung des Denkma~es 
eme erfreulich entschiedene Stellung eingenommen, u~­
dem es e~nstimmig empfahl, dem Verfasse~ des ~It 
dem I. Preis gekrönten Entwurles, Hrn. Prol. Wllh. KreIS, 
der einen Huppelbau entwarl die J\usführung zu übe~­
tragen; und in.~em es ferner dussprach, es würde es. mIt 
Freuden begrußen, wenn dem Gewinner des H. Preises, 
Hrn. Pro!. Hosaeus, die betr. bildnerischenl\rbeiten über-
tragen würden. l\usstellung bis 15. März in der Bauge-
werkschule in Stettin. -
Inhalt: Neuhau der Rostocker Bank in R,stock. - Wettbewerbe. 
Bildbeilage : Neubau der ltostocker Bank in Hostock. 
Verlag der Deulschen Bauzellunj{, O. m. b. H., in Berlin. 
FUr die Redaktion veranlworlllch: Rlberl Holmann in Berlin. 
Buchdruckerei Quslav Schenck Nacbnj{. P. Mo Weber in Berlln. 
No. 19. 
J\US NOLL IN DER 
VILLENKOLONIE 
M1\RIENBURG BEI 
COLN J\M RHEIN. * 
J\RCH.: REG.-BJ\U-
MEISTER EUGEN 
FJ\BRICIUS IN COLN 
J\M RHEIN. >I: * * * 
== DEUTSCHE == 
* * BPiUZEITUNG * * 
XLV. JRHRGPiNG 1911 
* * * * N~ 20. * * * * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 20. BERLIN, DEN 11. MAERZ 1911. 
Haus Noll in Cöln-Marienburg. 
1\rchitekt: Regierungs-Baumeister a. D. Eugen Fabricius, B. D.1\., in Cöln am Rhein. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seite 162. 
n der in der " Deutschen Bauzei-
tung" schon wiederholt erwähn-
ten Villen -Kolonie Marienburg 
im Süden der Stadt Cöln ist auch 
das hier veröffentlichte Haus 
Noll im Frühjahr 1909 fertig ge-
stellt worden. Es dient einer 
Witwe mit ihren Kindern als ru-
higer Wohnsitz, abseits vom Ge-
triebe des Verkehres. Das Haus 
wurde, auch mit Rücks~~ht auf die Himmelsrichtung, 
w.eIt von der Straße zuruckgeschoben sodaß ein son-
mger ~arten sich Vor die Terrasse u~d die vorderen ~ohnräume legt. Dieser ist nach den Nachbargärten 
hm durch b~pIlanzte Umwehrungen abgeschlossen 
und besteht 1m wesentlichen aus einer ruhigen Ra-
senIläche mit zwei seitlichen Wegen. Die innere Rn-
lage des Hauses ist aus de~ Zeichnungen e:sich.t-
lich. Der Hauptwohnraum Im Erdgeschoß 1st die 
Diele, um die sich das Zimmer der Hausfrau, das 
Speisezimmer, die Vor- und Nebenräume gruppieren. 
In ihrer Fenster-Rchse liegen die Terrasse und der 
Garten. Das Reußere des Hauses ist in gelblichem 
Kalkputz geputzt, die Pilaster in etwas dunklerem 
graugelb. Das Dach ist mit roten Falzpfannen ein-
gedeckt, das Holzwerk .weiß g~stric~en.. . 
Die Baukosten behefen Sich, emschheßlIch des 
festen inneren Rusbaues, mit Zentral-Warmwasser-
Heizung, Warmwasserbere~tung, Bade-, 'Yasc~- und 
Spülapraraten, sowie elektrIscher InstallatIon, Je~och 
aussch .derGartenanlagen, Umwehrungen, Teppiche, 
Möbel und Beleuchtungskörper, auf rd. 43000 M. -
Entwurf eines Gesetzes betreffend die Feuerbestattung in Preußen. 11 em pceuBi"hen H.u" doe Rbgeo,dne'en '" nahme von Leichenöffnungen, '"' Rbhol'ung von T <a..,. 
furCh det:t preußischen Herrn Minister des feierlichkeiten und zur Beisetzung der 1\schenreste (Ur-
bnneren em G~setzentwurf betr. die Fe u e r - nenhalle, Urnengrabs teilen) nicht befin~e~ oder wenn das estat~ung In Preußen zuge~angen, der Grundstück einer angemessenen Einfnedlgung entbehrt, 
nach ~emer qeneh~igung die Tätigkeit der 4. wenn Bedenken. in po!iz~i!icher, i~sb~sondere bau-, 
. ~aukunstler m e!h?htem Maße auf ein Ge- feuer- oder gesundheltspohzelhcher Hmslcht entgegen-
biet lenken durfte, auf ~em sie m[olge der bisher beste- stehen, 
he?den Gesetzg~bung in nll! vereinzelten Fällen tätig 5. wenn Tatsachen vorliegen, welche die 1\nnahme 
sel.n k~?nten. DIese v?rausslchthc~ zunehmende Tätig- rechtfertigen, daß durch die örtliche Lage oder Bescha!fen-
ke!t mo~e es .rec~tferhgen, wenn hier die für unser 1\r- heit der 1\nlage für das Publikum oder für die Besl~zer 
beltsl{eb.let WIchtigen Paragraphen des Gesetzentwurfes oder Bewohner der benachbarten Grundstücke erhebhche knd die I~. Frage k.ommenden Stellen seiner Begründung Nachteile oder Belästigungen entstehen. 
urz ErWähnung hnden. Die Genehmigung kann zurückgezogen werden, wenn 
. § 1. einer der im J\bs. 1 No. 1 bis 3 aufgeführten Versagungs-
h D.letFeu1\erbestattung darf nur in landespolizeilich ge- gründe nachträglich eintritt. ne mlg en nlagen erfolgen. § 5. 
D· G . § 2. Der Genehmigung der staatlichen 1\uf ichtsbehörde 
b·· I~ eneh'!llgu.ng wird Gemeinden oder Gemeinde- bedarf es, wenn das Grundstück, auf welchem die 1\nlage ~er .~f et~. ehtel~, sie kann auch anderen Körperschaften errichtet ist, ganz oder teilweise zu einem anderen Zwecke [ue~go d:~ öiten~l- ~Ch~s, d.~ne.n die Sorge für die Beschal- verwendet werden soll. 
I . IC en egrabmsplätze obliegt, erteilt wer- § 6. den,~.o ern dt 'dacf d~nbest~henden Staals- oder Kirchen- Die 1\schenreste von verbrannten Leichen müssen 
gese zen e~ or. er IC e Z.uShmmung der für die Körper- entweder in der Urnenhalle (Urnengrab) (§ 3 No. 3) oder 
schaft zustandlgen 1\ufslchtsbehörcte vorliegt. in einer anderen behördlich genehmigten Bestattungs-
§ 3. 1\nlage beigesetzt werden. 
Die Gene~mi~u~g ist zu versagen: 
1. we!1n die Emnchtungen den technischen 1\nforde-
rungen mcht enlsprechen, 
2. wenn die äußere oder innere 1\usgestaltung der 
dem Zwecke entsprechenden Würde ermangelt 
3. wenn sich bei der ~nlage geeignete Räume und 
Einrichtungen zur Unterbnngung von Leichen, zur Vor-
1\us der Begründung. 
Die ablehnende Haltung, welche die KÖ!ligliche Staats-
Regierung gegenüber der seit einer Rethe von Jahren 
stels erneut in Bittschriften, Petitionen an den Landtag 
und in1\nträgen von l\bgeordneten erhobenen Forderung 
der Zula sung der fakultativen Feuerbe ·tattung bisher 
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beruhte auf der bis zum Jahre 1909 ein~enommen ha~er I\b eordneten ständig vertre!en,:n 
aucb vom H~u~e die biSI;ng in Preußen aussc~ießhch d 
b . e merkliche gen der letzten Generalsynode erge en, eill t gen die 
Milderung erfahren hat. Wenngleich dem en ge . Ein-
katholische Kirche an ihrem Widerspruch ~egen die hme 
führung der Feuerbestattung !esthält und ellledVorna 'nes 
geistlicher I\mtshandlungen bei der aufI\no~ nung ei or-
verstorbenen Mitgliedes ihrer Kirchengemeillsc~\t v nd 
zunehmenden Feuerbestattung unbedingt able ,u'e 
wenn auch mit ihr die evangelische Kir.che sowohl wih die Mehrzahl der jüdischen Religionsgememsch~ten s'!-~e 
wie vor für die durch biblische Vorgänge gestutzte .~ 
der Beerdigung ihr.er verstorbenen !v1itgli~der gru?dsa~z: 
lich eintritt, so Wird doch von kemer dieser Sei.~en. e 
hauptet, daß der Feuerbestattung ausdrückliche gotthche 
Gebote oder kirchliche Dogmen entgegenstehen. B-
l\uHassung,. a. 11 n bestehenden gesetzlIchen un 
Uebung behndlIch~ 1t:O über das Bestattungswesen ~u­verwan~ngsvdrsFo;:n der Erdbestattung tief in d,;n sltt-
grunde hegen e un en der breitesten Kreise der 
licb-religiösen I\n\chau d ~aß eine ausreichende Veran-
Bevölkerung wur~e ed den von wenigen Körperschatten lassung e!1tsprec ge~henden, und von einzelnen Gruppen 
und Veremen aus terstützten Bestrebungen, neben 
von I\bgeordneten un t auch die feuerb~stattungs­
dieser üblichen Be.stattun~~:r e Eine weitere Stütze fand 
art einzuführen m~ht.vod~ßgdie gegen die Erdbestattung 
diese ~~assung . ar;~ht vielfach erhobenen Einwendun-
in hyglefl:lsc:~e.r H~S t während ~egen dieFeuerbestat-
gen als hmlälhg er ann kriminalistischen Standpunkt aus 
tung insbesond'He vJ~u weisende Bedenken geltend ge-
nicht von der an . Gr dl 
Des weiteren hat die Erkenntnis immer festeren °d 
den gewonnen, daß die vom Standpunkt der Rechts- un 
insbesondere derStrafrechtspflege gegen dieFeuerbed~t­
tung erhobenen Bedenken nach dem heutigen Sta~ her 
medizinischen und cherrusc en 
Wissenschaft eine wesentliche I\bd schwächung erlahren haben un 
eine ausschlaggebende Bed~.utung 
nicht mehr beanspruchen konnen. 
acht worden sind. DIe un. a-
men dieser I\uUassung haben 10: ~essen in neuerer Zeit mancherlei 
Verschiebungen erfa?ren. 
Zunächst kann mchtv~rk.annt 
werden, daß die Zahl derjerugen, 
die der Feuerbestattung das Wort 
reden, auch inPreußen .von J ab~ zu 
Jabr eine ganz erhebhche Steige-
rung erlahrenhat. Man stehtlerner 
vor der Tatsac:he, daß, abgesehen 
von einer Relhe außerdeutscher 
Lageplan mit Erdgeschoß. 
Endlich hat auch das in Sachen 
des Vereins für Feuerbestattung zu 
Hagen i. W. wider die polizeiver-
waltung daselbst unlängst e~gan­
gene ~rkenntnis des Könighc~en 
Ober -VerwaltungsgerichleS eille 
Klärung der Sach- und Rechtslage 
PLÄTI}. ' fREMo. · l. 
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europäischer S ta~.ten (England, Frankreich,] talien,Norwe-
gen, Sch'Yed~n, DanemarK u. v. a.), in denen schon seit län-
gerer Zelt die Feuerbestattung gesetzlich zugelassen ist, 
diese~estattungsart auch in jetzt 13 deutschenBundesstaa-
tenEmganggefundenhat,daßin23Krematoriendieserdem 
Deut chen Reich angehörigen Staaten in alljährlich wach-
sender Zahl Leichenverbrennungen stattfinden, und daß 
zweiIellos von den beispiel weise im Jahr 1909 daselbst 
zur Verbrennung gelangten annähernd 5000 Leichen ein 
großer Prozentsatz von in Preußen verstorbenen Per-
sonen herrührte. 
Was sodann die bei der bisherigen Haltung der Staats-
Regierung mit in Rücksicht gezogene Stellung der unter 
dem besonderen Schutz des Staates stehenden Religions-
gemeinschalten zu der Feuerbestattung anlangt, so kann 
es nicht unbeachtet bleiben, daß die frühere ablehnende 
Stellungnahme der evangelischen Kirche gegen die amt-
liche Beteiligung der Geistlichen bei den Feuerbestat-
tungsakten in neuerer Zeit, wie u. a. auch die Verhandlun-
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insofern herbeigeführt, als durch dasselbe festgest,;l~ 
worden ist, daß die Feuerbestattung in Preußen an Si.~ 
rechtlich zulässig ist und nur so lange im Interesse der 01-
fentlichen Ordnung polizeilich gehindert werden kann, als 
nicht verschiedene, die Erdbestattung betreUend~ gesetz-
liche VorschriIten eine ihre 1\nwendbarkeit auf die Feuer-
bestattung ermöglichende Ergänzung erfahren haben:. 
Im Hinblick auf die vorstehend dargelegte~ Umstan-
de, insbesondere aber auf die f\uslührungcn tn d,;r er-
wähnten Entscheidung des obersten Verwaltungsgenc~ts­
hofes hat die Königliche Staatsre~ierung es für ihre PU[IlC~~ 
erachten müssen, wegen f\uslullung der in de~ rtel 
festgestellten Lücken der Gesetzgebung Vorschlage udd 
damit den Versuch zu machen, die der Zulassung er 
Feuerbestattung neben derErdbes tattung einstweil,;." noch 
entgegenstehenden Hindernisse aus dem Wege zu r~umen. 
Bei der I\usgestaltung der für diese Regelung ill d.~m 
vorliegenden Gesetzentwurf niedergelegten Vorschlage 
ist davon ausgegangen worden, daß eine I\enderung der 
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b~~e~e~t~n '10rschriften über das Bestattungswesen an oder etwa leistungsfähigere Verbände solcher Gemeinden, li~'h ~~~u~\:~N:I~°kamen'd~aßFes sich vielmehr ledig- welche auch in anderen Staaten, namentlich in deutschen 
Rah d' V nn, le euerbestattung in den Bundesstaaten, sich mit Erfolg der l\ufgabe unterzogen Bes:~~rh:ile~ie~~~c~riftte~ einzufügen und die durch die haben und. ferner nach bestehendem preußischem Recht 
den Bestimmun e es a ungsart gebotenen ergänzen- entweder m erster Linie oder subsidiär zur Gestellung 
in den Staatsge;et~e~u brla~.sen. Insbesondere sollen die und Unterhaltung der öffentlichen Begräbnisplätze für die 
tun gen zur Beschaffu g egrdt1eten Rechte und Verpflich- Gemeinde zu sorgen haben. Daneben werden aber auch 
erdlgung der Toten f un . nterha}tung der für die Be- andere Körperschaften des öffentlichen Rechtes, denen 
wie die kirchlichen eÜ 0JderlIchen Emrichtungen ebenso diese ~erpflichtung gesetzlich obliegt, nicht auszuschlie-durch das zu erlassen: äungen ~es Bes~~ttungswesens ßen sem. JUs solche haben vor allem nach den Bestim-
Bei Festhaltu d' e eset~ mcht beruhrt werden. mungen des l\llgemeinen Landrechtes die Kirchengemein-
die Bestimmungen; dleseÜ GeSIChtspunktes werden sich den der öffentlich aufgenommenen Kirchengesellschaften 
zwei Punkte zu besch e.~ esetzes im wesentlichen auf und ferner die jüdischen Synagogengemeinden zu gelten. 
schriften über die E ~ahlken ha.ben, nämlich auf die VOr - Zu Nummer 3 sei bemerkt, daß zur Erfüllung des 
Sicherung der ordn~nc ~~~, die Beschaffenheit und die Zweckes der l\nlage geboten erscheint, daß diese nicht 
Feuerbestattung bes~~sm~ßIgen Verwendung der für die allein in Vorrichtungen zur Vornahme der Verbrennung 
solche welche die V Imm en l\nlagen und sodann auf der Leichen (Verbrennungsofen mit Nebenvorrichtungen) 
zeInen' Fall Zum G gorn~hme der Feuerbestattung im ein- bestehen darf, sondern daß dabei auch Gelegenheit gebo-
Was den in deer Gns and ~.aben. . ten sein muß, die in den Privatwohnungen meist nur 
setze selbst eb esetzesuberschnft und in dem Ge- kurze Zeit aufzubewahrenden Leichen bis zur Verbren-
anlangt, so isf di::u~hten l\usdruck "Feuerbestattung" nung in angemessener Weise unterzubringen (Leichen-
gewordene Beze' h Im Sprachgebrauch allgemein üblich hallen), und falls solches gemäß § 8 des Gesetzentwurfes 
die Verbrennun~c tunt ~eshalb gewählt worden, weil tür nötig erachtet werden sollte, die Leichenöllnung vor-
l\schenreste _ n" e~ elche und die Behandlung der zunehmen (Sektionsraum mit der nötigen Einrichtung), 
ben den RUhestätta~l~h teren Beisetzung an einer blei- endlich auch zur Vollendung des Bestattungsaktes die 
zu schaffenden l\~l m ra~e kommen, und die hierfür Möglichkeit für die ordnungsmäßige l\ufbewahrung (Bei-
dem Recht eneh ?gen an ~Ie Stelle der nach bestehen- setzung) der l\schenreste in Urnenhallen oder Grcwstel-
treten habe~ sofemlg~n~spf.hchtigen Begräbnisplätze zu len zu gewähren. erdigungslei~hen ~n nEc dt ~~e l\schenreste gleich den Be- Die dem § 18 der Reichsgewerbeordnung nachgebil-
Daß die l\nle er r e ubergeben werden. dete Bestimmung unter Nummer 4, daß die l\nlage in 
dung einer Feu gung und zweckentsprechende Verwen- bau-, feuer- und gesundheitlicher Hinsicht von einwand-
Genehmigung er~es:~ttungSanlage einer obrigkeitlichen freier Beschaffenheit sein und auch allen sonstigen poli-
ihrer Ei ens h un er lege~ muß, er~ibt sich schon aus zeilichen l\nforderungen entsprechen muß, ist deshalb in 
bunden: l\ IC aft als baulIche, mit emer Feuerstätte ver- das Gesetz aufgenommen, um damit zum l\usdruck zu 
mun als B age und ferner auch aus ihrer Zweckbestim- bringen, daß die von der Landespolizeibehörde vorzu-resteg~erst e~tattungSanlage für die körperlichen Ueber- nehmende Prüfung· sich auch auf diese Erfordernisse zu 
D' B or ener Menschen zu dienen. erstrecken hat, und daß eine Prüfung des Projektes nach 
sehen!: G::ntw?rtung der Frage, wem die im § 1 vor{!e- dieser Richtung hin durch eine andere nach sonstigen 
aus dem G ehmJgung zu erteilen sein würde, ergibt Sich Vorschriften zuständige Behörde (Ortspolizeibehörde) da-
der Natur d~u~ ~hedanken der Gesetzesvorlage und aus durch entbehrlich gemacht wird. 
können als sm I r behandelten Gegenstandes. Darnach DieBestimmun~ im §5 soll den staatlichenl\ufsichts-
öffentlichenR:nhtrtagSbereChtigt nur Körperschaften des Behörden die MöglIchkeit geben, eine de~.Zwecke der 
men die e c ~s ';lnd Zwar nur solche mBetrachtkom- Einrichtungen entgegenstehende ander:-veltige V~rwen­liche~ BeJta1~~warhg schon gesetzlich mit dem öffent- dung des l\nlagegrundstückes zu verhmde~n, w~hrend 
scheiden cilso P ~gswesen befaßt sind. Von vornherein die im § 6 enthaltene Vorschriit dazu bestimmt l~t, zu 
hende Privatvernyatunternehmer und solchen gleichste- verhüten, daß über die l\schenreste verbrannter LeI~hen, 
Grunde nicht z~me aus und würden auch schon aus dem die man ebenso wie die in der Erde begrabenen I;elc.hen 
die nötige Sichertel'~i~.en .werden können, ~eil sie nicht als extra commercium stehend zu betra~hten ha~! m el!1er 
hendenInteressen el ur eme dauernde, den m Frage ste- der Bestattung widersprechenden Welse verfugt Wird. 
der Uebernahme entsprhechendeErfüllung der ihnen aus Die Notwendigkeit. die Beisetzung der l\schenreste d~~ch 
gegen erscheinen ierwac senden l\ufgaben bieten. Da- das Gesetz sicherzustellen, ergibt sich aus der .grundsatz-
Feuerbestattungsw n erster I;inie als geeignete Träger des lichen Gleichstellung der Feuerbestattung mit der Erd-
esens die bürgerlichen Gemeinden bestattung.-
Eine eigenartige Kabelkranform zum Bau der neuen Donaubrücke in Ulm. 
Von DipL-lng. Hans Wettich in Leipzig. Hierzu die Rbbildungen S.167. 
~~:~~g!fg. 19<!B d~r "Deutschen Bauztg." *) Das ist der sogen. Baukabelkran, der in den letzten ]ah-
lung d e elch m elneml\ufsatz dieEntwick- ren mehrfach bei Brückenbauten usw.l\nwendung gefun-
das Ba~~ Hebezeugbaues in Rücksicht auf den hat. Diese Krane, die recht erhebliche Laste,n aufzu-
daß nebe~werbe und wies da~.ei ~ara,:,-f hin, nehmen ve~m~gen, lassen da.s Baufeld unter Sich voll-
. heil des B d~n Forderun~en fur die Sicher- kommen frei, smd ebenfalls leicht zusammenlegbar und 
tnebskosten an erste S\nÜbes die Rücksicht auf die Be- wieder aufstellbar und gestatten die Vornahme aller Bau-
neben. möglichst gerI e e stehen muß, und daß diese arbeiten von oben. 
und wlrtschaftlichel\rb{~~ l\nschaffungspreis schnelle Es ist nun nicht der Zweck dieser l\usführungen,hier 
derung der Bedienun el es Hebezeuges unterVermin- im allgemeinen das Prinzip der Baukabelkrane darzule-G~en~e verlangt. Im w~~~annschaft bis zur äußersten gen. fm vorliegenden FaU soll nur eine l\usführung be-
wies Ich dann auf eine R eren V er~olg der l\usführungen sprochen werden, die eine besonders eigenartige und ge-run~en u~d den besonde~:nfFrm hm, die diesenl\nforde- schickte Lösung gegebener Transportfragen durc.h ei~en 
bes In weItestgehendemM ß orderungen desBau~ewer- Baukabelkran cfer Firma l\dolf Bleichert & Co. m Lelp-
den Derrickkran, der lei ha e gerecht wurde, nämlIch auf zig darstellt. ~~r. auf~tellbar ist, wenigB td~usamme~legbar, leicht wie- Es handelt sich um den Bau der Ulmer Donaubrücke, 
fahlgkeIt erfordert und we:' lenung bel IP'0ßer Leistun~s- wo sich dem Unternehmen anfänglich einige Schwierig-
Kransäu!e und ein l\uslegelg Raum einmmmt, da nur eme keiten boten, die das ganze Unternehmen in Frage stellen Spa~nselle Zum Festhalten rdvorKhande~ sind, und nur die konnten oder aber bei ihrer Umgehung eine unverhält-
behmd~r~. er ransaule den Bauplatz nismäßig hohe Kapitalsanlage bedingt hätten. Dort, wo 
. Fre.lhch hatte ich in dem die Brü~Ke a';lfzustellen war, ist nämlich die Donau außer-
hmgewlesen, welche Vorteil selbe~ l\ufsatz schon darauf ordenthch reißend, sodaß sich die Zufuhr der Baumate-o~ne jede Behinderung dur e es ~I~tet, Bauten von oben, rialien mit gewöhnlichen Mitteln nicht durchführen lid. 
fuhren, daß aber durch die t~h selth<:~e Kranteile aus zu- So konnten beispielsweise die eisernen Spundbohlen zur 
ren BaulaufkraneV'ener Zeit ueJen Rustungen der schwe- Gründung der Brückenpfeiler nur mit größter Mühe auf 
struktion dieser orteil reic~r hdurch deren teuere Kon- Fähren herangebracht werden. . 
Nun hat sich in der Zw' IC te~er erkauft sei. Für die Brücke selbst, deren Bau von d,;r Firma 
form weiter entwickelt di~sc~enzelt eine andere Kran- Dyckerhoff & Widmann, l\.-G. in Dresden, m Beto~ 
nannten Kranarten nä~lich die Vort~ile beider vorge- aus~eführt wird und die eine Län~e von etwa 100 m mIt 
Baulaufkranes besitzt ohne d des Dernckkranes und des zwei Strompfeilern im Flußbett erhält, waren aber recht 
, eren Nachteile aufzuweisen. beträchtliche Gewichte an Baumaterialien zu transpor-
*) Hebezeuge in RUcksicht auf das B 
augewerbe. 
11. März 1911. 
tieren, namentlich handelte es sich um die Heranschaf-
Jahrg. 1908, S. 311. fung und das genaue l\bsetzen der etwa 2,5 t schweren 
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Granitblöcke tür die Strompteiler. Die Bauverhältniss.e 
selbst waren außerdem sehr beengt, denn auf der bayen-
sehen Seite dem neuen Ulm, war kein Platz für die Rb-
lagerung de~ Baumaterialien vorhanden,aul der württem-
bergischen Seite, vergl.Rbbildungen 1 und 2, konnte aber 
nur ein Lagerplatz gefunden werden, der nicht gleich-
achsig, sondern einseitig zur Brücke lag. D!e Versetzung 
Vorschlägen und der Rusführung von Rdolt Bleichert 
& Co. in Leipzig. *) Dieser Kran vermag von Ufer zu Ufer das ~.auf~ld und de.t,l; Lagerplatz zu überspannen, ohne daß 
iur die Bauausiuhrung irgendwie ein Hindernis eintritt, w~~ es e.twa bei D~rrickkranen der Fall gewesen sein 
wu,rde! die d~s Rrbeltsfeld durch ihre schräg gespannten 
Seile, Ihre Saulen und Streben besckränken. 
1\bbildung 1. Gesamtbild der Brücken-Baustelle (Neue Donaubrücke ' Ul) . In m mJt der Krananlage. 
der B~umateria!ien auf dem Lagerplatz oder die I\ufnahm 
von ~ler und die Uebergabe an das Baufeld wäre 1 .e 
den übhchenMitteln nicht wirtschaftlichdurchfü~bso n:ut 
wesen. Nach gewissenhafter Prüfung aller in ar ge-
menddeFn. Verhäl tnisse entschloß sich daher die Va~ge kf!'llh-
ren e ITma zur I\ufstellung eines Kabelkr aus u -anes nach den 
164 
J\bb. 3 (links) fahrb J\bb arer, . 4 (rechts) fester Kranturm. 
Freilich mußte' l' . 1 n Im vor legenden Fall bel den dar-
~ eg~ntugergewöhnlichen Verhältnissen an denKabel-
an n or erungen gestellt werden wie sie in normalen 
. ' DYCk~r~~{rr~,:,~g der Redaktion. Nach Mitteilung der Firma 
Verwendung einer 'R ~~bnh 1\.-G. i~ Rarlsr~he ging der Vorschlag zur 
genberg aus un a e a n von Ihrem DIrektor Reg.-Bmstr. Span-
Programmes eine d es wurden dann auf Grund eines bestimmten Bau-
aufgefordert Zur ~nz~ SpeziaUirmen zur Einreichung von EntwUrfen 
& Co ' edo~h' ~s rung kam dann der Entwurf von Bleichert 
iert u~J ausa:e~~~~t.d~ HolztUrme_ von Dyckerhol! & Widmann konstru-
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fäHen nicht gegeben 
sind und die sich na-
mentlich aus der ex-
zentrischen Lage des 
Lagerplatzes und der 
Bedingung des unmit-
telbaren Transportes 
von jedem PUJ1kt des 
Lagerplatzes zu je-
dem Punkt des Bau-
feldes herleiteten. Die 
Konstruktion nach 
dem Bleichert'schen 
Vorschlag ist aber den 
gestellten Bedingun-
genin jederBeziehung 
gerecht geworden und 
zwar dadurch, daß der 
eine Turm des Kabel-
Kranes exzentrisch 
zur Brückenachse auf 
der bayerischen Seite 
fest auigestelltwurde, 
während der andere 
Turmlahrbarangeord-
net ist, sodaß der bei 
derKranverschiebung 
entstehendeKreisaus-
schnitt denlagerplatz 
und das Baufeld völlig 
bedeckt. 
Die konstruktive 
Rusführung des Kra-
nes schließl sich der 
bekannten Bleichert-
sehen Kabel-
kran-Kon-
struktion an. 
DieSpannwei-
te beträgt 200 
m, die Trag-
kraft 2,5 t. Da 
dieRnlagenur 
einen proyiso-
rischen Cha-
rakter trägt, 
sind die Kran-
türme an Ort 
und Stelle, so-
weit es mög-
lich war, aus 
vorhandenen 
Hölzern von 
der bauaus-
lührendenFir-
mahergestellt 
worden, wo-
durch die Un-
koslen für die 
Einrichtung 
wesentlich 
herabgesetzt 
Werden konn-
ten: Die Spur-
weite des Ge-
leises für den 
fahrbaren 
Turm beträgt 
etwa 9 m. Um 
dem Kranfüh-
rer den U eber-
blick zu ge-
währen, fand 
er seinenPlatz 
etwa 10m über 
dem Boden in 
einem beson-
deren Führer-
haus auf dem 
fahrbaren 
Turm. In die-
ser Zelle hat 
er alle Hand-
griffe vor sich, 
die zur Bedie-
nungderKran-
und Winden-
bewegungen 
und der Brem-
11. März 1911. 
Entwurf: .Kraft". Verfasser: l\rcb. Gebr. Rank, Bildh. Eduard Beyrer, 
Kunstmaler Fritz Er I e r in München. l\nsicht des Innenraumes. Vergl. 5.120. 
sen dlenen.Außerdem 
ist noch eine eigenar-
tige Einrichtung vor-
gesehen, die sich in 
l\ugenhöhe vor dem 
Kranführer belindet 
und die ibm durch eine 
ZeigersteIlung stets 
angibt,an welcherS tei-
le der Fahrbahnlänge 
die Laufkatze gerade 
steht. So ist es er-
reicht worden, daß der 
Kranhaken an der ge-
wünschten Stelle an-
geh al ten werden kann. 
Die Kranwinde ist 
der Eigenart der Ka-
bel-Krane entsprech-
end ausgebildet, aber 
trotzdem einfach ge-
halten. Bei äußerst 
kräftiger Bauart ~e­
sitzt sie keine yerwlk-
kelten Teile, die der 
Bruchgefahr oder gro-
ßem Verschleiße aus-
gesetzt wären. Beson-
dere Sorgfalt war auf 
die Rusbildung der 
Kuppelungen und der 
Bremsen zu legen,.und 
zwar im Hinblick auf 
die Genauigkeit< der 
Verschiebung des be-
lasteten Kran-
hakens und in 
Rücksicht auf 
die Leichtig-
keit derBedie-
nung. Beide 
Punkte wur-
den yollkom-
men gelöst, 
dennjedelast 
kann in jeder 
Lage sofort 
~ festgehalten 
werden, und 
die Ein- und 
Russehaltung 
derKuppelun-
gen undBrem-
sen erfordert 
nur geringen 
Handdruck, 
jedoch keine 
körperliche 
l\ns trengung, 
sodaß derFüh-
rer desKranes 
ohne Ueber-
müdung wäh-
rend der gan-
zenzehnstün-
digen Schicht 
aushalten 
kann. Hierin 
ist ein bedeu-
tender Fort-
schritt gegen-
über früheren 
Rusführungen 
zu erblicken. 
DasTragka-
bel ist in dem 
Entwurf: .Bismarck-Wodan". Verfasser: 5tadtbaurat Wagner in Glogau. 
Wettbewerb um Entwürfe für ein Blsmarck. Nationaldenkmal auf der Elisenhöhe. 
fahrbaren 
Turm veran-
kert und fest 
mit dem Be-
lastungs - Ge-
wicht verbun-
den, wodurch 
der Turm sel-
ber nach Mög-
lichkeit entla-
stet ist. Ruf 
der anderen 
Seite ist das 
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. . em automatischen Spannungsausgleich 
Tragkabel mIt e!n d;;! Ueberlastung des Tragkabels aus-
versehen, dder J~. dert daß selbst bei fahrlässiger oder 
schließt un Bverh Indlun'g das Kabel oder der Betrieb 
t illiger e an mU w . f··h det werden. 
Bewegung des Hakens wirkt. Das Verfahren des.fahrbar 
ren Turmes erfolgt von der Hubwinde al!s du!.ch EtnS~ er-
tung einer Kuppelung. Besondere l\rbeltskra.lte zun: b-
fahren des Turmes sind also nicht erforderlich. Die l\ d 
bildungen 1-4 lassen die einzelnen Teile des Kranes un 
sein Gesamtbild erkennen. ß er irgendwIe geka { (S 167) dieser Teil eines Kabelkranes, 
Die L~uf a z'h i~ch die Hauptschwierigkeit bietet und dermaschm~mt~c n Durchbildung nur wenigen Kon-
dessen befne?lgende lun en ist entspricht der normalen strukteu~.e~t~~~~~i~~ert'~chenAusfÜhrUng, die sich auch 
und bew.ah I k·ge Lagerung der Laufrollen und durch 
durch tl'; t~ieg~e~t der ganzen Katze ausz,;ichnet. 1?er 
große elc d tattet die Verwendung emes verhalt-
Te.tzt,:. ~ms~~n ge~nd somit billigen Tragseiles. 
msmaßlj! .du!1keI?ten bietet bei derartigen Kranen auch Sch~.lerIg eides Hubseiles das ohne Unterstützung di~ l\uf~nsu~ft der Katze tief 'durchhängen und die Bl!u-
bel der uso a würde Bei dem Ulmer Kabelkran wIrd 
arbeiten Ht~~~~il in l\bstinde!1 von e~a 40 m durch be-
nun ?as R ·ter getragen, dIe von emem besonderen 
weghche .lfeelstgehalten und beim Zurückfahren der Katze KnotenseI . d D h d· e IbsUätig wieder mitgenommen ~er en. U!C. les ~~ßerst zweckmäßige Einrichtung Ist es erst mo.ghc~.ge-
den die Unterllasche mit dem Haken a~ch 10 groUe-
wor Entiernung von dem Führerstand beliebIg zu senken, 
rer·l der durch die Reiter künstlich verkleinerte Durc~­~:~g des Hubseiles in keiner Weise mehr störend auf die 
Der Kran selbst ist in allen Teilen so gebaut, da 
nach Beendigung des Brückenbaues ohne weiteres abge-
rüstet und an einem anderen Platz wieder aufgestell~ w~r­
den kann. l\enderungen in der Spannweite ~de~ m. er 
Tragkraft lassen sich dabei ohne große Schwlen~keIte~ 
durchführen. l\uch ist die weitere Verwendung mcht au 
neue Brückenbauten beschränkt, denn die Kabelk.rane 
dieser l\rt können ebenso bei Kanalbauten oder EIsen-
bahnbauten oder bei sonstigen Bauarbeiten verw:endet 
werden. filr welche Zwecke sie sich ebenso gut eignen. 
Namentlich unterscheiden sie sich dabei vorteilhaft VO? 
den Feldbahnen, die dem Kabelkran nur insoweit glei-
chen, als sie sich auch immer wieder von neuem verwen-
den lassen. Kabelkrane sind aber bedeutend leichter, 
erfordern so gut wie keine Unterhaltungs- und y{~r­
tungskosten und machen alle die l\rbeiter überflusslg, 
die bei der Feldbahn zum Unterstopfen undVerlegen der 
Gleise bei fortschreitendem Bau erforderlich sind. Rußer-
dem lassen sie den ganzen Lagerplatz und das ganze 
Baul{elände völlig frei, stören also die eigentlichen Bau-
arbeiten in keiner Weise. -
Zur 1\esthetik der Baustoffe. 
Ein Beitrag zur Heimatschutzbewegung. Von Ob.-Brt. K. Schmidt in Dresden. 
(Schluß aus No. 18.) 
11. Rohbau oder Putzbau. 
ine nicht minder große Bedeutung in der 
Heimatschutzbewegung kommt der Mate-
rial- und Farbenwirkung der äußeren Schau-
seiten zu· hier ist das öffentliche Interesse in 
erhöhten: Maße neuerdings auf die Frage 
hingelenkt worden, wie sich die l\nwendun.g 
tet. Es wird der Industrie keineswegs zum Schaden ge-
reichen und ist zum Bestehen der Heimatpflege drin-
gend notwendig, daß dieses Streben nach möglichster 
technischer "Reinheit" und das l\ussortieren nach über-
trieben gleichmäßigen Tönen unterlassen werden. 
Die Rückkehr zum natürlichen Handstrichstein oder 
der Uebergang zu einem naturfarbenen, auf gute Ober-
flächen\\'irkung und lebendig wechselnde Tönung mehr 
Bedacht nehmendenMaschinenstein ist daher vom künst-
lerischen Standpunkt entschieden zu fördern. Erwünscht 
wird auch in m~nc~en Fällen der Uebergang zu .ein~m 
anderen als dem JetZigen Normalformat sein, etwa dIe WIe-
derbelebung des mittelalterlichen Klosterformates oder 
?es kleiner~n hollän di~chenF ormates.Dringend er wünsch t 
iSt ferner fur Backsteinbauten eine größere Ruhe der Er-
scheinung. Sie ist im l\nschluß wieder an die ältere Bau-
weise leicht zu erreichen durch Einschränkung der meist 
viel zu !eichlich und in ,:iel zu derber Fassung verwen-
deten Emzelformen, sowie durch den Verzicht auf den 
häufig beobachteten Wechsel verschiedenfarbiger (roter 
und gelber) Steine. 
des Rohbaues mit der Erhaltunj! und Neubelebung hei-
matlicher Bauweise vereinen lasse und welche Rolle dem 
Putzbau zuzuweisen sei. .. 
In lebhaften l\useinandersetzungen ist das Fur und 
Wider erwogen worden und nicht selten sind die wider-
streitendenMeinungen scharf aufeinander~eplatzt, haben 
sich wirtschaftliche Interessen in schroffen Gegensatz 
zu ästhetischen Forderungen gestellt. 
Hinsichtlich des Hohbaues wird man zunächst zwi-
schen Ziegel- und Werksteinrohbauten zu unterscheiden 
haben. Letzte schließen sich in ihrer Material- und Far-
benwirkung indessen so den Putzbauten an, auch treten 
sie in ihrer Verwendung gegen jene so zurück, daß von 
ihrer ausführlicheren Beurteilung im Rahmen dieser l\b-
handlung abgesehen werden kann. 
Bei der Verschiedenheit der Verhältnisse in den ein-
zelnen Interessengebieten kann schwerlich eine allge-
mein gültige Regel aufgestellt, vielmehr kann nur von 
F a11 zu Fall, je nach den örtlichen, kunsthistorischen Ver-
hältnissen unter Berücksichtigung künstlerischer, tech-
nischer und wirtschaftlicher Gesichtspunkte entschieden 
werden. 
Was zunächst den Ziegelrohbau anbelangt, so ist ein 
nachteiliger Unterschied zwischen alten und neuzeitlichen 
Zief:elrohbauten durch die l\rt des Ziegelmateriales selbst 
bedmgt. Früher kam der eigentliche Mauerstein zur Er-
scheinung, während bei.!" Ziegelblendb!lu jetzt häufig ~in 
wrniger starker oft gefarbterBlendstem vorgesetzt Wird, 
der einen unkünstlerischen und unsoliden Verband von 
Halben- und Viertelsteinen gezeitigt hat. Eine Rückkehr 
zu der altbewährten Bauweise würde daher .nicht n~r aus 
künstlerischen, sondern auch aus konstruktIven Grunden 
• 
anzustreben sem. .. 
In starkemNachteil befindet sich der heutIge Maschi-
nenverblender ferner gegen die ä1terenZieg~1 durch ~eine 
latte künstlerisch ausdr.!lckslose Oberfl,,;che: Dieser ~ hteilfällt in größerer Nahe unangenehm 10 du; l\ugen. N~~h wichtiger vielleicht ist folgender. Untersc~lle~ alter 
d euer Backsteinbehandlung, weIl er weithm das L~nd~chaftsbild ungünstig ~eeinnußt. E~n weitverbr~i-
tes Grundübel des heutigen Backstemrohbau,:~ iSt t~ V r b für brennendrote und scharfg.elbe, I!ber-
die or le e annte reine" Farben, die aus Jeder 
haupt lebhafte, soge~hm he;ausfallen. Dieses Uebel wird 
Umgebuni! u~~ngen härft dadurch, daß man meistens 
noch nac~~el 19 versc nverfahren und mühsames Sor-
durch gekuns~eItes. BreGleichmäßigkeit der Färbung er-
tieren der Steme eme. nachteiligen Gegensatz gegen-
strebt, die wie?eru"! dt'men f'rbten älteren Steinen bedeu-
über den an SICh mll er ge a 
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Was den Putzbau anbelangt, so kann wohl behauptet 
werden, daß dieser aus dem durch Nachbildung des 
Werksteinbaues hervorgerufenen Verfall wieder zur Blüte 
e~weckt !lnd in b.eachten~werter Weise in zeitgemäßem 
Smne weIter entwIckelt worden ist, nachdem man erkannt 
hatte, daß der alte bewährte Putz aus Kalkmörtel bei zeit-
und sachge~äßer l\nwendung durchaus dauerhaft ist. 
Das Hmzutreten neuartiger Putzmethoden (Edel-
putze) hat das l\nwendungsgebiet des Putzbaues wesent-
lich erweitert, ohne daß jedoch die alte Putzmethode un-
ter Verwendung guter, sachkundig gelöschter Kalke und 
guten Sandes an ~ert und Bedeutung verloren hätte .. 
Da der Putz fur das Mauerwerk nur eine Hülle sem 
k~nI?-' so ist Fugenlosigkeit und Ilächige Behandlunlt die 
emzig anzuerkennende Bauweise. Das KonstruktiOns-
gewi~bt b~eibt im Inneren des Bauwerkes verborgen, m~ß 
aber 10 semen Formen durch die Putzhülle erkennbar sem. 
Von einer dritten Bauweise die eine Vereinigung des 
Putz- und Ziegelrohbaues anstr'ebt und bereits zu bemer-
kenswerten Leistungen geführt hat, kann im Rahmen die-
ser l\bhandlung abgesehen werden ebenso von den Be-
strebungen zu künstlerischer Belebung der Technik der 
Terrakotten. 
Im allgemeinen kann gesagt werden, daß eine ge-
putzte Umlassun.g st~ts bi.~liger als eine .gleich . stark.e 
Rohbaumauer sem wird, wahrend diese wieder eme mit 
Haust~in verblendete Ma!ler an Billigkeit übertrif!t. 
Die l\nnahme, daß sich Putz in unserem Khma als 
weni~ haltbar erweise, ist hierbei als unzutreffend zurüc;k-
zuweisen, da diesbezügliche Mißerfolge zumeist auf MIß-
griffen in der Putzmörtelbereitung oder in der putzgestal-
tung beruhen. . 
~ierbei ist besonders zu berücksichti~en, daß nach 
allgemein anerkannten Grundsätzen, teilweise sogar. nach 
förmlichen baugesetzlichen Bestimmungen eine Zlegel-
No. 20 
Verblendung nicht auf die Mauerstärke angerechnet ~er­
den darf, daß also größere Mauerstärken ~nd ~reltere 
Gründungen erforderlich werden, wodurch s!.ch dIe Kos-
ten der l\usführung beim Ziegelble~dbau e~!:Iohen. Untder 
Umständen kann es auch, zumal bel beschrankter Grun _ 
stückstiefe, von Belang sein, daß 
d chwerer belasteter lung von Betonfundam~nten und s h aber bildete eine 
Mauerkörper .ver.wende t, na~1; uno c~:~ ur das aufgehende 
Zementtechruk Sl~~ ~~ra~s, ~eE~~enbeton ersetzte, ~on­
Mauerwerk vollstan Ig Ufc Z entes als BindemIttel dern unter Verwendung ces em 
die Vergröße~ung der Mauers~är­
ke eine Vernngerung der Zlm-
mertiefe bezw. des ausnutzbaren 
Raumes zur Folge hat. Bei Ver-
wendung von Vollsteinen fallen 
natürlich diese Nachteile weg. 
k--- ------
Eine Zusammenfassung der 
vorstehenden Darlegungen und 
Forderungen dÜlfte im wesent-
lichen in folgenden Sätzen gege-
ben sein: 
Bei Wahl zwischen Putz-
bau und Ziegelrohbau ist 
die hergebrachte ortsüb-
liche Bauweise, die zumeist 
die billigere und prakti-
schere sein wird, zu bevor-
zugen. Dies schließt die 
Wahl der vom Hergebrach_ 
ten abweichenden Bauwei-
se natürlich nicht aus, be-
sonders in den Fällen, wo 
aus ihrer l\nwendung wirt-
schaftliche Vorteile er-
wachsen od er gerade durch 
den Gegensatz eine künst-
lerischeWirkung zu erwar-
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ten ist. 
, / 
// / 
/ 
/ 
1 
1 1 
1 1 , 
I~ 
.{'I 
/' 1 1 Die Befolgung dieser 
l\nregungen würde die Be-
strebungen des Heimat-
schutzes fördern, ohne daß 
eine freie Entwicklung zeit-
gemäßen baukünstleri_ 
schen Schaffens gehindert 
./' 
, 1 1 
50 o , I ' 
I 'd~r K'abelkran-l\nlage !Ur den Bau 
oder die berechtigten In- wl'e Kalk-In-
l\bbildung 2. l\I1gemeine l\nordnun~BrüCke in Ulm. der neuen Donau 
teressen der heimischen Ziegel-
dustrien geschädigt würden. _ 
1II. Natürliche Werks teine oder Kunsts teine. 
Eine weitere Klage besteht bei den Besitzern von 
WerksteinbrüChen über den Rückgang in der Verwendung 
natürlicher Steine und der angeblichen Zunah~e VO? 
Kunststeinen, und anderseits klagen die Kunstst.emfa~t­
kantet; gegen die mangelnde Berücksichtigung ihrer r-zeugrusse. 
In einer Zeit, wo selbst dem einfachsten Wohnha~se diel\~nehmlichkeit von Kastenfenstern zugestan.den ~llrd, 
hat die Verwendun~ von Werksteingewänden, die seIther 
zur b~sseren und dIchteren Befestigung des Rahmenwer-
kes emfacher und äußerer Fenster (Winterfenster) uner-
läßlich waren, mehr und mehr abgenommen, und auch hinsic~tlich der l\nO!dn.un~ Von Simsen hat maI.!. erkannt, 
daß dle~e von der ItaheDlschen Renaissance ubernom-m,:n~ Gliederul"!,g der äußeren SChauseiten, insbesondere 
bel elI.!fac~en burgerlichen und ländlichen Bauten, unse-
ren klImatISChen Verhältnissen wie auch den Forderun-
gen einer zweckmäßigen und sparsamen Bauausführung 
nicht immer entspricht. . 
Neben diesen rein praktiSChen Erwägungen kommt a.?~r n~c~. der allgemein ~eobachtete Rückgang der B~u­
tatlgkelt uberhaupt als eIn weiterer Grund der vermm-
derten Verwend~Ing von Steinmetzarbeiten in Frage. Durcha~s .eIn Irrtum aber ist es, anzunehmen, daß 
die gegenwarhg auf Denkmalpflege und Heimatschutz 
gerichtete Kulturbewegung an der mangelnden Verwen-
dung natürlicher Werksteine Schuld trage und den Bezug 
von ErsatzstofIen begünstige. 
Weit eher ist auszuspr~chen, daß jene, die überli~~ert.e 
Bauweise und vor allem dIe Bevorzugung bodenstandl-
ger Baustoffe begünstigende Bewegung der Wertsch~t­
zung so hervorragender BaustoIIe, wie es beispielsweIse 
unsere Kalktuffe, .~orp~yre, Sandsteine sind, zugute kom-
men und ein Zuruckdrangen der in l\ufnahme gekomme-
nen zahlreichenErsatzstoffe, als Kalksandsteine, Zement-
Kunststeine, zur Folge haben müßte. 
Die geringe Verwendung natürlicher Baustoffe li~gt 
Zum guten Tell auch dar~n, daß heutzutage eine ausgIe-
bige Verwendung der ~lllt Portlandzement hergestellten 
Baustoffe stattfindet, mIt denen nicht allein schneller und 
billiger, sondern au.ch -:- pei 0itwirkung tüchtiger Künst-
ler - in größerer VIelseItIgkeIt gebaut zu werden vermag. 
l\nfangs wurde der Zement Zumeist nur zur Herste1-
11. März 1911. 
't Beton-Fördergefäß. l\bbildung 5. Laufkatze ml B der neuen Donau-
Hab Ik form zum au Eine eigenartige e ran . 
Brücke ID Ulm. 
. t" I'chen Werksteine durch "b 'ng die na ur ! auch dazu u erg! , . Z _ 
Kunststeine zh
u e~:~~~tel1ung der Gründdun~~r~~~ei~_ 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 21. BE-RLIN, DEN 15. MAERZ 1911. 
Grundbesitz und Hypotheken in Groß-Berlin 1910. 
1 1~r J ah"'b"i"'t 'ü, 1910 d., • V ".in' B,,- 1in" Sp.dit.m-V ".in".it,n, d., D",dn" Bank. Di. 
mer G~undstücks- und Hypotheken-Makler Fortführung der Untergrundbahn nach Norden hat auch 
zu Bderlm" enthält über die geschäItliche La- den Konkurrenzkampf wegen des Erwerbes des Scheunen-
ge ~~ G.rundbesitzes und die Hypotheken- Viertels hervorgerufen. Der größte Gelände-1\bschluß ('.erh~tDlsse in Groß-Berlin eine Reihe auch aber, der seit Menschengedenken stattgefunden hat, wur-
1\n ab ur eme größere 1\llgemeinheit wertvoller de dieses Jahr durch den Erwerb des Tempelhofer Feldes desgDee~. E~ st~lt. zunächst fest, daß die aus allen Teilen seitens eines Konzerns von Groß banken unter Führung 
Grundbu s.~ en. elches eintreffenden Jahresberichte über der Deutschen Bank und Mitwirkung der Gemeinde Tem-
Wenn ciSI z em. me~r oder minder trübes Bild geben. pelhof vollzogen. Derartige GeschäIte und Verkehrsver-
hat die rOß-~er~m gl~mpnicher davon gekommen ist, so besserungen befestigen das Vertrauen zur allgemeinen 
schre·t s nur an~ seme Ursache, daß seine rastlos fort- Marktlage und regen zu neuenGeschäIten an. So ist schon geWis~:n~ Entw~~klun{r auch das Schwerste bis zu einer jetzt lebhafte Nachfrage nach Baustellen des neu zu er-
als ob d~s repze kberwmden kann. Es scheint aber fast, schließenden Stadtviertels auf dem Tempelhofer Feld-
rend des ~z un t nah~ bevorstände. Wir standen wäh- gelände. Die Folge aller dieser Umstände war, daß der Unsicher~it . e~ Jahres Im Zeichen derBeklemmungund Gesamtumsatz an Gelände 1910 nur einen Rückgang von 
hat in letzterIDzol_ge der gesetzlichen Maßnahmen. Was etwa 57 Mill. M. aufzuweisen hatte, sich also angesichts 
Verteuerung und Et _d~r Grundbesitz erdulden müssen! der Lage des Grundstücks-Marktes günstiger gestaltete, 
und Kommunal_ JSc werung der Umsätze durch Reichs- als man erwarten konnte. 
ern! Schier un ms~tzs~euern und Wertzuwachssteu- Um aber ein klares Bild über die Entwicklung des 
gen der Hy ofurkCh\'~nngh~.he Kosten bei Neuregulierun- GrundstücksgeschäItes zu erhalten, ist es nötig, zum Ve~­f~ßes durch ).alo~-en, Erhohung des Hypotheken-Z~ns- gleich nicht nur das letzte B.erichtsj~hr, sonderI?; a~ch di~ 
tionsgebühr usw Dund EfIektensteuer und der Kanahsa- vorhergegangenen heranzuziehen. DleUmsatzmoghchkelt 
Ansprüche der M- ~zu kommen noch die unersättlichen von Grundstücken richtet sich zum größten Teil nach dem 
dadurch die Entv~~n~r nach modernstem Komfort und Geldmarkt. Wenn 1906 bei der Geldknappheit eine starke 
Grundstücken! 0 erung der Gegenden mit älteren Verminderung der Umsätze zu verzeichnen war (1906 
~nabhängig Von d· _ 1200000000 M. auf 1908 793000000 M.), so hätte in diesem 
Berhn dieses Jahr be h\sen GeSichtspunkten hatte aber Jahre, bei den weitaus besseren Geldverhältnissen und 
D.ruck, der auf dem ÖC ensw.erte Momente, welche den der Entwicklung von Groß-Berlin, mindestens der Um-
wie anderWärts machtUnd~sItz lastete, nicht so fühlbar satz des Jahres 1907 erreicht werden müssen. Der Umsatz 
Schöneberger Teilstr t an kann die Eröffnung der ist aber um etwa 400000000 M. gegen 1907 zurückgeblie-
Haupt-Straße in Schöec e der Untergrundbahn bis zur ben; das ist allein der ungeheuren Belastung des 
Wilmersdorfer Schnellliebhrg,.sowie die im Bau begriffene Grundbesitzes und der Beunruhigu ng durch ge-
schreitenden Bau der Ua n bIS Dahlem, ebenso den fort- setzgeberische Maßnahmen zuzuschreiben. 
zurPankowerGrenze al nt~rgrundbahn nach Norden bis KusnachstehenderTahelleistderGrundstücksumsatz 
des ~erliner Verkeru:es ~ emen ~edeute.nden Wendepunkt der letzten fünf Jahre von Berlin und der an Berlin an-
bezeIchnen. Besonders .acllJelden HImmelsrichtungen grenzenden westlichen Vororte zu ersehen: 
berger qebiet, in Wilme~~ este~ sowohl auf ~chöne- 1906 1907 1908 1909 1910 
dem Gelande derTerrain_G °r, Fnedenau-Steghtz, auf M·ll M ~amm bi~ nac~ der Domä~!ed!h~:'~~~ Ho~enz~ll~rn- Berlin . . . . . . . . . .. 668 651 14i7 · 484 486 
en vom renz auer- und Sch·· h ' au~ nac o~- Charlottenburg. . 137 137 96 116 100 
ßensee und Pankow hat sich ~m aus er-Tor bIS nach Wel- S h·· b 75 55 51 81 26 
gesicherten Verbesserunge l~ anbetracht der nunmehr D~ wf erg d . i . . .. 77 57 44 63 69 
eine rege Bautätigkeit entwr k ler yerkehr~verhältnisse . I mers or .... 
zur Entfachung von BOden_rc e t. Emen welt~ren 1\nstoß Von den einzelnen Stadtteilen nahm wiederum der 
gesicherte städtische Nord_ ~!~resse gaben die nunmehr Wes t e n in der Entwicklung die erste Stelle ein. Der Kur-
che Wedding mit Belle_1\I1;Sud-Unterpflasterbahn, wel- lürstendamm ist nun bis nach Halensee ziemlich zugebaut 
die nun ebenfalls genehmig\anSe-Platz verbindet, sowie und auch die Lücken in den Seitenstraßen sind mehrun.d 
Gesundbrunen-Rixdorf. So;ohlc~nellbahn der. 1\. ~. G. mehr geschwunden. Dagegen hat die Verkäuflichkelt 
haben. zum Teil in unmittelbarer unNord~n als 1m Suden der meist teueren Häuser mit der Entstehung von ~eu­
men, große Grundstücks-Ges h..Folge dIeser Untern eh- bauten nicht gleichen Schritt gehalten: Recht belie~t 
zwar im Norden die jüngsterfolgCtealfntete stattgefund~n, und bleiben die neuen Straßenzüge am Ohvaer - Platz w~e 
ressengememschaft Brandenburgische- und Paulsborner - Straße. 1\uch dIe 
über ein umfa~gr~ichdes Gelände zwischen der Bodenge- StraßenaufCharlottenburgerGebiet,wieKüstrirIer-Str~e, 
sellschaft Ber~m- .?r und der SÜddeutschen Immobilien- Roscher _ Straße und Lehniner-Platz usw. erfreuen Sich 
Gesellschaft, 1m Suden der 1\nkauf des Geländes des Ber- der Gunst des mietenden Publikums. 
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stücken. Ebenso Tegel (18738 Einwohner gegen 12202 
1905), B!>rsigwalde !lnd Wittenau, welche von dem Großs~hiHahrts-Kanalimmer mehr gewinnen. 
.!,ht dem 1\u~bl.lU der Straßen auf dem Gemeinde-
Gelande von Relllickendorf (34940 E' h 
22425 1905) a!1 der Te!ch- und Lindauer-Srr~ße ~:~ f~:tg~~ 
fahren und dIe RegulIerung weiterer St ß d Bg 1· W' hb'ld . ra en an er er-mer elc 1 grenze ferbggestellt d 0 h d' letzteren ist der unmittelbare 1\ wor en. urc Ie 
Schweizerviertels an Be l' h nschluß des sogenannten 
unwesentlicher 1\ufschw:~n dergestel.lt, wodurch ein nicht 
tet werden darf D' Z g er fraglIchen Gegend erwar-
unerheblich gestieg~~ :.~ngs~ersteigerungen sind nicht 
sich auf der Höhe des'V a .rehn da~Grundstücksgeschäft 
E· oTJa res hIelt In angeregtes Geschäft entwi k i . . (45097 Einwohner gegen 2907719 c. e te sIch mPankow 
stücken, in denen der Um tOS) In unbebauten Grund-
Die im Bau befindliche Bsa l~ mehr als verdoppelt wurde. 
Endstation an der Pank er In({ Untergrundbahn, deren 
hat in dem Viertel von o;erS r~,nze sich befinden wird, Bahndamm eine re eBer chonhauser-Rllee bis zum 
Häuser entstandeng sin~Ull\th~rr?rgerufen, wo moderne 
ist eine weitere Entwicki u~ ur das kommende Jahr 
wie die rege Nachfra e bn~ er Gegend vorauszusehen, 
Gesellschaften beweis~t el den verschiedenen Terrain-
1\uch in Niedersch" h 
gegen 9164 19(5) ist die B~un" ~Us,:n (15569 Einwohner 
Umsatz am Grundstück tabgkelt rege. Der Gesamt-jahr um fast 3311 01 eb smarkt hat sich gegen das Vor-
gang der Zwang;~~;sters::~t, und ei,n er!reulicher Rück-
Heinersdorf und ~ ngen zeIgt sIch. 
ner gegen 4086 1905) sind~nz. Buchholz (4678 Einwoh-
besserung der Verbind Jet~t, veranlaßt durch die Ver-
ternehmung aufgeno ung mIt Berlin, meh~ von der Un-
Zeit hier eine rege Bme~ ~orden, so daß m absehbarer 
lisation und Wassre autabgkeit zu erwarten ist. Kana-
trieb genommen Wervdersorgung sollen demnächst in Be-
. er en. 
Eme erhebliche St . 
Grundstücke hat W eiße~gerung der Ve~käufe bebau~er 
der Gesamtumsatz n see zu verzeIchnen, wo sIch 
Hohen-Schö um mehr als 1 Mill. M. erhöhte. 
einen neuen Bebanhausen (2100 Einwohner 1910) hat 
bald Kanalisation u~nfsplan. aufgestellt und wird nun 
Ortes einen günStiger ai~~' dIe auf die Entwicklung des 
Die im ver en In luß ausüben dürfte. 
Besitzwechsels f~nö~nen ] ahr" beric~tete Z unah~le des 
ner gegen 14100 190 e.r-~chonwelde (21400 Emwoh-
zurückgegangen do~~ ISt 1m .Berichtsjahr wieder etwas s~ige Zahren. Die Gem!~ir dll.': B~utätigkeit weiter gün-
emen 13500 qm roß In e aßt m der Rathaus-Straße r~gere Tätigkeit ~n d::: i Schm~ckplatz anlegen. Durch 
em lebhafter Zuzug be ndkustnellen Werken macht sich 
Lichtenber (mer bar. 
ha.t den Umsatz d~s ~1148 Einwohner gegen 55391 19(5) reI~ht, doch ist die En~r~a~Fenen Jahres nicht wieder er-
guherung einer Reih WIC ung fortgeschritten. Die Re-
den. I~ Stadtteil nör:lYhn Stra~.en ist fertiggestellt wor-' 
ster .Nahe des Stadtpa;i de~ Moliendorf-Straße, in näch-
geteIlt worden, daß dortes, smd die Grundstücke so ein-
keine .~abriken und gewe::b~~ bessere. Wohnhäuser, aber 
den konnen. Die Entwürfe Iche Betnebe, errichtet wer-parke~ werden in kurzer Z z.~r Umgestaltung des Stadt-
Die früheren günst' el Zur 1\usführung kommen. Rummelsburg(51915E~en Ergebnisse in Boxhagen-
ben in diesem Jahre ein Inw<?hner gegen 32989 1905) ha-
des Grundstücksgeschäfter ~chtbaren Verschlechterung 
der.y er~äufe bebauter ars lat:t:.gemacht, da der Betrag vorJähn~en gefallen ist d undstucke auf die Hälfte des j~doch sIch fast verdoppel~rhder Z~angsv~rsteigerungen 
eIgene Straßenbahn nach de ~Dle Gememde plant eine 
Der kleine Vorort Straf uhlheide. 
3539 1905) hat im Berichts'abru (41~ Einwohner gegen 
abgeschnitten. Den durc6 die vyh~ltnismäßig günstig 
Tal>bert aufgeführten NeUbaute a teIngesessene Familie 
Jahre weitere folgen. n Werden in dem nächsten 
Friedrichsfelde mit Karl 
ner gegen 14072 1905) hat seine USh~.rst (19689 Einwoh-
größert und eine lebhafte Bautäti kS<;ltze wesentlich ver-
derseits muß auch eine bedeuten~ elt ~ufzuweisen. 1\n-
Versteigerungszahlen festgestellt Erhohung derZwangs-
gung einer großen Reihe neuer Str werden. Durch 1\n1e-
d!!r Terr~ingesellschaft Karlshorst a:~ auf ~em Gel~nde 
emen weIteren größeren Zuzug Zum f. oHt dIe Gememde 
hausbau vorgeschrieben ist.' a In Karlshorst Land-
In den Orten ander Oberspree Johannisthai, f\d-
I er shof, Grü n a u, 1\ lt- G li en i ck e, Ru dow machte 
sich i~ Berichtsjahr einige Belebung des Grundstücks-
Geschaftes g~lte~d. Bes0!1ders ist in Rudow ein 701/2 Mor-gen großes teilWeIse regulIertes Gelände mit Bahnanschluß 
zu Industriezwecken verkauft worden. 
In ]ohannisthal wird am 1. f\prill911 der Bau des 
Beamtenwohnungsvereins bezugsfertig. Die Terrain-Ge-
sellschaft am Flugplatz Johannisthai hat ihren Besitz durch 
Hinzunahme der anstoßenden forstfiskalischen Grund-
stücke in bedeutendem Maße vergrößert. 
Ueber den Gesamtumsatz bebauter und unbebauter 
Grundstücke, über die Bauscheine, Gebrauchsabnahmen 
und Zwangsversteigerungen in Groß-Berlin gibt die am 
Schlusse folgende Uebersichtstabelle Ruskunlt. Nach 
derselben betrug der Gesamt-Immobilien-Umsatz in Groß-
Berlin 1060911000 M., abzüglich der Zwangsversteigerun-
gen 882895000 M. freiwillige Verkäufe (gegen 940500000 
M. 1909), also ein Rückgang von etwa 57MIll. M. 
Hauptsächlich beteiligt ist bei diesem Rückgang 
Schöneberg mit540oo000M., Gharlottenburg mit 16000000 
M., Zehlendorf mit 11 000000 M., Rixdorf mit 7000000 M., 
Boxhagen-Rummelsburg, Lichtenberg und Groß-Lichter-
felde mit je 2000000. Diesen Einbußen stehen Mehrum-
sätze gegenüber in Steglitz von 12000000 M., Deutsch-
Wilmersdorf von 60oooooM., Pankow von fast 6000000M., 
Friedenau und Friedrichsfelde mit Karlshorst von fast je 
3000000 M., Schmargendorf und Tempelhof von je 2000000 
M. und Heinersdorf, Lankwitz, Oberschöneweide, Treptow, 
Stralau und Niederschönhausen mit je über 1000000 M. 
Die Ergebnisse der Zwangsversteigerungen sind von 
168000000 M. im Jahre 1909 auf 177000000 M. im Berichts-jahre, also unerheblich gestiegen. -
1\uf dem Hypotheken-Markt hat sich dieses Jahr 
ein größerer Unterschied als sonst zwischen dem I. und 
11. Semester bemerkbar gemacht. Während im ersten 
Halbjahr trotz Lohnkämpfen und Talonsteuer die Erwar-
tungen übertroffen wurden, flaute in der zweiten Jahres-
hälfte der Verkehr unverhältnismäßig ab. Dies hat in der 
stark verminderten Bautätigkeit seine Ursache, welche 
wiederum wie erwähnt, eine Folge der Erschwerung des Immobili~nverkehres durch die Erhöhung der Uebertra-
gungsgebühren und der drohenden Wertzuwac~ssteuer 
war. Zwar haben sämtliche Hypothekenbanken dieTal~!1-
steuer ihren Obligationären gegenüber übernommen, wal-
zen diese aber sowie die Erhöhung des EHekte!1stemp~ls 
von 2 auf 50/ auf die Darlehnsnehmer ab. 1\uf dIese We!se 
erhöhte sichOlder Zinsfuß um 1/8% oder wurd~ ~urch eme 
entsprechende Erhöhung der 1\bschlußprovision ~usge­
glichen. Der DurchschniUszinsfuß, we!cher.ohnedles et-
was höher als im Vorjahr war, ve~stelfte SIch demnach 
noch weiterhin. Es kann daher mcht Wunder nehmen, 
wenn die Unternehmungslust im Laufe des Jahres stark 
erlahmte und der Grundbesitz unter der teuren Hypo-
theken-Regulierung seufzte. Trotzdem war bis gegen ~i~te 
des Jahres das Hypothekengeschäft ebenso flott WIe 1m 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
Die Gesamtsumme der Registerdarlehen von 37 Hy-
pothekenbanken betrug am 30. Juni 10791,44 Mill. M. gegen 
10473,89 Mill. M. am 31. Dez. 1909; die Zunahme für das 
erste Halbjahr 1910 stellt sich somit auf 317,21 Mill. M. 
geRen 331,12 Mill. M. im gleichen Vorjahrsabschnitt und 
267,21 Mill. M. im II. Semester 1909. Die letztgenannte 
Ziffer dürfte im zweiten Halbjahr 1910 nicht annähernd 
erreichtwerden, trotzdem auch im Vorjahr das H. Semester 
ebenfalls einen erheblichen Tendenzwechsel brachte. 
1\usdrücklich erwähnt sei noch, daß die Sparkassen, 
Stiftungen, Versicherungsgesellschaften, sowie das Privat-
Publikum sehr rührig auf dem Hypothekenmarkt tätig 
waren. Es gelang ihnen besonders, da sie weder Talon-
steuer noch Effektenstempel zu berücksichtigen hatten, 
leicht erhebliche Beträge hypothekarisch unterzubringen 
und zwar nicht ohne ebenfalls Vorteile aus den erhöhten 
Bedin~ungen der Hypothekenbanken zu ziehen. Hieraus 
ist erSIchtlich, daß die gesetzlichen Maßnahmen, 
die das Kapital treffen sollten, in Wirklichkeit 
den wirtschaftlichSchwachen ~eschädigt haben. 
In Treptow-Ba umsch ulenwe . 
gegen 11314 19(5) ist der Grund t" t (24782 Emwohner ge~en das Vorjahr gestiegen. DieR:c su~satz um 30% 
ZWIschen Treptow und Baumschule lage eI~es Bahnho!es 
zur Verbesserung des Ortes beitra nweg wIrd wesentlIch gen. 
Wiederum kamen zahlreiche MIllionen-Beleihungen 
in bevorzu~tenStadtteilen zustande; auch ist bemerkens-
wert, daß SIch mehr als im Vorjahr, durch die gute Ver-
zinsung ver anlaßt, ausländisches Kapital am hiesigen ~e­
leihungsmarkt teils selbständig, teils im Verein mit hIe-
sigen Instituten in bedeutenden Beträgen beteiligt hat. 
In zweitstelligen Hypotheken gestartete sich das Ge-
schäft zufriedenstellend. Dabei ist zu bemerkent daß es 
sich mehr und mehr einbürgert, den 5% überstelgend~n 
Zinsfuß deJll Geldgeber auf die Laufzeit der Hypothek 10 
bar herauszuzahlen. 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Vom Wettbewerb um die Kaiser. Brücke in Bremen. 
Von Fritz Eiselen. ~~~ on~endreiBrücken,dieimStadt_ Zur Gewinnung von Vors~~lägen. für eine in de~ ~ebiete Von Bremen die Weser allgemeinen F\nordnung und kunstle~lschenBeha~d ub~rspa!lnen - die Eisenbahn- lung zweckentsprechende, sich gut m das ~tadtblld 
B!ucke 1n Ver?indu.ng mit Fuß- einfügende Lösung wurde im Herbst v: J. em Wett-
I gange~steg, dIe KaIser -Brücke bewerb ausgeschrieben und zwar nur em Ideenwett-und dIe Große Weser - I I 
~ Brücke 
. - ist es ~asmitteisteund für den städ-
tIschen Verkehr wichtigste, ' un~ wer,tn man auf die ur-sprU~~hche f\nlage zUrUck- ' 
geht, JUngste Bauwerk dasln absehb~rer Zeit einerh Neu-~~u ~eIchen muß. Grund da-
fur smd di~ dem SchifIahrts_ 
Verkehr hmderlichen gerin-
gen. Durch!~hrtsweiten. die 
gennge Grundungstiefe der 
Pfeiler,deren Fundamentsoh_ 
le jetzt schon mit der Fluß_ 
sohle zusammenfällt sodaß 
die geplante weitere 'f\ustie_ 
Jung des Stromes ihnen völlig 
den Halt rauben würde, au-
ßerdem aber auch der zu 
schwache eiserne Ueberbau 
der den großen Lasten de~ 
modernen Verkehres nicht 
mehr gewachsen erscheint 
und durch seine starken 
Schwankungen die Bevölke-
rung beunruhigt. 
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f\bbildung 1. Plan der liltstadt von Breml!n mit 'dl!n drei BrUckl!n. 
J. Eisenbahn-BrUcke. H. Kaiser-Brücke. IlI. Große Wl!ser-BrUcke. 
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b der keinen vollständig durchgearbeit~ten be'f~ri voraussetzte und auf die Ein~eic~ung emes 
E!, d den n ~gebotes wie es sonst bel Brucken~ett-bin en jU' '. "ß e zlCh bewerben üblich geworden Ist! naturg~ma v &1 -
tete Diese erfreuliche Beschränkung 10 debn orh d . en welche die Mehrzahl der Bewer er a~c 
erung .. tigem I\rbeitsaufwand abgehalten hat, bnngt 
von u~::os auch die Folge mit sich, daß. neue Idee~ ~l':[:r k%nstruktiven Durc.hbildung im Emzelnen b~l 
d' Wettbewerb nicht 10 dem Maße auftreten, wie d::~ den größeren Brückenwetlbewer~en der let~­
ten Jahrzehnte sonst der Fall gewesen 1~t. SoweIt 
E" lh 'ten zur Darstellung gekommen smd, halten si~:i~h ~:n allgemeinen an sc~on bewäh~te Konstruk-
t" nen die von einzelnen Brückenbauhrm~n zuerst 
10 , ndet 'etzt I\llgemeingut geworden smd. I\b-
ange:-e vo~J einigen wenigen schUlerhaften Versu-~~!~ :~gt aber der Wettbewerb in sei~en 42 Ent~rlen 
ein hohes Durchschnittsmaß techmschen ~o~lOens 
I dem Gebiete des Brückenbaues und weist m der G~samtleistung eine Reihe ~anz herv?rragend~r I\r-
beilen auf. In architektomscher BeZiehung läßt er 
b . der Mehrzahl der EntwUrfe die Wandlung erken-:~ die sich in letzter Zeit hinsichLlich der I\nschau-~ng~n über die kUnstlerische Beh~dl~g von lnge-
nieurbauten vollzogen hat, der dann glplelt, daß ~er 
Konstruktionsgedanke ohne verdeckende Schem-
architektur klar zum Rusdruck gebracht werden solle, 
daß die Schönheit eines solchen Bauwerkes vor ~~lem 
'n der großen Linienführung gesucht werden musse. 
sechs kleinen Oellnungen (je 17,05 m Lichtweite) schon 
1861 durch eiserne vollwandige Träger unte.r der 
Fahrbahn ersetzt wurde. Die der Schiffahrt hmder-
lichen kleinen Oeffnungen und die geringe GrUn-
dungstiefe der Pfeiler bedingten auch hier den U~­
bau, der 1893-95 erfolgt ist. Die Brücke, deren .BIld 
wir in Rbbildung 2 wiedergeben, besitzt eine MIttel-
öffnung von 66,1 m und zwei Seitenölfnungen von 
je 35,5 m Stützweite. Die Widerlager bezw. Pfeiler ste-
hen aufPlahlrost, dessen Pfahlspitzen bis - 10 bezw. 
-11,5 m herabreichen.DerüberderFahrbahnliegende 
Ueberbau ist als Kragträger mit eingehängtem Mittel-
träger ausgebildet, dessen Rnschwellung nach der 
Mitte allein den hängebrückenartigen schönen Linien-
zug etwas beeinträchtigt. Entwurf und Berechnung der 
Eisenkonstruktion stammen bekanntlich vondemjet-
zigen Ob.-Brt. Pro!. Re hb 0 ck in Karlsruhe. die künst-
lerische Rusgestallung ist ein Werk Prof. Billings 
in Karlsruhe, der in einem nach Festlegung der Trä-
gerform ausgeschriebenen Wettbewerb um die ar-
c~itekton~sche .. .F\usbildung des Bauwerkes Sieger 
bheb. Die Brucke hat 17 m Gesamtbreite, wovon 
9 m auf den Fahrdamm, je 3 m auf die beiderseitigen . 
Bürgersteige und je 1 m auf die Hauptträgerbreite 
nebst SchutzstreHen entfallen. Die Brücke lÜgt sich 
tr.eUlich i.n das Stadtbild ein, die sorgfältig durc:hge-
bildete Elsenkonstruktion wirkt bei UeberschreItung 
der Brücke allerdings reichlich schwer. 
I Die Kaiser-Brücke verbindet, wie der .Stadtplan 
I\bbildung 1 zeigt, etwa 700 m oberhalb der Eisenbahn-
Brücke und etwa 600 m unterhalb der Großen Weser-
Brücke im Zuge der Kaiser-Straß~ bezw. der Großen 
F\llee RlLstadt und Neustadt an em~r Stelle, wo ~er 
t te hier rd 70 m breite I\rm der kIemen Weser sich ~it' dem de~ durchgehenden Schma~rt und f~r ge-
wöhnlich auch allein der Wasserabfuhrung dH~nen­
den, rd. 120 m breiten Hauptstrom der Wes~r wI~der 
vereinigt. Die von oberhalb kommende, die bel den 
Stromarme teilende Landzunge desTeerhofes, die an 
der Großen Weser-Brücke ei~e solche Br~ite hat, daß 
diese mit der in ihrem Zuge hegenden KIemen Weser-
Brücke überhaupt nicht zusammen in die Erschei-
nung tritt besitzt hier nur noch so viel Breite, daß 
zwar die' UeberbTÜckungen der beiden Stromarme 
getrennt behandelt werden, aber doch zu einer ein-
heitlichen Gesamtwirkung zusammengefaßt werden 
müssen eineI\ufgabe, die ihre Schwierigkeiten aber 
auch ih;e Reize hat. In solern steht die Kaiser-B~ücke 
auch im Gegensatz zu der Eisenbahn-Brücke bei 
welcher die beiden Stromarme nur noch durch ein 
schmales, vom TeerhofpIeiier ausgehendes Separa-
tionswerk getrennt werden, das zwar auf die Pfeiler-
stellung von Einfluß ist, das Bauwerk selbst aber doch 
nicht mehr in zwei getrennte Teile zerschneidet. Es 
wird.für d~e Beur~eilung der im Wettbewerbsprogramm 
lür die Kaiser-Brücke gegebenen Vorschriften und der 
durch die B~wer~~r vorgeschlagenen Lösungen v~n 
Interesse sem, elmge kurze Bemerkungen über die 
bestehenden Bauwerke vorauszuschicken: 
1m Zuge dieser Brücke ist im letzten Jahrzehnt 
dann auch eine die kleine Weser in einer OeUnung 
(Bogen über der Fahrbahn mit Zugband) überspan-
nende Brücke erbaut worden, die aber wie schon er-
wähnt,durch die hier schon breite und bebaute Land-
zunge völlig von der großen Weserbrücke abgetrennt 
ist, mit dieser nicht zusammen im Stadtbild erscheint. 
Die Kaiser-Brücke endlich um deren Umbau 
es sich jetzt handelt, ist 1872- 75 ~rbaut worden. Sie 
besitzt, vergl. den Längsschnitt I\bbildung 3, den 
Grundriß Rbbildung 4 und das Bild des alten Bau-
werkes Rbbildung 5, etwa 224 m Länge zwischen 1\1.t-
und Neustadt- Ufer und 5 Oelfnungen von 26,64 bls 
48,54 m Weite, die d~rch 3 Strompleiler (2 in großer 
und 1 in kleiner Weser) und dem starken Pf.eile.r auf 
de~ Teerhof-Landzunge gebildet werden. DIe.elgen-
artige Stellung ,der Pfeiler hat ihren Grund dann, .daß 
die Brücke ursprünglich eine mit doppelarmlger 
Drehbrücke zu überspannende Schiffahrts-OeUnung 
(Drehpfeiler auf dem Teerhofpfeiler) erhalten sollte 
und daß die Pleiler bereits ausgeführt waren, als man 
sich zu einem lesten, über der Fahrbahn liegended 
Ueberbau entschloß. Die Hauptträger, im .F\bstan 
von 10 m v. M. z. M. angeordnet, sind einfache Parallel~ 
träger mit gekreuzten Diagonalen; von der Brücke~­
Breite entfallen 8,5 m auf den Fahrdamm, je 3 m auf die 
beiden Bürgersteige. Entwurf und Berechnung der 
Eisenkonstruktion wurden von dem späteren Prof. 
E. Die tr ich in Berlin unter S eh wedl er's Oberleitung 
ausgeführt. Höhen- und Gefällverhältnisse der Brük-
ke, sowie ihre architektonische I\usbildung mit mas-
siven, in mittelalterlichen Formen gehaltenen En~­
Portalen und gußeisernen Rufbauten über den Pfei-
lern sind aus den Rbbildungen ersichtlich. 
Die für den WettbewerbsenIwurf maßgebenden, 
vom Preisgericht bei der Beurteilung der Entwürfe 
sehr streng festgehaltenen Programm-Bestimn:t-
ungen über Lichtweiten Lichthöhen PfeilerausbIl-
dung und Gründungstiefe' usw. gehen i:n wesentlichen 
aus dem Längsschnitt durch die I\chse der alten 
BTÜcke. I\bbildung 6, die auch als I\chse für die neue 
Die Eisenbahn-Brücke stammt in ihrer ersten 
Rn1age aus den Jahren 1866/67. Sie ist zweigleisig 
und nimmt auf Konsolen auch den Fußgängerver-
kehr au!. Sie wurde 1894/95 unter Benutzung der alten 
eisernen Ueberbauten, aber unter Verlegung der Pfei-
ler mit Rücksicht auf die geringe Tiefe und die für 
die Schilfahrt ungünstige Stellung der letzteren um-
gebaut. Sie besitzt drei eiserne Ueberbauten von je 
48,11 m, eine doppelarmige Drehbrückenöffnung von 
49,53 m, deren Drehpleiler mit dem Separationswerk 
zusammenfällt und eine OeUnung von 20,12 m. Die 
Pfeiler sind bis auf - 11 bezw. - 12 m unter Bremer 
Null (+ 0,85 m über MW.) gegründet. Die Gesamt-
länge des Bauwerkes beträgt 213,7 m• 
Die Große Weser-Brücke in ihrer jetzigen 
Gestalt wurde 1893- 95 anstelle einer alten Brücke 
erbaut, derenStrompleiler noch aus den Jahren 1839 
bis 41 stammten, während der hölzerne Ueberbau der 
""""-9,75- -;.-
l\bbildung 1. Querprolil der geplanten Brücke. 
(Lichtmaße und Gefälle waren festzuhalten.) 
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Brücke festzuhalten war, hervor. Danach ist für die stens 10 m betragen. In der Kbbildung 6 ist auch die 
große Weser, die beiderseits niedrig gelegene Ufer- tiefste zulässige Lage der Konstruktions-Unterkante 
straßen erhalten soll, eine einzige Oeffnung von 95 m eingetragen. Es ist jedoch nachträglich noch insofern 
llbbildung 5. Erstheinung der alten Kaiser-Brücke im Stadtbilde (llufnahme vom Neustadt-Ufer her). 
- {t~1S1 _ 
100 
,~~~~;;~~;;;;;;;t~O;;;;;;~ ~=-':;:;'~niftt;-c: dl&1.~ '" . 
, 
---J. -.38,026-~- - S2,952- -
llbbildung 3. Rufriß der alten Kaiser-BrUcke. Erbaut 1872-1875. 
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llbbildung 4. lageplan der alten Kaiser-Brücke. (Maßgebend auch für die neue Lage.) 
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Rbbildung 6. Längsprofi! der alten Brücke mit Eintragung des bei der neuen BrUcke freizuhaltenden Profiles 
(Höhen in 5fachem Maßstab der Längen). 
Lichtweite, fü~ die kl.eine Weser eine solche von min- eine Erleichterung gewährt wor~en, ~ls J\bschrägun-
destens 60 m LIchtweIte verlangt. Die Lichtweiten für gen der Enden des Lichtprofiles In helden OeIfnu';lgen 
die Ueberbrückungen der Uferstraßen sollen minde- zugelassen wurden, die in den senkrechten belder-
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. . enzungslinien in 3,5 m Höhe, beg.innend ~eltigen Begr ehtem l\bstand, in die eing~zelchn~te 
m 8 m t W~g::renzung des LichtproIiles WIeder eln-
unters·de müssen Bezüglich der Höhenlage der sehnel en . 
richtung möglichs t geringe Steigung zu geb~!1 
sei und daß am Teerhofpfeiler eine Senkung der. Ho-
henlage bis auf die jetzigen Endhöhen an belden 
UIern zulässig sei. Ueber den tiefen Ufer straßen, 
deren Höhenlage auf + 1,2 B. P. !est-
gelegt war, sollten die Ueberbr~ck­
ungen mindestens 4, auf 4 ~ mlt.~le­
rer Breite mindestens 5 m LIchthohe 
erhalten. 
Die Gründung der Pfeiler und 
Widerlager mußte so bemessen.we~­
den, daß sie ohne Gefahr filr die SI-
cherheitder Brücken einel\usliefung 
der Sohle des Flußlaufes auf - 8m ge-
stattet. Bei den Pfeilern und Wider-
lagern der Brücke über die große We-
serwar dabei zu berücksichtigen, daß 
der Bau der Uferstraßen unter Um-
ständen erst nachl\ustiefungerfolgt, 
so daß also die Unterbauten hier auch 
ohne den Schutz der vorgelegten 
Uferstraßen standfest sein müssen. 
Ein Schutz der neuen Widerlager 
durch Steinschütlung wurde zuge-
lassen. Der Baugrund an der Bau-
stelle besteht im wesentlichen aus 
Sand, der stellenweise von Kies und 
Steinen durChsetzt ist. 
Entwurf .faust". 1\rchitekt: Pro!. WiJh. Kreis in DUsseldorf. 
1\ngekault. 
In Abbildung 7, S.174, ist der dem 
Programm beigegebene schemati-
sche Querschnitt der Brücken dar-
gestellt, der die Breitenverhältnisse, 
die Lichthöhen über der Fahrbahn 
und die nicht zu überschreitenden 
Quergefälle erkennen läßt. Es soll 
ein Doppelgleis (2,5 m l\chsabstand) 
der elektrischen normalspurigen 
Straßenbahn übergefilhrt werden. 
Für die Fahrbahn-Befestigung ist 
Steinpflaster von 12 cm Höhe auf Be-
ton, für die Bürgersteige Asphalt auf 
Beton vorgesehen. Unter der Fahr-
bahn sollen eine größerel\nzahl von 
Rohren und Kabeln verschiedenen 
RaumbedUrfnisses, darüber Gas-un d 
Wasserleitungsrohre von 810 bezw. 
820 mm Durchm. des iso lierten Rohres 
durChgeführt werden, ei-
ne Forderung, die auf die 
Querträgerhöhe, also die 
}{onstruktionhöhe der 
Brücke von wesentli-
chem Einfluß war. Das 
Gewichtdieserleitungen 
schwankt zwischen 20 
(}{abel)und51O kg, m(Was-
serrohr). 
Der Stephansbrunnen in Harlsruhe. 
lircbitekt: Prof. Herrn. Billing. Bildbauer: Herrn. Binz in HarJsruhl'. 
Der Lösung sollten 
außer dem Eigengewicht 
mit schwerer Fahrbahn 
und der Belastung durch 
Kabel- und Rohrleitun-
gen, Verkehrsbelastun-
gen mit einer DampIstra-
ßenwalze Von 23 I Ges.-
Gewicht (10 t Walze, je 
6,5 t die beiden Hinterrä-
der, 2,75 m l\chsstand), 
dazu Lastwagen von 24 I 
Gewicht (5 m l\chsstand, 
1,6 rn Spur, 9m Länge und 
25 m Breite des Wagen-
Kastens), schließlich 500 
kgqm Menschengedränge 
zugrunde gelegt werden. 
Wettbewerb um Entwürfe für ein ßisrnarck.NalionaJ.Denkmal auf der Elisenböhe bei BingerbrUck. 
Fahrbahn-Oberkante war vor~eschrieben, ~aß die jet-
zige Höhenlage der anzuschhe,ßenden Kalse~straße, 
desf.!!. der Großen }\llee, tunlIehst ~nverä~dert 
bleiben müsse, daß der Brückentafel In der Längs-
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Das Programm macht ferner darauf aufmerksam, 
daß der Bremer Ruderverein auf dem Teerhofpfeiler ~lnterha~b der Brücke ein Vereinshaus plane, dessen 
In }\usslcht genommene Lage im Lageplan l\bbild. 4 
No. 21. 
eingetragen ist. Der Bau sei von den Behörden aber 
noc~ keineswegs genehmigt und habe sich in jeder 
BezIehung der Rnordnung und der Rrchi~ 
tektur der Brüc~e, ~owie der Umgebung an~ 
zupassen. Fast samtIlche Bewerber haben sich die 
Gelegenheit nicht entgehen lassen den Bau für die 
architektonische Rusgestaltung d~r Brücke mit zu 
verwerten, durch denselben die an sich wünschens~ 
werte .Tre.~nung der großen und der kleinen Brücke herbelzuluhren. 
alle Entwürfe von der Preisverteilung au~geschl.o~~ 
sen, die Rbweichungen vom Programm zeIgen, eml~ 
ge vorlreIfliche Rrbeiten dieser Rrt aber zum Rnkaul 
empfohlen. . 
Da der Wettbewerb, wie schon bemerkt, n.u~ el~ 
Ideenwettbewerb sein sollte, waren nur ndleJen.l~ 
gen Zeichnungen und Erläuterungen v~rlangt, .dIe 
dem Preisgericht die auszuführenden Telle .. deu.thc~, 
schnell und bequem veranschaulichen". Fur dIe. EI' 
senkonstruklion waren nur Rnsichten und Grundnsse 
W ttb Entwurf .Faust". R.rchitekt: Prof. Wilh. Kreis in DUsseldorf. R.ngekauft. 
e ewerb um Entwürfe für ein Bismarck.National.Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. 
licheDA~~~?!~~mg~S~hloniedßt mit d~n Worten:."Sach~ in 1 : 100 und neinige charakteristische Querprofile" 
en Bedmgungen s d nur in mindestens 1: 25 gefordert. Wenn da~ Prog~amm 
zulässig, wenn trotzdem den a . " 10 dieBerechnung der einzelnenKonstruklionstelleder lenden Rnforderungen in . d B n dIe Brucke zu stel- " b h"U ar 
wird". Wohl gestu"tzt auJfedl~erseenziehu~gentsprochen Brücke späterer Vereinbarung" vor e a . so Yl 
we ~ kl S t el'neDurchrechnungderHauptkonstruktiondochmcht haben eine Reihe von Bewerbern . m ~ren a z, B bern SIch b h gen zu umgehen und ist auch von den meisten e.Yler 
zum Tei~ recht erheblic~er Rrt VOn den P~~~r~r:nm- geliefert worden. Einige haben den Entwur.f uber das 
Vorschn!ten e~Iaubt, dIe bis Zum Einbau von Zwi- verlangte Maß hinaus in weitgehender Welse durch-
schenpfellern In der Hauptweser gehen, zumeist in gearbeitet. 
Renderungen der oberen Begrenzung des Lichtpro- Entsprechend dem Zweck des Weltbewer.?es wa-
files und der Höh~nlag~ der Fahrbahn-Oberkante ren die sachverständigen Preisrichter zur HaHt~ In-
bestehen. Das Preisgencht hat mit großer Strenge genieure: die Hrn. Baudir. Graepel, Brt. SUllllg, 
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ki welch' letzterem auch die mühe-ßauinsPbZ.~~~~v~rprülung obgelegen hat; zurJ:liillte 
volle .1\r el. Baudir. Ehrhardt, Rrch. E. Gilde-1\rc~\ltekt':~d Prof. Billing in Karlsruhe., Mit 1\us-
m'hstedes letzteren waren sämtliche. Herren aus 
na me 1\ls Ersatzmann nahm schließlich noc:h 
Bremen. I Mänz in Bremen an den Beratunji!en tell. nr~. ~~~ '1\uslall des Wettbewerbes haben wir schon 
. e Nr 15 S 132 berichtet. 
m V'on de~ einge~an~enen 42Entwürfeni vonden~n 
. übrigens nur mememkleinenModel besteht,lst 
e!ner twurl anz als massiv gewölbte B~ücke g.edacht 
emj.n eine;Variante zu einemEntwurhst.wenlgsten~ 
u!1 m. e über die Kleine Weser massIv gewölbt, d!\B~E~twUrle wählen als Materiallür das ganz~ 
Sie e k E'senbeton, einer Eisen in Verbindung III:lt B~uwer I. die übrigen 34 Entwürfe sehen lür die Elsen~eto~~ der beiden großen Brücken ausschlie~­p.e~EiS:~ fUr die Ueberdeckung der Uferstraßen EI-
als System die Form der Hängebrücke in steiler purch-
bildung auf. Eine solche l\nwendung des EIsenbe-
tons, bei der die Hauptkonstruk.tionsteile auf Zug be: 
ansprucht werden, hieße den Elgenschalte!1 des Mah teriales Gewalt antun. Die 1\usfUhrung dürfte auc 
kaum technisch einwandfrei zu bewirken sem, sollen 
doch in dem Zuggurt 82 Rundeisen von 60 mm Durchm. 
untergebracht werden. Nicht glücklich in Konstruk-
tion und Gesamtwirkung erscheint lern~r der Ent-
wurf "Eisen und Eisenbeton", der eme .. Ketten-
Brücke zeigt, bei welcher die Versteifungstrager a~s 
Vierendeelträger unddiegesamteFahrbahnkonstru -
tion in Eisenbeton ausgebildet sind. 
Erst beim zweiten Rundgang fiel auch ~e~ le!zte 
Eisenbeton-Entwurf, der das Kennwort "Stel~ trägt. 
Maßgebend fUr die Russcheidungen dieser Rell,le wa-
ren für das Preisgericht "Mängel in der 1\rchltektur 
oder in der Konstruktion oder Beeinträchtigung des 
Städtebildes" . Der Entwurlzeigt einesorglältig durc~­
gebildete Konstruktion. Beide OefInungen sind mit 
über die Fahrbahn sich erhebenden Bögen über-
spannt, an denen die Fahrbahn aulgehängt ist. Der 
Bogen über der kleinen Wes er, an dem sich oben 
IC Stein' Beton oder Eisenbeton vor.. . 
sen, Dem System nach versucht nur em Ent~rf die 
Lösung mit Gewölben, vier Entwürfe haben emlache 
Balkenträger als Ueberbau g~wählt,. acht. EntwUrfe 
sind als Hängebrücken ausgebildet, dleUbrl~en wähl-
ten den Bogen unter der Fahrbahn, Bogen !filt Druc~­
widerlagern. die sich zum größeren Ted über dl~ 
F h bahn erheben und Bögen über derFahrbahn mit Z~gband. Letzteres Syste~ ist zwölfma! vertreten, das 
des Bogens mit DruckwIderlagern sl~benzehnmal. 
Die Mehrzahl der EntwUrfe wählt fUr die UeberbrUk~ 
k g beider Oennungen dasselbe System des Ueber 
un Einige wenige haben sich von dem Gedanken r~~ee~'lassen daß in der Wiederholung ~ess~lbe~ Sy-
. we'l' verschiedenen Spannweiten unmlttel-
stems m z . G f h lü d' kü t bar nebeneinander e,ine gewisse e a r . r le ns -
lerische Wirkung begt, deren Ueberwmdung. auch 
nicht 1\llen geglUckt ist. Sie habe!1 daher fUr die Ue-
berbrückung der Kleinen Weser c:m anderes System, 
Balken oder unter der Fahrbahn hegenden Bogen ge-
wählt und so diese Spannung mehr als Zulahrt zur 
Brü k Uber den Hauptstrom behandelt. c1\~e EntWUrle mit unter der Fahrbahn liegender 
Konstruktion sind an den weit~eh~ndenForderungen 
des Programmes inbe~g auf ~Ie hchtenDurc~la~rts­
höhen und die möglichste Emhalt~ng der Jetzigen 
Höhenverhältnisse der.Str:aßen ';lnd Ihrer schwachen 
Gefälle gescheitert, weil sich bel~e Forderungen zu-
mmen bei dieser }\nordnung nicht erfüllen lassen. 
ifts nicht programmgemäß sc~eiden selbstverstä~d­
lich auch alle EntwUrle aus, die an den vorgeschrie-
benen Weiten etwas änderten oder gar Pleifer in den 
Hauptstrom einbauten. Zu letzteren Entwürfen ge-
hörtleider auch die interessante undsorglältigdurch-
gebildete 1\rbeit "Steinbogen" VOn GrUn & Bil-
finger 1\.-G. in Mannheim und !\rch. H. Wagner 
in Bremen, die einen Mittelpfeiler in den Weserstrom 
stellt und diesen mit zwei flachen Gewölben von je 
45 5 m Spannweite, die Kleine Weser mit einem Ge-
wÖlbe von bO m Spannweite, Pfeilverhältnis 1/14 bezw 
1/15 überspannt. (Gesamtansicht folgt.) 
Bei dem ersten Rundgang des Preisgerichtes aus-
geschieden wurden VOn den sieben EntwUrlen in 
Eisenbeton gleich sechs. Von den Itlr die erste 1\us-
scheidung maßgebenden Gründen "Verstöße gegen 
das Programm, Unvollständigkeit oder ollensichtlich 
zu ungünstige Einwirkung auf das Städtebild" hat 
letzterer Grund, die etwas schwerfällige Erscheinung 
der meisten dieser Entwürfe, wohl hauptsächlich mit-
gesprochen. Der Entwurf "F r eie r B li c k ", Balken-
Brücke unter Fahrbahn mit eingebetteten, genieteten 
Fachwerkträgern, teilt außerdem die Große Weser-
Brücke llrogrammwidrig in eine OeUnung von 68 
und zwei Oellnungen von je 31 m. Bei dem Entwurl 
,,1\ere perennius" ist der über der Fahrbahn lie-
gende Bogen der Brücke über die Kleine Weser im 
Charakter einer alten Holzbrücke mit Dach über-
baut, ein Motiv, das für diese moderne Bauweise 
nberhaupt, IUr Bremen aber im besonderen nicht an-
gebracht erscheint. Der Entwurf "Einklartg" weist 
mittlere QuersteiIen nicht anbringen ließen, ist als 
Zweigelenkbogen, der über die große Wes er als 
Dreigelenkbogen ausgebildet. Die Fahrbahn ist an 
drei Stellen durchschnitten. Der Bogen der Haupt-
OeUnung hat bei l,5 m Breite im Scheitel 2m Höhe, wo 
die Fahrbahn anschneidet 2,45 m, der kleine Bogen 
1,5 bezw. 1,85 m Höhe. In den Bogen ist ein auS 
Winkeln zusammen genieteter Flußeisenbogen einge-
legt, der sein eigenes Gewicht und außerdem das-
jenige der Rüstung trägt, also bereits mit l\nfangs-
spannung in die endgültige Konstruktion eintritt. Er 
enthält etwa I/~ des erforderlichen Eisenquerschnit-
tes, während 2/3 durch Rundeisen aufgenommen wer-
den, die um den Eisenbogen herum verteilt wurden. 
Den Rundeisen sind 750-900 kg/qcm dem Eisenbogen 
1000-1200 kg/qcm Gesamt!olpannung 'zu~ewiesen, dem 
Beton 50-60 kg/qcm Druck im Bogen, 40 kg/qcm in der 
Fahrbahn] 5 kg/qcm Zug in den Hängestangen .. D'rl 
größte Scnub betragt 2200 bezw. 1300 t. Der Entw!l 
ist sorglä!tig durchgearbeitet, aber ~iese m~sslge 
KonstruktIon über der Fahrbahn paßt Dlchtrecht m.das 
Stadtbild. Die besonderen Forderungen der Oerthch-
keit lagen lür den Eisenbeton bei diesem Wettbewerb 
eben nicht günstig. Die Entwürfe zeigen aber, daß 
die Konstrukteure in Eisenbeton auch vor großen l\uf-
gaben nicht mehr zurückschrecken und diese kon-
struktiv zu lösen verstehen. 
1\usgefallen bei der Preisverteilung sind auch die 
sämtlichen Entwürfe für eiserne Hängebrücken, 
von denen einige sorglältig durchgebildet sind und 
eigenartige Ideen zeigen, andere allerdings nicht aus-
reichend standsicher erscheinen, oder 1\rchitektur-
lormen aufweisen, die nicht in das Städtebild passen, 
zum Teil erheblich aus dem Maßstab herausfallen. 
Es sind zwei grundsätzlich verschiedene Lösungen 
bei den sieben Entwürfen zu unterscheiden. Bei de~ 
einen ist jedes Bauwerk ganz für sich behandelt. Drei 
Entwürfe überbrücken die kleine Weser mit Bögen, 
die z. T. unter der Fahrbahn liegen, den Hauptstrom 
mit symmetrisch ausgebildeter Kettenbrücke. Die an-
deren EntwUrfe bringen beide Brücken inl\bhängig-
keit von einander, indem sie die beiden Ketten durc!t 
ein wagrechtes Zugband über dem T eerholpleiler mit 
einander verbinden; dabei sind entweder beide Ket-
ten nur als Halbketten ausgebildet, die nach den 
Ufern zu -tallen, oder die große Oennung ist mit sym-
metrisch ausgebildeter Kette überbrückt. E~ sin~Ka­
bel, Bolzenketten und biegsame Bänder Wie bel d~{ 
Kaiser -BrUcke in Breslau verwendet, deren Rusbl -
dungsweise überhaupt bei einem Entwurl kopiert er-
sch,:int;.ein Entwurf zeigt einen Fachwer~hä!1geträ­
ger m Sichelform ("In letzter Stunde"). Em eigenar-
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tiger, allerdings sehr unästhetisch wirkender Entwurf 
mit dem Kennwort "Duo in uno" überbrückt d~e 
beiden Wasserläufe mit Fachwerkträgern, die an ei-
nem über den Teerhofpfeiler gespanntenEisenportal 
No. 21. 
m.it Ketten au[.gehängt sind. Der Schub des Systems 
Wird durch Elsenbetonsteifen aufgehoben die zwi-
schen die beiden inneren Enden der Fahrbcilinbalken 
gesI;lannt sind. Zeigt dieser Entwurf die nackte In-
gemeurkonstruktion, so hat namentlich die Verbin-d~!1g ~er beiderseitigen Brücken durch Zugband zu ma~hhgen, aufWändigen Bauten auf dem Teerhof-
pfeiler geführt, die dort an sich keine Berechtigung 
haben und den Blick auf dieRltstadtverdecken. Kon-
struktiv nicht ganz zweckmäßig erscheint auch die 
Rbhängigkeitder beiden Ketten verschiedener Spann-
weiten von einander. Die Mehrzahl der Entwürfe in 
Hängebrückenform wurden schon bei den ersL~n bei-
den Rundgängen vom Preisgericht ausgeschIeden, 
diebeidenEntwürfe "In letzter Stunde" und"Ver-
steifte Kette" erst beim dritten Rundf,!ang vor der 
engeren Wahl. Maßge~end für ?iese ~ntschei~ung 
war bei letzteren wohl dIe Erschemung 1m Stadtbilde. 
(Forts. fol g t.) 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck-National-
Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. 
(Fortse tzung aus No. 18 statt Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seite 176 und 177. 
uch heute sind wir noch nicht in Ein Berichterstatter der Kunstchronik" vom 3. 
der Lage, zum Urteil des Preis- März wirft die Frage auf: "W~s mag die Preisrichter 
gerichtes Stellung zu nehmen, bewogen haben, gerade diesemEntwu.rf, dess.enRus-
da uns das inzwischen erschie- führung übrigens noch gar nicht geslch.ert 1st, de~ 
nene Protokoll noch nicht zuge- Preis zuzuerkennen?" Er beantwortet dIe Frage mIt 
s~ellt wurde, obwohl kunsthisto- dem vorhin angeführten Spruch des Pr~isgerichtes. 
nsche Zeitschriften es bereits Die Frage gewinnt ~och m~hr Berechtigung! wenn 
kennen. Wir begegnen hier der- man sie auf das Motiv erweitert und fragt, WIe ka!U 
l!:!!:::il:~~~~~~ selben ungleichmäßigen Be- das Preisgericht dazu, ein bereits .al!sgeführtes Mo~v 
. handlung der Berichterstattung, als Denkmal gerade für die ongmale Gestalt BIS-~Ie der ~unstausschuß auch hinsichtlich der bild-hche~ Wled~.rgabe der zur Ruszeichnung gelangten 
Entwurfe geubt hat. Das VeröHenllichungsrecht die-
ser E~twürfe hatte sich der Russchuß entgegen allem 
sonstigen Brauch vorbehalten. Das war sein gutes 
Recht, wenn es auch vielleicht nicht im Interesse der 
Sache lag. Man hätte auch keinen Grund zu Bean-
standungen haben können wenn der Russchuß die-
s~s ~echt lediglich zugun~ten einer von ihm beab-
SIchtigten Veröffentlichung ausgeübt hätte, die geeig-
n~t ~ar, d.ern Denkrnalfond Mittel zuzuführen. In WI~khc~~~it aber ist die deutsche Publizistik so un-
gleichmaßlg behandelt worden wie dieBerichterstat-t~ng der Tagespresse, was bek~nntlich schwere Kon-
fhkte herbeiführte. Die illustrierten W ochenschrHten 
waren lange schon im Besitz der Rb bildungen der 
an erster Stelle gekrönten Entwürfe als der Fach-presse noch alle Sch . . k . . ' .. Ii h wleng elten bel deren VeroUent-
.IC u!lg gemacht wurden Rh' d' B' h 1St dIe geschäftliche R '. uc mIeser eZIe ung 
kein erfreulich B't bWICklung des Wettbewerbes 
Gegen.wart. er el rag Zum Wettbewerbswesen der 
DIe Gesichtsp kt . des Entwurfes S· uno e, welche zur Auszeichnung 
Herrn. Hahn i"n M~fn~-Dolrnen" des Bildhauers Prof. 
Dr. Herrn. Bestel une en .und des Architekten Prof. 
von 20000 M. rUh~eye: m Dresden mit deI? I. Preis 
erwähnten Motiven ~, 111I~d außer den bereits S. 122 
kolles zu finden na~e eIcht in der Stelle des Proto-
besonderer Wert d welcher Von dem Preisgericht 
das Denkmal sich der arau! gelegt worden ist, "daß 
außerdem ausgesproch Lan~sch.aft einfüge. Damit ist 
übermäßige Rusdehn en,. aß Jeder Versuch, durch 
nicht den Beifall des ~g. eme. WirkuI?-g zu erzielen, 
Diese Rnsicht des Preisge~~~ench~es b~den konnte". 
zeichnung gelangten Entw~.chtes I~t bel den zur Aus-
geführt worden und wird urfen mcht streng durch-
den Höhen der Rheinufer aUfh du~ch die Ba~ten auf 
ist es bisher in den Sinn e~o bst WIderlegt. Nle~and 
künstlerischen Nachteil ~u mm~n, es etwa al~ emen 
vorragendsten HÖhen desR~~hnd~n, daß dIe her-
Schlössern und Burgen bebaut es mit h?chragend~n 
ie und Sage rühmen di WUrden, 1m Gegenteil, ~~~rgleichli~hen SChönhe~~:~ Ye mstan.d als eine der 
f· den WIr es auch mit . I r Rhemufer. Daher emp 10 . U h . Vle en anderen Beurtei-
lern als eIDe dngekr.~c ttllg~eit, daß ein Entwurf von 
der überragen en uns enschen Kraft . d E t 
wurf Faust" des Architekten Prof W' .Wllh eK er. ~­" d' d' N . 1 . reIS m Düsseldorf, er m.dleser II ummer dargestellt ist sich 
mit einem bes~hel enen 1 mkau[ von 1000 M. b~gnü­
gen mußte, während z. B: der Entwurf "Heili turn" 
(S. 129) des Hrn. Rlfred FI.Scher in Düsseldorfgeinen 
11. Preis von 10000 ~. erhIelt, daß EntwUrfe wie der 
von Billing und Buhler (S. 150 und 151) nicht ein-
mal zu einem Ankauf kamen. 
15.März 1911. 
o ~ ~ 
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Lageplan vom Entwurf" S ach e der 1\ u ff ass u ng". Ein 1I. Preis. 
1\rchitekt: Franz B ra n tzk y inCöln a. Rh. (l\nsicht Seite 128.) 
marcks durch Zuerkennung des I. Prei~es vorzuschla-
gen? DasMotiv desRingmales,das beIm Wettbewerb 
und namentlich unter den zur E\uszeichnung ge~ang­
ten Entwürfen wiederholt sich findet, ist ingei~trelch~r 
und rustikaler Weise beim Wettbewerb BJsma~~ -
Denkmal Hamburgvon BrunoSchmitz vorge~c ab" 
gen worden (Jahrg. 1902, S. 43) .. Es ist dann. ~rc 
Hermann Billing in architektomscherDu~chbil ung 
im Stephansbrunnen inKarisruhe zur1\!lsfUhrung ~e­
langt, und es war durch Wilh. Brurem erlolgrer<;:h 
beim Wettbewerb um einen Denkma!sbrunnen. f~ 
Buenos-Rires. Hier interessiert uns 10 erster Lmle 
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'eh mit dem Karlsruher Brunnen, zu wel-
der Verg1e\ wir die Rbbildung desselben aul.S. 17.6 
chem ZWbc InbeidenFällen dasPleil~rru~d, mFbell-wiederge ~n.. d sWasserbecken, m belden ä-
den F~llen mm~~tegh !ufgestellte Figur. E~ feh!en in 
len dIe exze~r l~es Raumes wegen, die VIer L~nde.n Karls~e, n die in einem größeren Pfeilerkreis bis 
oder ElchenS hwierigkeitangenommen werdenkonn-
zu SO m ohne i~ser Uebereinstimmung des pef!-kmal-
ten. I\us d eht hervor, daß seine Verwlrkl~c~ung aedankEel~s ghöhe dem Rndenken des großen EinIgers 
auf der Isen h wUrde 
des Reich3s nicht R~:f:i~~n~ng gel~n~ten Entwür-
Von en zur h die Rrbeiten "SeId einig" der 
fen verwen~e? n3~ Kurz und Bildhauer Bernhard 
Hrn. ütho. r an hen (S 129) sowie "Minze1stein" 
Bleeker pn ~Wa~l Pfan~ undBildhauersProf.Ern~t 
desI\rch •. r~\tinchen das Motiv des Ringmalesj dIe 
Pfeiler ~n der Form einer monumentalen kreisrun-
ersteden. lciten Doppelsäulenstellung, die letzteren in ~en F~~~ eines schlichten, aber fe!n empfundenen 
p~r'lerovales. In monumentaler SteIgerung y~rwen: 
d ~I das Motiv der schöne Entwurf "Em HeIlIgtum 
Brantzky ist der Rnschauung, eine b~lriedig~ndeG~­
samtwirkung der Denkmalanlage seI ohne kUnstI,:n-
sehe Einbeziehung des Steinbruches aul der Rhe1O-
seite der Elisenhöhe nicht möglich. Eine große, h~lb­
runde Terrasse mit Russicht rheinauf- und a~wärts 
Uberbaut den Steinbruch und schafft den organIschen 
Uebergang von der Natur- zur Kunstform. Ruf d~m 
ruhigen Hintergrund derTerrassenmauer erhebt. SIch 
in Hochreliel die Gestalt Bismarcks als geharnIsch-
ter Reiter. Roß und Reiter haben 12,5 m Höhe und 
stellen sich in Rnordnung und Größe in angemesse-
nen Maßstab zum Denkmal und zu den Häusern der 
benachbarten Stadt. Ruf der 46 m breiten und 30 m 
hohen Terrasse erhebt sich ein offener Rundbau v;on 
31 m Durchmesser aus 26 Säulen. In ihm steht e~ne 
Bismarck-Statue von 10m Höhe. Nach rUckwärts s10d 
die Säulen geöffnet und verbinden Uber breite Trep-
penanlagen den Rundbau mit dem Festplatz. Der 
letztere laßt in seinem begrenzten Teil etwa 20000 
Menschen. Seitliche Hallenbauten, die sich der spitz-
winkligen Grundform des Bergplateaus anpassen, 
begrenzen die Langseiten des Festplatzes und schlie-
ßen an Rundbau und Rheinterrasse an. Sie dienen 
de~ Festp~atz als eineRrt Estraden, sind aber gleich-
zeitIg bestImmt, den kUnstlerisch notwendigen Ueber-
gang zwischen Denkmal und BergrUcken herbeizu-
fUhren. In dieser eigenartigen Form ist der Entwurf 
einer der besten des Wettbewerbes. 
e Brurein und Hosaeus, S. 76, 81, 8~ und .lOt. 
E~rauternd bemerken die Verfasser: ."Inr~lltten emes 
efngtenKreises von 26 Säulen, dIe mIt den W:ap-
lestgder 26 deutschen Bundesstaaten geschmUckt smd, pe~ bt sich die Bildsäule des Schöpfers deutscher E.1n~eit. Der Unterbau schildert in ein~!D gewaltigen 
R r f die voraufgegangenen gegenseItIgen Kämpfe. D~~~h Kampf zur Einheit ist der einfache G.edanke 
d E twurles" In breiter Lagerung fUgt SIch das ~~k~al in di~ Landschaft ein, ohne. die Natur zu 
Db h' n DI'e Verfasser wollten eme Form ver-U ersc rele • . I d Höh 
. d die an die zahlreIchen Bau ormen er en de~ Rr::eines -erinnert. Innerhal~ des Denkmales 
. Steigerung des Raumemdruckes dadurch :~~\~lte:e~den, daß der Beschauer aus der unbegrenz-
N tur in den engen TrePllenraum tritt und aus 
!ß!.se! wieder in den weiten Pleiler-Rundbau. Das 
Bildwerk ist nur als Raumwert gedacht. I?ad.urch 
werde der unnUtze Versuch umga!1gen, mIt emem 
BiIdhauerwerk in freier Luft das Rh~mtal beherrsche!l 
zu wollen. Dadurch werde a';1ch e!n Wettbewerb mIt 
dem Niederwald-Denkmal. hmlälhg. FUr den Blick 
von der 1\nlage in da~ Rhemtal ~o.m~e der Umgang 
unterhalb der Säulen 10 erster Llme 10 Betracht. 
In sehr interessanter Weise hat Franz Brantzky 
in seinem Entwurf "Sache der Rulfassung" das Mo-
tiv des Rin~males abgewandelt (S. 128). Er kommt 
zu der Rnslcht, das Denkmal mUsse mit dem Berge 
unzertrennlich verwachsen. Jedoch erst komme die 
schöne Landschaft, dann das Denkmal. Der Berg 
sei der Reltere,er habe das Recht des Erstgeborenen. 
Das Denkmal dUrfe nicht mehr sein wollen, wie er; 
es mUsse den Berg in seiner Wirkung steigern, seine 
natnrlichen Linien veredeln. Rul das richtige Ver-
hlltnis des Denkmales zur Natur komme alles an. 
Von verwandten Gedanken,jedoch anderer Form 
des Denkmales geht der Entwurf "Deutschland sei-
nem Bismarck" von Prof. Bodo Ebhardt in Grune-
wald aus (Seite 78, 84, 102 und 103). Von glücklicher 
Wirkung ist die Umrißlinie in der Längsansicht vom 
Rhein her, stromaul gesehen. Rufwärts geht nach 
dem Verfasser vom Ufer des Rheines eine breite Fest-
Straße unter mächtigem BrUckentor durch tiefe 
Schlucht hinauf auf den Festplatz, einem die Berg-
nase krönenden amphitheatralischen Halbrund, das 
zahlreiche Menschen faßt und von demDenkmalBis-
marcks beherrscht wird. Der Denkmalplatz ist, ge-
trennt durch die liefe der Schlucht von der Masse des 
Be~ges,. in die Felsen gesprengt, die zuglei~h B.au-st~me hef~rn sollef!- zu dem gewaltigen Bau,. ähnl!ch, 
WIe es bel den Rhemburgen der Fan war. Eme leler-
liehe Brücke SChwingt sich in ernstem Bogen uber 
den Grabenj starke Pfeiler stUtzen gleich Mauertur-
riten die Ecken. Stufe um Stufe schwingt sich das 
Rmphitheater empor, eine Schaustätte fUr Tausende. 
Ein breiter Fries bekrönt die Säulenhalle, das deut-
sche Volk darstellend, wie es zu Bismarck pilgert. 
1\us dem steinernen Rund ragen in ernsten Formen 
horstende 1\dler hervor. Von der Höhe des Umgan-
ges öffnet sich der Blick auf den Rheinstrom und 
seine Landschatt. Eine große Halle ist mit Denkstei-
nen um das Va!erla!1d verdienter Männer ausgestattet 
gedacht. Es 1st etn gedankenreicher Entwurf, der 
hier vorliegt, dessen Wirkung durch wuchtige "Ver-
einfachung erheblich gewinnen mUßte. - (Schluß folgt.) 
_._-------
Wettbewerbe. 
Wettbewerb schweizerisches National - Denkmal fIlr 
Schwyz. Das Preisgericht für das schweizerische Natio-
nal-Denkmal in Schwyz hat einstimmig beschlossen, den 
Entwurf von Bildhauer Kissling in Zürich, dem Schöpfer 
des Tell-Denkmals in 1\ltdorf, zur 1\usführung vorzu-
schlagen. Das Denkmal besteht in einer 17 m hohen Ein-
zelfigur welche das schweiz.Freiheitsgefühl symbolisiert 
und erhält einen architektonischen Hintergrund. Die 
Kosten sind auf 610000 Fr. veranschlagt.--
Wettbewerb SynagogeMainz. Der mit einem der bei-
den 1. Preise von je 2500 M. gekrönte Entwu~! des Hrn. 
1\ ch WiIly Graf in Stuttgart wurde zur 1\usfuhrung ge-~hli Der Neubau gelangt mit einem Kostenaufwand 
wa d' 6OO000M auf dem Gelände der ehemaligen Lederer-
vonr . ' . h Werke in der Neustadt zur ErrIc tung.--
Zu dem Wettbewerb betr. Klein~ohnuDgen ~. Einz~l­
Gr ndstück für sächsische Stä~te hefe~ 38 Entwurfe em. De~ I. Preis von 2500 M. erhlel!en die Hrn. L?ssow 
& Kühne in Dresden; den 11. Preis von 1~ M. ~le Hrn. 
Kurt Quester, Rieb. Merz und J. G. Seifert 10 Dres-
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~enj je einen 111. Preis von 1000 M. die Hrn. L. M. 1\rlt 
10 Dresden und Oskar Pusch in München. Zum 1\nkauf 
für je 500 M. wurden empfohlen die Entwürfe der Hrn. 
L. L. W 011 in Gemeinschaft mit w. S 0 n n tag in Dresden, 
Theod. R ich t e r unter Mitarbeit von Fritz He s s in Loseb-
witz, Koch in Dresden und Curt Höppner in aschatz. 
1\usstellung bis mit 23. März im Lichthof des neuen Rat-
hauses in Dresden.--
Wettbewerb Bebauungsplan Südgeillnde Schöneberg. 
Verfasser des zum Preise von 1000 M. angekauften Ent-
wurfes "Zu Wildes Gedächtnis" ist Hr.1\rch. Herrn. J an-
sen in Berlin. DerVerfasser des dritten zum1\nkauf vord geschlagenen Entwurfes mit dem Kennwort "Modern un 
wirtschaftlich 1911" hat den 1\nkauf abgelehnt.-
, 
Inhalt: Grundbesitz und Hypotheken in Groß-Berlin IQIO. - Tote.-Vermischtes. - Vom Wettbewerb um die Kaiser-BrUcke in Bremen. -Der Wettbewerb zur Erlanl(Ung von EntwUrlen für ein Bismarck-Natlonal-Denkmal aul der Elisenh6he bei BingerbrUck. Worts.' - Wettbewerbe.-
Hierzu ein!. Bildbeilage: Bismarck-National-Denkmal. 
Verlag der Deutschen Bauzeltung, Q. m. b. H.. In Berlln. 
FUr die Redaktion verantwortlich: I\\bert Hofmann in BerrUnlin. 
Buchdruckerei Qustav Schenck Nacbßg. P. JL Weber In Be • 
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Der .JUte Hof" mit Lorenzkirche und KrUmbleins-Turm an der Dieners-Gasse. (llus Sandtners HolzmodelJ.) 
München im sechzehnten Jahrhundert. Von Architekt Gustav Steinlein in MUnchen. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N0. 22. BERLIN, DEN 18. MAERZ 1911. 
~ Denkmal und Landschaft. I ~n~r~to~ll d,;.s Preisgerichtes zur Beurtei- Unter den Bewerbern waren u. a. auch Künstler, wel-mal r ntw.urfe für das Bismarck-Denk- che im Laufe längerer Erfahrung die Wirkung von B~u­hält au ~er Ehsenhöhe bei Bingerbrück ent- werken auf Bergeshöhen studieren konnten. Wenn ~ch der e~hce' anderen l\ngaben eine Stelle, in von meiner eigenenErfahrung sprechen darf, so kann Ich Wert dar~ßt, vom Preisgericht sei besonderer .wohl sagen, daß ich in 50facherWeise erfahreI,1 habe, was 
mal sich der Landscu~ gelegt Worden, daß das Denk- gut und was schlecht in einer Landschaft wrrkt. Oh!le 
dem ausgesprochen daß .a~t evinfüg e .• Damit ist außer- irgendwie der künstlerischen Einsicht einer der Prels-
l\usdehnung eine WirkJe er ersu.ch, durch übermäßige richter zu nahe zu treten, darf ich wohl sagen, daß auch 
fall des Preisgerichtes fi~ zu erZielen, nicht den Bei- nicht ein einziger von ihnen die Erfahrung in derW~k,:,ng 
fragen: • Was heißt hier ün en .~C!nnte." Man darf wohl von l\rchitektur-Denkmälern durchgemacht hat WIe Ich. 
Interpretierung dieses A b~maßlgel\usdehnung"?" Die Durch den Beschluß des Preisgerichtes scheint aber 
auf die Preisbewerbun eUs . uckes und ihre l\nwendung für die große, weniger selbständig urteilende Menge der 
subjektive Empfinden gd~ 1st. naturgemäß völlig in das Grundsatz ein für allemal als richtig dazustehen, daß auf 
stellt und es kann daher k elOz~!nen Preisrichters ge- der Elisenhöhe bei Bingen nur eine kleinere, der Ber~­
Dehnbarkeit des l\usdruck aum uberras~hen, wenn die linie sich anschmiegende Gestaltung ohne Schaden filr 
hat, die manche Bewerber es zu EntSCheIdungen geführt die Landschaft möglich wäre. Ja es ist geradezu ei!l 
sachlich nicht begründet e~~d auch Fernerstehende als Schlagwort daraus gemacht worden gegenüber den mIt 
wurde von diesem Mißgesch,unde? haben. l\m meisten größerer Wucht ausgezeichneten Entwürfen, indem man 
Meinung Hr. Prof. Wilhelm K:c~ n~cht ~ur nach unserer ihnen nachsagt, daß sie schlechthin die Landschaft tot-
nemEntwurf .Faust" den w' .eI s 10 Dusseldorf mit sei- schlügen. 
öffentlichten, betroff~n. Wir ~ 10 d~r letzten Nummer ver- Es müßte aber für jeden Einsichtigen zuerst einmal 
Pflicht ausgleichender GerechfP~Ir~de.n es daher als eine ein geschichtlicher Rückblick stattfinden auf die Ent-
zur Darlegung seiner l\nschau~ eIt, Ihm auf seine Bitte stehung der großen Baudenkmäler in den Landschaften, 
Er schreibt: ngen das Wort zu geben: die wir vergangenen schöpferischen und weniger von Be-
.Es dürfte nicht ohne Inter. denken angekränkelten Zeiten verdanken. Wie stehen 
für ein rasches Verständnis ei esseEselO und ist gewiß die gewaltigen Rundtürme um Verona stimmungsvoll in 
notwendig, von dem Urheber e' nem ntwurf gegenüber der Landschaft, indem sie durch ihre Wucht deren Reiz werd~n, auf welchem derselbe :ilal d,en Weg gef~rt zu erhöhen, ohne ihr im geringsten zu schadenl Wie steht 
zu semem Ziele zu gelangen SUcht zwngenden Grunden das Grabmal der Caecilia Metella in der Campagna und 
daß viele Künstler, die diesen W dt enn m~ bedenkt, wirkt selbst aus großer Nähe für die ganze Umgebung 
haben, jahrelang an der Idee für d·tbewerb nutgema.cht wohltuend in seiner :uhigen ~uch.t, der si<;h im Maßstab 
und ihren Entwurf in langer R 'h lese Sache gearbeItet alles unterordnet! WIe WIrkt JenseIts des Tlber das Grat;>-
arbeiteten, während die Preisr~clheteVr °bne!VIo.naten. dll!ch- mal des Hadrian in seiner ungeheuren Rundung u~d ';Vle 
B . h . I emer emzlgen erscheint die Uferlinie mit ihren Häuserrnassen ZierlIch 
eSlc hgung des Platzes zur Entschließung über ' und umso feiner gegenüber der bezwingenden Macht di~-grundsätzlicheStelJungnahmefür.~iel\uffassungder::~ ses Mittelpunktes! Wie erhebt sich über ,;iner Stadt wIe 
zen Sache kommen konnten, so durfte der Wert einer sol- Florenz majestätisch, klar und scharf dIe Kuppel des 
chenStelIungnahmedoch etwas abgeschwächt erscheinen. Domes! Wie wirkt in Meinen auf dem kaum 50 m hohen 
!81 
. ..ber der Stadt - der übe~. 60 m hohe 
Berge - u~mltt.elbar D h und den stumpfen Turmen ste-
gewaltig mit! sI'::di:era~Chweren Masse, vonDder Elbh~~~: 
nende Dom . . d war der om sc 0 , 
weit höher als ?relt ersc~~I~:~r: Turm hatte; er wirkte 
als er noch ~elOen aU~~ckend auf die Stadt, aber ~erad,; 
schwerer als Jetzt'.:;:dru altig wirken bei Gizeh die drei 
darum imposa.nt. le ge; Charakter der Landschaft 
pyramiden, n~cht etwa ni!driger Breite, sondern gerade 
entsprechend 10 ftchi~;tändig durch ihre ebenso große 
richtig, stark. un W~e würde auf einer breiten Be~gmasse, 
Höhe als Breite. le hervortritt eine gewaltige Run-
aus der ein vo.rsp~u~g. her und kiar erheben würde, um 
dung wirken, die SIC sllnden,sondern aufihmzu throne~. 
nicht im Berg zu versc~wh einen neuen Bismarckturm 10 
Und stets, went IC teUt hatte machte ich steigernd einer Landschaft au ge~ allem KI~rheit der Wirkung er-
die Erf.ahr!-,ng, d:~ 'U°für die größte und kla~ste Wir~ung 
forderbch Ist, un e Breite als Höhe - also eme kub~~che 
eine ebenso großd·g ist Während alle schlankeren Turme Masse - notwen I . ~n mehr spielenden Charakter ha-
auf der Lan~chaf~le~~ch auch mit steilere~ Berghängen 
ben und se wfbehren sie doch eines gewissen fest,;ren 
vertragen, so en .t dem Berge und also auch emer Zusammenhang~ m~ mit demselben. Sie stehen also 
starken V.erwac u~rißlinie und entbehren deshalb im 
losgelöst 10 derh Größe der entsprechenden Wucht. Verhäl~nids. zu M r:!rn aber werden immer den Ei~druck 
Ganz DIe nge ~ hervorrufen und werden Immer 
einer Bergbefestlg~g lt werden Daß solche BergbefesU-
mit solche.n v~rw~c se uern a~ßerordent1ich malerisch gunge~. ml~ medrllg~ Ma wirken können, ist ja selbst-
und ~luckl1ch au . er~.n rin ewiß jeder Kundige dem verstän~1ich;Res hflrdb ~e dal solche Befestigungen der 
Preisgencht ec ge e, ute kommen können. 1\ber Wirkun~ eine~ ~erg,:s zu~ 101 ern, daß andere 1\ulbau-
daraus 1st naturlIch dcht z d hi~rfür liefern alle jene star-
ten einel1?- B.er.ge sch~ ~n, di~ Kunst der Vergangenheit a.uf 
ken Umrtßhmen, ~e c ~ervorbrachte. den besten BeweIs. 
den Bergen undHugel~ . bei längerer Betrachtung der 
• 
und ein nicht geringerer ist die Ue~erzeugung, ~~ü~~~ 
solches Denkmal weit stärkere W Irkuögen h a~:i~e Wit-vermag, als ein D~nkmal i~ der Natur. k I!rc Berglinien 
terung, durch keme 1\usslcht, durch eme f ne 1\b-
und die ganze Weite der Umgebung hervo~gerg~~altigen 
lenkung beirrt, verma~ derBeschauer vor. er Tem-
Bismarck-Statue hier 1m Inneren eines weI~evo~';~r ver-
pels sich zu tieferer Betrachtung zu sa~!ße n.. 1 1\rt 
mag von einer gewaltigen und in ihrer kunstlensche:ntal_ 
bedeutenden Bismarck-Statue, welche da.~ßMon~m Wir-
werk neuerer Bildhauerkunst werden I?u. te, .eme. em 
kung auf den Beschauer auszugehen, dIe. Ihn 10 .sem ck 
Tiefsten aufrüttelt und einen unauslöschlIchen ~Ißdrlich 
in ihm hinterläßt, wie ihn kein Denkmal, da~ au e~.rde 
dasteht, hervorzubringen vermöchte. ~ller~:hnJ·id~u uer 
es keine kleine und leichte 1\ufgabe fur .~Ie 1 aal_ 
Deutschlands sein, hier die rechte Statue fur di.n dGew in 
tigen zu schaUen. Indessen, so gut es e!ne~ e erer e-
Hamburg gelungen ist, ein stehendes BIldms BV~d;rger 
waltiger Kraft zu schaffen, so wird es einem 1 a~, 
der in engerer oder weiterer Wahl wohl zu Hnden ware, 
gelingen, eine in gewaltiger Ruhe dasitzende Gestalt dSs größten Staatsmannes neuester Zeit zu schaffen:. 0 
könnte durch die Vereinigung einer Bismarck-~eda~t­
nishalle - die weithin durch die erhabene 1\rt Ihrer e-
staltung eindrucksvoll und befreiend auf den 1\nkomm~n­
den wirkt und die Landschaft nicht totschlägt, aber Sd? 
in ihr voll und in ihrer Würde und Größe behaup~et, Ie 
ihr die Krone aufsetzt, weil sie in ihrer SchönheIt wohl 
der Mittelpunkt der weiteren Landschaft und des g~~:en 
Rheinlandes werden darf-mit einem Denkmal von u ~r­
wältigender Kraft und Feierlichkeit, ein wirkliches BJs-
marck-Nationaldenkmal in demSinne werden, wie es as 
deutsche Volk sehnsüchtig von unserer Zeit erwar.tet·d. Und so ist es meine feste Ueberzeugung, daß dIes. Ie 
Lösung der großen 1\ufgabe ist, und darin bestärkt mlc~ 
die Tatsache, daß - ohne voneinander zu wissen - auc 
Lederer und BrunoSchmitz zu derselben Idee gekommen 
sind, die sie nur in anderer Form ausgesprochen haben. 
Was bedeutet dem gegenüber die inviertägi~er,wen~ 
auch angestrengter 1\rbeit, unter fast 400 Entwurfen ~e 
trolfeneWahl? Was bedeutet die 1\ufstellung eine~ Prm-
zips der kleinen Wirkung und des zaghaften 1\nschmle.gens 
an den Berg nach einer einzigen Besichtigung der Ehsen-
höhe -gegenüber mehrjährigen, ernsten Ueberlegungen 
von erfahrenen Künstlern? 
Und so wurde auc ml~ eine starke aber nicht über-
Sache immer k1are~. daß n bei ebenso gr~ßer Breite einer-
mäßige Höhenentwlckl~d:t für eine Befestigung gehalten 
seits den Feh1d" ver.lrseden'ebenso großen Fehler vermei-
zu werden, an ,:~sel on der Landscbaft - etwa wie ein 
det, allzu losgelo;t veine mittelalterliche Warte - in der 1\ussichtsturm 0 er.ahrelangem Suchen ist mir diese 
Luft zu st~hen. In ) en es kann mir das verhältnismäßig ErkenntDl\Fekfg~ellie Prinzip - auch des besten Preis-
sehr schne a~ ht den geringsten Eindruck zuungunsten 
gerIchtes - DlC machen. 
dieser Ueb~~~~u.!b-n~un daraufhin näher meinen Entwurf 
Be!'"aEr ist völlig architektonisch. Er ist kein Bau-
"Fa'ks\.. Denkmal 1m Sinne überlieferter 1\rt. Er stellt 
w.er , :~n1\rt von Denkmal dar, indem er als Gedächtnis-~uiie ':,~plant ist, die in ihrem Inner~.n da.s Denkmal enthält. 
a Diese Wahl geschah unter grundhcher Ueberlegung 
d r näheren Umstände. Einmal wegen desNationaldenk-
eals auf dem Niederwald. Dort steht ein Denkmal, das 
"lch ohne weiteres als solches darstellt, wenn es auch ~eute nicht als eine glückliche Denkmal-ßnlage ange-
sehen werden kann. frgend eine andere, sich ebenlalls 
ohne weiteres als Denkmal in ähnlichem Sinne darstel-
lende Gruppe gegenüber diesem Denkmal müUte eine 
Konkurrenz in peinlicher Weise eröffnen. Dagegen ein 
reines Bauwerk, welches durch seine schlichte, starke 1\rt 
sich sofort aus dem 1\1ltäglichen völlig erhebt zu einer 
hehren, bedeutenden 1\rt der Sprache seiner Gliederun-
gen. seiner Geschlossenheit und Festigkeit, ein solches 
Bauwerk wird keine Konkurrenz sein, da die völli~ andere 
Wesensart eines solchen Kunstwerkes keinen Vergleich 
zuläßt. 
1\us dem Wettbewerb geht hervor, daß Bewerbun~en 
von so vielen Entwürfen an sich nicht zu billigen smd. 
Hierfür kann aber Niemand. Die 1\usschreibu':lgunte~ anet" 
deutschen Künstlern war notwendig, war eme natlOn~ ~ 
Sache. Notwendi~ war auch ein Preisgericht, und ~.s ?S 
sorgfältig ausgewählt worden, wenn auch durch Zufallt-
keiten, wie Verhinderungen und dergI., vielleicht ger a e 
diejenigen gefehlt haben, die für eine bede.~­
tendere 1\uHassung den 1\usschlag ~e geben ha.t-
ten. Vier Tage der Prüfung sind auch eme lange Zelt, 
wenn man bedenkt, wie schwer es ist, so viele h.e~vor­
ragende Männer so lange zu einer Sache zu veremlgen, 
und wer je ein Preisgericht zusammenrief, der wird davff 
ein Lied singen können. Niemanden trifft die SchI! . 
Ein Wettbewerb ist eben in gewissem Sinne auch eme 
Lotterie. In Voraussicht dieses ist ja auch die W a h 1 des 
auszuführenden Entwurfes völlig eine offene 
Frage geblieben. 
Dies ist einer der Gründe, welche mich veranlaßten 
ein Innendenkmal zu wählen. Ein weiterer Grund abe; 
Und wenn ich schließlich den Hauptgrund dafür a~­
geben soll, der mich veranlaßt hat, diese Zeilen zu schreI-
ben, so ist es der, einem gedankenlos nachgesp~och;~e~ 
Schlagwort zu begegnen, das hier und da als eme C? f: 
des Urteils, wenn auch durchaus von diesem unbeabs~ 1: 
tigt, anzusehen ist, nämlich dasSchlagwortvom~otdf :s 
gen des Berges durch eine große Masse. DamIt es 
Schlagwort nicht wie eine Krankheit die große Menge er-
greift, machte ich hier auf einige nicht unwichtige und zu"~ 
Verständnis erforderliche Gedankengänge aulmerksam. 
Künstlerisches und Technisches vom Putzbau. 
Von l\rch. Dr.-Ing. w. Schleuning in Friedenau-Berlin. 
ie dankenswerten 1\nregungen, welche Hr. behandelt, S. 658, dem Kenner der Verhäl.tnisse .. vit S~~~ 
Bauamtmann O. Kramer in dem 1\rtikel zum Nachdenken, und ich möchte als Mltb.egrun ~r uf-
wKünstlerisches und Technisches vom Putz- Terranova-Industrie Einiges, was sich mIr dabe~ a eit 
bau\ einem Kapitel aus des gleichen Verfas- drängt, nicht unterdrücken, obgleich ich der.Industtrui sch_ 
sers Veröffentlichung wDeutscher Kalk", in 1902 nicht mehr angehöre; nur mein unvermmder es a 
Nr. 81, Jahrgang 1910, ge~eben hat, haben ge- liches Interesse ist dabei die Triebfeder. d· eses 
wiß das ungeteilte Interesse der beteIligten Kreise gelun- Die Erkenntnis, daß das Sümpfen d,:s K~lkes, 1 ein 
den. Besonders bietet der Teil der Besprechung, welcher elementarsten Materiales allerPutztechnik, ';10 u.~g:~sen 
das Sümpfen des Kalkes, das Vorherrschen des Kosten- schwierig zu beaufsichtigender Vorgang sei, ml e oder 
p!-,nktes bei der Materialbestimmung, den Zementzusatz, Sorgfältigkeit aber der ganze Wert de.s Putzes steht sen, 
die Jahreszeit für die Herstellung des Mörtels und Putzes fällt, diese Erkenntnis ist eigentlich dIe Wurzel gewe 
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aus der der Gedanke wuchs, durch Knlieferung gewissen-
haft hergestellter Trockenmörtel, welche außer dem Was-
ser alleE~fordernisse zur gll:ten Mörtelbildung enthielten, 
dem 1\rchttekten und Baumeister über die Summe berech-
tigter technologischer Bedenken hinwegzuheHen und zu-
gleich den Handwerker auf einem Gebiet zu entlasten, 
auf welchem denn doch mehr Zu wissen und zu kennen 
not tut, als es von 
ihm verlangt wer-
den kann, auf dem 
Gebiet der Mörtel-
Mischung. 
Die Güte frühe-
rer Putzarbeiten, 
die schon zu den 
seltsamsten Erklä-
rungen undVermu-
tungen überZusät-
ze bei der Mörtel-
Bereitunf! geführt 
haben,beruhtzwei-
fellos in der Haupt-
sache auf dem über-
wundenen Stand-
punkt unserer ffit-
vorderen: • Was 
lange währt, wird 
gut". In den Zeiten 
des geruhigen Le-
bens ließ man sich. 
wie Lu1\nderem so 
auch zum Kalk-
sümpfen, Zeit und 
nochmals Zeit; das 
Bauen selbst stand 
nicht unter der 
Fuchtel der Emer-
tigkeit,dieihm heu-
te ausnahmslos an-
haftet, und wennes 
irgend einzurich-
ten war, was bei-
nahe immer zutraf, 
so hatte der Kalk 
vor seiner IVerar-
"?eitung zu 'Mörtel 
In der Grube über-
wintert und war 
aufgeschlossen bis 
in die kleinsten 
Teilchen. 
Schlüssel zu seinem Erfolg und Ruf. Denn nic~t die R?r-
nung und Farbe der Putzflächen aus Trockenmorte~n s~nd 
es welche irgend welche Bedenken oder Gefahren m Sich tr~gen, sondern ausschließlich die Bindemittel, deren 
wesentlichstes bei einem Luftmörtel immer der Luftkalk 
zu bleiben hat, während nur aus ganz irrigen Gr~n.den s.o 
vielfach noch die.stärkere HydrauJizität, die unnohg welt 
Heute bleibt zu 
einer SolchenKalk-
Behandlung nicht 
mehrl:dieZeil. Die-
se verstreicht mit 
denVorarbeitenfür 
die ökonomische 
Verteilung und die 
Vergebung'der 1\r-
beiten, und kurz 
ehe das Mauern 
oder dasPutzenan-
fangen sollen, er-
folgt überhaupt 
erst der Zuschlag 
an den Unterneh-
mer. Lange Vorbe-
reitungen kann die-
ser nun nicht mehr 
machen, der Kalk 
wird angefahren, 
abgelöscht, ausge-
stochen und !liegt 
als Mörtel an die 
Wand.Und wenn er 
gut war, hat Glück 
gewaltet, oft war er nie sogenannte Herzogsburg in Dingolfing an der Isar. (Rufnahme nach der Natur). 
schlecht, nicht auf- Rus: München im sechzehnten Jahrhundert. Von Rrchitekt Gustav Steinlein in MUnchen. 
geschlossen, zu. 
mager, ~u fett: bel den vorgeschriebenen Mischungs- getriebene Härte solcher Putzschichten als maßgebli~~ 
Verhaltmssen muß .~r nacl: SChema F behandelt werden für die Beurteilung angesehen werden. Jedes Matena. 
und die Nackenschlage bleiben nicht aus. soll seinem Zweck in seinen Eigenschaften entspr~cher:, 
Insofern war dasKuft!e~endes TroclcenmörtelsTerra- eine Betonmischung soll dem konstruktiven Erfor. ern~s 
nova, in dessen ~ahner:. Ja mzwischen auch andere Mar- anDruckfesUgkeit entsprechen, ein Putz soll" ~~rl~~~~~e~i~ 
ken einlenkten, eme ~rlosende Ta. t. Bei diesem Material, schmücken" er kann jeder Härte entraten, Je u. 'st 
h K t "' h hi sgeht und dJese I das darf ic aus n;emer enn lllS sagen, ist das Binde- hierin liegende Beanspruc ung nau ·ci tehen und 
mittel in einer Welse behandelt, wie sie gewissenhafter lediglich, Wind, Wetter und f.rotsdt. zUH~teerzswischen 20 
nicht gedacht werden kann. Und hier liegt auch der haften zu bleiben. Dazu genug le 
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·. cm vollauf. Natürlich - und au<;~ hier ist 
und 40 kg fur 1 qeizu flichten _ muß die Putzflache dem 
Hrn. Kramer b eftellt nicht aber durch eine Haut von 
Wetter entgegeng eschützt" sein wie der irrige l\us-
Oellarbe dage~en "ggeschützt wird' sie dadurch lediglich 
druck lautet; . e~~r Luft die sie zum Bestand so nötig 
vor d,;m Z.Utrltt d der F~uchtigkeit, ohne welche beiden 
hat WIe WI~, un ku"mmert mürbe wird und sich vom Elemente sie ver , 
Mauerwerk löst. . ab h' ht ach dem hier Gesa~ten 1St es nun er auc. mc 
.. ~ zu dem Ergebms des Verfassers zu gelangen, ma11!fi~' Verwendung der modernen f.ertig gelieferten ~ k nmörtel nur ins l\uge zu fassen seI, wenn. der Kalk-
rotc f~' dI'e Zwecke nicht ausreiche. TheoretIsch kann pu z ur . d 't . .. 
b . etreten werden d. h. es WIr ml emem vorzug-dem elg '. M" t I . . g t 
kürzung der Bauze.it und damit We~fall eine~ guten, alt: 
bewährten, aber zeItraubenden BereItungswelse des Putz 
kalkes, des Sümpfens, olt eine lediglich vom Kostenpu~kt 
diktierte willkürliche Festsetzung des MiSChUngsver~~I~­
nisses, Wahl einer unpassenden Zeit für die Pl!tzaus u -
rung und nicht selten ein in gutgemeinter l\bSIC.ht erAol-
gender Zusatz von Zement zum Kalk in der irrIgen n-
nahrne, unter allen Umständen durch einen solchen Zu-
satz eine Verbesserung des Mörtels zu erzielen" . -Ball 
dies macht die Güte der Mörtelbereitung am . au 
schlechterdings illusorisch. Wenn man dies aber z';l:gIb:, 
müßte man doch ei~entlich eine fertig angebotene Morbe -
Mischung, wenn SIe wirklich sich seit Jahrzehnten e-
währt hat, willkommen heißen und sich mit Freuden von 
den Zufälligkeiten der Handwerksarbeit enthoben sehen. 
Daß sich aus dem besprochenen Trockenmörtel .pla-
stische l\rbeiten eher herstellen lassen, als aus gewoh~­
lichem Kalkmörtel, ist noch kein Grund, daß dies zl! bI-
zarren Formen zu führen braucht· wo es aber geschIeht, 
ist der l\rchitekt und nicht das Material dafür verant-
wortlich zu machen. -
r h vorsichtig hergenchteten or e Immer ~m . u er 
P
IC ten, 'chbar seI'n l\ber der vom Verfasser nchtIg er-
u z errel' . d N"h d 
., Uebergang von altgewohnten, m er a e es Bahnt~ " erzeugten Kalksorten zu den jeweils billigsten 
d auoB
r es marktes ohne Kenntnis ihrer Eigenarten und 
es au , . . "b t' b l\b ihrer vorteilhaftesten Beredungswelsen, u er ne ene -
Literatur. hält ein reiches Studienmaterial dessen l\nschaflung 
ledern, der gemütvoller Bauweise 'nachgeht, warm emp-ohlen werden kann. -München im sechzehnten Jahrhundert. Von Gustav Steinlein l\rchitekt in München. Sonderheit der Mo-
natsschrift des " Vere~ns für Volkskunst und Volkskunde" 
in München, Damens~tft-S~raße 5. Pr: bro~h. I,SO,.geb.2M. 
(Hierzu eine Bddbellage, SOWIe dIe l\bbIldungen 
Seite 181 und 183.) 
Es ist heute nur noch zu ahnen, aber das schöne 
Holzmodell des jakob Sandtner der Stadt aus dem Jahr 
1572 im Nationa museum in München le~t Rechenschaft 
darüber ab, daß, wie Steinlein sagt, "München eine der 
schönsten und malerischsten Städte des Mittelalters war". 
Nur ganz bescheidene Reste sind aus jener Zeit auf uns 
gekommen: "von der ehemaligen Umweh~ung verblieb 
uns, außer einigen verstümmelten Toren, mchts; v~m be-
merkenswerten Bürgerhäusern ist nur das Haus m der 
Burg-Straße No. 5 so ziemlich intakt, ferner blieben uns 
einige Höfe, schlecht erhalten und verbaut; von den 
kirchlichen Bauten ist glücklicherweise das Hauptwerk, 
der Dom, in wenig verändertem Zustand auf uns überge-
Bangen, jedoch sind viele kleinere Kirchen und Kapellen, 
msbesondere die zahlreichen Hauskapellen, spurlos ver-
schwunden; eigentliche Denkmäler oder Brunnen kennen 
wir garnicht, obgleich deren im Mittelalter auch vorhan-· 
den gewesen", Bei diesen Verhältnissen erhält das be-
rühmte Holzmodell Sandtners den Charakter einer selte-
nen Urkunde, denn es hat sich nach wiederholtenPrüfun-
gen als sehr genau bewährt, wenn auch zu beklagen ist 
daß es einen sehr kleinen Maßstab besitzt, nur etwa 1 : 750 
ist es groß. Dennoch hat der Maßstab genügt, daß Gustav 
Stein\ein seine überaus anziehenden Zeichnungen der 
in Rede stehenden Schrift nach ihm anfertigte und mit 
ihnen köstliche l\usschnitte aus dem mittelalterlichen 
München gab. 
Die l\Itstadt Münchens war schon im XVI. Jahrhun-
dertMittelt>un~~ des Gechäftsv~rkehres und ziemlich eng 
b~baut. DI.e Hauser waren meI~t mehrgeschossige Zins-
hauser. WIe Trautmann nachWIes, bildete Bemalung mit 
religiöse!? und .anderem Inhalt ~inen Hauptschmuck der 
Stadt. NIcht mInder aber war SIe durch eine große Zahl 
von Gärten ~eschmückt, "deren frisches Grün allenthal-
ben durch dIe Häuser lugte". Dieser Gartenreichtum fällt 
an Sandtners Modell besonders auf. Das Modell läßt 
hauptsächlich zwei als für jene Zeit charakteristische 
Bauweisen erkennen. In erster Linie die altbayerische 
Ziegelarchitektur, die heute in München in nur wenigen 
Werken, voran die Liebfrauenkirche, noch erhalten ist. 
Doch sind außerhalb Münchens noch bemerkenswerte 
Werke aus jener Zeit erhalten, z. B. die Seite 183 wieder-
gegebene soge';l' H~rzogsbur~ in Dingolfing. Die andere 
Bauweise war die mit der RenaIssance aufgenommenePutz-
architektur. Das Fehlen allen Naturgesteins auf der einen 
Seite, der Reichtum an Lehmlagern auf der anderen Seite 
waren die natürliche Ursache dieser beiden Bauweisen. 
Vermischtes. 
l\merikanische Eisenbahn- und Wasserstraßen-l\us-
tausch-Professoren. Die Regierung derVereinigten Staaten 
hatte im Jahre 1908 einen l\usschuß zur Untersuchung 
der Wasserstraßen eingesetzt als dessen Mitglied Prof. ~hers0t:I Logan im Jahre 1909 Europa besuchte, um sich 
uber dIe Verkehrsverhältnisse zu unterrichten und be-
sonders die Wasserstraßen und Eisenbahnen zu studieren. 
gehrt. v.d;L eyen schreibt iml\rchivfür Eisenbahnwe~en 
~ber das ,:on Logan veröffentlichte Buch" TransportatI~n I~ Europe f?lgendes: "Es ist geradezu erstaunlich, WIe d~~se~ l\me~Ikane~, der den europäischen Verkehrsve~­
haltmssen ~IS ~ahm ganz fremd gegenüberstand, es fer~g gebr~cht, SIch In .der kurzen Spanne weniger Monate eI!1 
so reI~hes Matenal zu sammeln und wie er es nun mIt 
GeschIck ve~arb~itet hat. Dabei befleißigt er sicl?- einer 
durchaus ?bJekbven Darstellung und sein Urteil 1St nur 
selten beeInflußt durch die l\nschauungen die er insbe-
sondere von den l:.isenbahnen seines Vat~r1andes hat." Gehr~. v. d. Leyen bemerkt am Schluß: "Hauptsächlich 
aber. 1St das Buch wohllür die Landsleute des Verfassers be~bmmt, und es wäre warm zu begrüßen, wenn es ~azu b~Itr~ge~ wurde, den l\merikanern ein richtiges Verstand-
ms fur dIe europäischen Verkehrsverhältnisse zu ~eben 
und die vielfach dort noch vorhandenen VorurteIle zu 
zerstreuen. " 
.. Wir können uns diesem Wunsche nur anschließen, mochte~ aber auch umgekehrt wünschen, daß unse~e S.taa~selsenbahnbeamten, besonders die Tarifbeamten em rIcht~~es.v erständnis von den amerikanischen Verkehrs-v~~haltll1ssen gewinnen und den Grundsatz beachten 
mochten, das Gute zu nehmen wo man es findet. 
~eider ~st dazu unter den bisherigen Verhältnissen 
w:emg l\1;lSSICl?-t vorhanden. Wir besitzen zwar seit etw,,! 
emem VIerteljahrhundert einen technischen l\ttach~ bel 
der deutschen Gesandtschalt in Washington' dieselben sen~en a~c~ alljä~rlich zahlreiche Berichte a~ das Mini-s~~rIum fur olfenthchel\rbeiten, wo sie eingesehen werden 
konnen. l\ber ab~e~ehen davon daß eine Veröffentlichung ~ur ausnahmswelse stattfindet 'und daß das für uns Wich-
:Igste - die Verhältnisse de; Eisenbahn- und Schil.fs-racht~n -. nur ausnahmsweise berührt werden, WIrd 
Wie reich gegliedert ursprünglich die Münchener 
Toranlagen waren, erweist das nach dem Modell gezeich-
nete auf der Bildbeilage dargestellte Isar-Tor. DiePeters-
Kirche mit Petersbergl möge als Beispiel für die maleri-
schen Gruppen dienen, zu denen religiöse Gebäude der 
Stadt zusammengeschlossen waren und einzelne Stadt-
teile auszeIchneten. Ein ~eiteres Beispiel .. dafür: ist der 
"RIte Hof" mit der Lorenzk!rche und dem KrumbleInsturm 
an der Dieners-Gasse (Seite 181). . . . 
auch angstl~ch alle~ vermieden, was irgend zu unliebsa-
men VergleIchen mIt unseren heimischen Verhältnissen Veranlassun~ geben könnte und auf diese Weise verhin-
dert, das bel uns einzuführen was die amerikanischen y erkehr~verhältnisse, sowohl' im Eisenbahnwesen, wie l~ der Bmnenschilfahrt Nachahmungswertes bieten. Um 
d!ese!" l!ebelstande abzuheIlen, dürfte es sich empfehlen, 
dle EInnchtung der amerikanischen l\ustausch-ProfessO-
r,;n auch auf die Güterbeförderung auf Eisenbahnen ~nd 
BIn.nenw:asserstraßen auszudehnen, damit wir auf dle~e 
Welse eu?- ~Iares Bild von den Verkehrs verhältnissen m 
den VereInIgten Staaten erhalten. 
. l\ußerdem würde es auch zur Kenntnis der amerika-
n!schen Verhältnisse sehr förderlich sein wenn die Be-
nchte der technischen l\ttacMs zur leichteren Einsicht-
nahm~.in der Bibliothek des "l\rchitekten-Vereins" ausge-
legt wurden, wozu es voraussichtlich nur eines l\ntrages 
beim Ministerium der öffentlichen l\rbeiten bedarf. -Die kleine Sammlung von ZeIchnungen S~e.mleI.!ls, d' d Verein für Volkskunst und Volkskunde mMun-ch~n ~~ ~o dankenswerter Weise herausgegeben hat,ent-
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l\.bbildung 13. Entwurf mit d R Werk Gustavsburg b ' . em . ennwort .Sichelbogen". II. Preis. VerIasser: Maschinenfabrik ltugsburg-NUrnberg J\.-G., 
el Malllz, Tlefbaugesellscbaft Phi!. Holzmann & eie. in Frankfurt a. M. und J\rch. Rarl Roth in Dresden. 
-
BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Vom Wettbewerb um die Kaiser-Brücke in Bremen. 
Von Fritz Eis el e n. (Fortsetzung.) 
ezüglich der Entwürfe mit Bal~ Deuts"Ch~Luxemburgischen Bergwerks~ und 
k~nt~.ägern(anderHauptölfnung Hütten R.~G., Rbt. DortmunderUnion,der Rrch. 
m
U 
It uberstehenden Enden zur Bachmann & Pinno in Dortmund und derTiefbau~ 
ebe~brückung der Uferstra~ Unternehmung F. H. Schmidt & Co. in Rllona. 
~en) 1st nur zu bemerken, daß RlsSystem des eisernen Ueberbaues ist für beide 
10. den gewählten Formen weder OeHnungen der Bogen mit Zugband gewählt mit 96,6 
vlrts~haIUic~e noc~ästhetische bezw. 63,2 m Stützweite, desseT?- beide .Gurtungen nach 
orzug~ zu hnden smd. Parabeln stetig gekrümmt smd. Die obere Gurtung 
I~ dl.e engste Wahl kamen schließt an den Enden ab mit Geländerhöhe, die un-
denen nur ein e' . schh~ßhchsiebenEntwürfe,von tere ist bis unter die Fahrbahn herabgeführt. Das 
und fast" für di~nulg~r ~!.t dem Kennw~rt "Slicht Zugband greilt im zweiten Fachwerkknoten derUnter~ 
einen unter der F:h eh ~uckl:mg der kIemen Weser gurtung an. Die Höhe des Bogens wächst von Brük-
gen vorsieht, Währen~ a n ~.leg.enden nachen Bo- kenmitte nach den Kämpfern. 
das System desBo ens ~lIe ubnge~ au~schließlich Nach dem Hauptentwurf ist der Bogen als Fach-
verwenden. Fünf~ies~lkZug~.andfurbeldeB~ücke!l werkträg~r, nach einer Variante, 1\bbildung 12, a~s 
sen ausgezeichnet. Der ntwurfe ~rden mit Prel- vollwandlger Blechbogen von 1,8 bezw. 1,2 m Sche!-
und der beim dritten Ru ~nlwUrf "Shcht. und fast" telhöhe ausgebildet. Das Urteil des Preisgerichtes 
wurf »S t. 1\n s g ari i-Turn ~ang ausgeschIedene Ent- erkennt die "gute Linienführung" an, "die für die Ge~ 
fohlen, "weil in ihnen G dW~denzumRnkaufemp- samtwirkung des Bauwerkes günstig ist", insbeson-
enthalten sind die für die an .. en und Rn~egungen dere aber die »schöne Linienführung" des Blech-
endgültigen En'twurfes nut~b spatere Bearbeitung des bogens. Die Querschnitte beider Gurtungen und des 
nen". Rußerdem aber wurd ar gemacht werdeT?- kön- Zugbandes sind kastenförmig ausgebildet und in 
sten Rundgang ausgeSchie~ auf def: schon beim er- ihren einzelnen Gliedern sorgfältig miteinander ver-
Bahn" zurückgegriffen der e~en . .n twurf '! Freie bunden und versteift, sodaß ein sicheres Zusammen-
der Geländeroberkante liege dem~l Losung mIt unter wirken der einzelnen Querschnittsteile gewährleist~t 
versucht, dabei aber die s: en achenBlechbogen erscheint. Die Füllungsstäbe sind aus 4 Winkeln mit 
Programmes nicht voll erfül?ngkn Forderungen des Stehblech bezw. Vergitterung I-förmig gebildet und 
Entwu~f wurde zum 1\nkauf een onnte. Ruch dieser nahezl!- gleich breit. . ." 
Bel der Fülle der Entwürf mp!.ohlen. . Wie der Querschnttl und der Grundnß derBrucke 
Hauptsache darauf beschrän~ rnusse.n wir uns in der zeigen, sind Zugband und Fahrbahn fest mit einander 
Besprechung der Lösungen ~f' .bel der folgenden verbunden, die Hauptlräger durch einen durchgehen-
nur die preisgekrönten und ml eisernem Ueberbau den Wind verband in Zugbandhöhe,sowie durch einen 
hervorzuheben trotzdem sich antekauften Entwürfe eigenartig ausgebildeten Windträger im Obergurt des 
tüchtige Leistu~gen befinden aw: ~nter den übrigen Bogens versteift, der aus ästhetischen Gründen aus 
die Reihenfolge der Bewert . Ir alten dabei nicht einzelnen geschlossenen Steifrahmen besteht und an 
rieht ein sondern lassen d·ung du~.ch das ~reisge- beid.en End.en in je einem of~eDen S.teifr~men ab-
folgen vlie uns die Unteriagle Entwurf~ aufemander schheßt. Die Ruflagerkräfte dIeses Wmdtragers wer-
In' den Rbbildungen 8 etD2z.urVerhlgung stehen. den durch einen im dritten Hauptträgerknoten ange-
P · g' h t E t- 1st der mit einem IIl. ordneten lotrechten oben offenen Steifrahmen nach reIS aus ezelC ne e n wurf 't d " di h R I d" d t llt d m~ em Kennwort dem unteren Windverband und durch esen nac 
" 0 an arges e , as gememsame Werk der den f\uflagern geleitet. 
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Rbbildung 12. Variante zum Entwurf .Roland" mit vollwandigen Blechträgern. 
Rbbildungen 8-11. 
Ein llf. Preis. 
(Die Höhenzahlen im 
Bogen cheitel des 
Ulnjt5proliles bezie-
hen sich auf den 
Blechbogen,nicht auf 
den fachwerk -
bogen.) 
11\6 
Entwurl mit dem Kennwort .Roland". 
Längenprofil der alten 
und neuen Fahrbahn. 
9&,6 - --
Verfasser: Deutsch - Luxemburgi-
sche Bergwerks- und Hutten-R.-G. 
Rbt. Dortmunder 
Union; 
Rrch. Bach m an n 
& PinnO in Dort-
mund; Tiefbau-
Unternehmung 
F. H. Schmidt 
in Rltona a. E. 
Schnilt durch Querträgermitte 
:k -3°1 
~ ~ 
W~sersfrom KI.Wescr 
- 1,800 -1000 zooo 3000 ~oo sooo m!" ~41~'~'~1~~~1~~~1=---~1~--~1 
No. 22. 
Der Quersc~ni.tt der Brücke zeigt die .Rusbildung davon höchstens je 70 cm verloren. Die Quergefäll-
der Fahrbahn, dIe In Brückenmitte 1585 rum Höhe be- Verhältnisse entsprechen den Forderungen des Pro-a~sprucht, ~?ddie.Unterbringung der Rohrleitungen. grammes. Das Längsgefälle paßt si~h der .vorge-
o,Ie Haupttrag~r s.md in 11,3 m v.M.z.M. angeordnet, schriebenen oberenBegrenzung des Llchtprohles auf 
dIe Gesamtbreite 1st 19,1. Für die Hauptträger gehen beiden Brücken an, sodaß Gefälle von 1 : 82 bezw. 
Abbildung 14. Blick in den BrUckenvorplatz am 1\ltstädter Ufer (an der Schlachte). 
Abbildung 16. Variante mit Blechbogen anstelle des Fachwerkbogens. 
l\bbildung 15. Gesamtansicht der BrUcke. (System: Fachwerkbogen mit Zugband.) 
Entwurf mit dem Kennwort .Bremen best". Ein III. Preis. Verfasser: Maschinenfabrik l\ugsburg-NUrnbe~g 1\.-0., Werk 
Gustavsburg, Tielbaugesellschaft Phi!. Hol z man n & eie. in Frankfurt a. M. mit fuch. Ta n sen & Me e LI s sen 111 Bremen. 
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D bedingt dann allerdings Rul-
t : 210 entstehen42 cma~m linken, rd. 60 cm am recht~n höhungen v0!1 . h auch noch bis in die anschhe-
Weserufer, dIe Sl~ e hinein erstrecken würden, da 
ßenden Straßenz ~erhältnissen (auch die Lastwagen 
nach den Bremer ) Gefälle über 1 : 60 nicht mehr 
lahren ohne Bremsen d Ui ig angesehen wer en. d I B 
als zu _ ss -d lager der großen Brücken sin au e-
Dle WI er . Sundwänden (des groben 
ton zwischen e~i~r~~ m K P. gegründet, die Wider-
Bodens we~lef!) Brücke die unmittelbar vor den lalgerwd~J l:gl~~~stehen ~uIPlahlrost, umschlossen 
a ten I er s' ndplählen ebenl~l1SlImi~~iS;t~~e~ate~ zum End~bschluß der ei-
turmartige Pavillons, die über den .fußw~gel ~:ehr~; 
an der kleinen Brücke dagegen klemeStemp el er d 
erforderlich geha.lten. Die Ueber~rückun.gen e~ 
Ulerstraßen und die Rnschlüsse an dIe Ufer smd mas _ 
siv in Hausteinverkleidung gedacht. Das Schwerge 
wicht der I\usgestaltung liegt aber in dem a1!f dem 
TeerhofpleilererrichtetenBootshaus, dessen WIrkung 
durch den kräftigen Turmaulbau etwas zu se~r ge-
steigert erscheint. Das Preisgericht bezeic~m.et d~e Rr 
chitektur mit Recht als "etwas aufwändig, ~le m em~e -
nen Teilen hätte eingeschränkt werden konnen,.o nue 
die schöne Gesamtwirkung der Rnlage zu s~hädlgen . 
Die Verfasser sehen bei der Nebenlösung mit Blechbo-
gen auch einen weniger wuchtigen Turmaufbau vor.-
(Fortsetzung folg!.) DIe J ibrc bl eückungen auf der Hauptbrücke kleine sernen Ue er r _______ _ 
• 
Wettbewerbe. der des Hrn. Prof. Meissner in Darmstadt; den Ill. p~els 
e b zur Erlangung von Entwürfen für ein von 3000M. der des Hrn.Prof. Wilh.Kre is in Düsseldor .. -
Ein Wettbeiu:"t -Ges Leonbard Tietz in Cöln wird von Wettbewerb Kriegerdenkmal Eupen. Das Preisgericht 
Warenbaulls dherft unter d~n in Deutschland ansässigen 1\r- hat den I. Preis von 5OOM. dem 1\rchitekten Karl Kr aus e der Gese sc a 1 4 P . e von 10000 in Berlin, den H. von 300 M. dem Bildhauer Rudoll Hen n 
chitekten zuml~l~r- ~ ftn~ä~f~· für j~e~OOo M. Unte; in München, den 1II. (200 M.) dem 1\rchitekten Fritz Fuß 
7000, ~. un n dieH~n.Geh.Brt. Dr. Ludw. Hoffmann und dem Bildhauer Egon K ugke inDüsseldorf zuerkannt. 
den Pr':IsrCfh~eReg._Rat Dr. H. Muthesius in Nicolassee, Zur 1\usführung wurde der Hennsche Entwurf angenom-
in Berlm, e t· ci C Rehorst in Cöln. Unter den Er- men, da er der Platzfrage am meisten entspricht. - Iii Landesb~u!a :~n die· Hrn. Stadtbrt. Prof. Erlwein in Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen r satz-~relsG~~tReg -Rat Prof. Wickop in Darmstadt u~d einen Bismarck-Turm bei Leipzig, der am 1.1\pril1915 zur DStraedstb~~:Hei~an~ in Cöln. Unterlal!en gegGen 5C~·I' d~ Feier des 100jährigen Geburtstages des 1\lt-ReichskaI?z-
.. k t tt t werden durch Leonh. TIetz 1\.- es. 0 n. lers eingeweiht werden soll, wird vom Rat der Stadt Lelp-
zuruDcererWs :ttbewerb d~s bayerische!l Staats-~inisteriums zigfür Künstler, die in der Stadt oder der 1\mtshauptmann-
. b t Sk en für em Verkehrs- schalt Leipzig geboren oder wohnhaft sind, erlassen. Der fürverke~rr::ge~:~;n~~~:de~ ~ir ~~rläufig bereits S:.79 Turm soll auf einemHügelgelände bei Hänichen erric?tet Mu~eum n m . \ nunmehr für die in Bayern ansas- werden, trotzdem in der Bevölkerung sich zahlreIche 
berichten k.onnten, IS 16 M . d J erlassen. 3 Preise von Stimmen für eine Errichtung im Weichbilde der Stadt aus-
sigen ~h~!t~oz~ 2~3 ~~käu"fe für j~ 6OO~. "Rüh- sprachen. Der etwa 30m hoch gedachte Turm soll sich 
6000, dmseIben Verfasser mehrere preIsgek~onteEnt- über einer Gedächtnishalle erheben; er soll in seinem obe-
ren von e .. l nur den höchsten der Ihm zuer- ren Teil zur 1\bbrennung von Feuerzeichen eingerichtet 
würfe her, s.o e~ha t iren Betrage von etwaigen weiteren sein. Die Baukosten sind mit 80000 M. angenommen. Es 
kan!1ten Preld!eu:irufte _ die ande~e HäUte wird zum 1\n- werden 4 Preise von 1000, 500, 300 und 200 M. verteilt. -Pr~ ... sen nE ur t u.·rien ve~endet" Diese Bestimmung ist Wettbewerb Bismarck-Denkmal Elisenhöhe. Wir hat-kaUl von n w .. k . ·t . II H neu. wir möchten wünschen, daß ~Ie e}Inepn ?leI e.rehn
t 
ten mIlussicht gestellt, auf die 1\eußerung, die uns r. 
Eingang in das Wettbewerbswesen hnd~t. m re!sgenc Bildhauer Prof. Herrn. Hahn in München übermitteln 
befinden sich die Hrn. Prof. D~. Gab.ne~ v. ~eldI, Prof. ließ, zurückzukommen. Inzwischen hat auch der "Künst-
K Hocheder und Min.-Rat Wlcklem m Munchen, so- lerverband deutscher Bildhauer" beim Kunst- und Bau-
wie Ob.-Brt. v. Kramer, Ob.- Brt .. W ~ ber un~ 1\rch. l\usschuß für das Bismarck-Denkmal Einspruch dage.g~n 
Müller in Nürnberg. Zu Ersatzpreisrichtern smd u. a. erhoben, daß sich Prof. Hahn am Wettbewerb betei1Igt 
bestimmt die Hrn. Prof. Em .. v. S~Idl und Prof. D~: Theod. habe und mit dem 1. Preis ausgezeichnet worden sei, ob-
Fischer in München, SOWIe Dlr.:Rat:. Baumgart~er, wohl er dem Preisrichterkollegium angehört habe. Dem 
Prof Schmitz und Brt. Walrafl m Nurnberg. Es hangt Einspruch ist Hahn mit der gleichen Begründungbegeg-
vo~ Ermessen des Verkehrs-Ministeriums afi, inwieweit net, die er auch uns übermitteln ließ. 
es die preisgekrönten Entwürfe ausführen oder zur 1\us- Wir haben keinen 1\nlaß, an der Darstellung Hah?S 
führung benutzen will. zu zweifeln und wir wollen auch gern glauben, daß er me-
Das Museum soll die Gegenstände, welche die Ent- mals einer Komitee - Sitzung angewohnt habe. Wenn .er 
wicklung des Verkehrswesens im Königreich Bayern in- aber 8 Monate vor 1\blauf des Wettbewerbes ausgeschIe-
bezug auf Eisenbahnen, Posten, Kanal- und BinnenschiU- den ist, so kann sich das nur auf das Datum des 30. Nov. 
fahrt zur l\nschauungbringen, in übersichtlicher 1\nschau- 1910 beziehen. Nun ist aber der 1\blielerungstermin für 
ung aufnehmen. Der Bauplatz liegt hinter dem neuen die Entwürfe vom 1. Juli 1910 auf den 30. Nov. 1910, als~ 
Stadttheater von Nürnberg. Baustilirei; Materiallränki- ~m volle 5 Monate verschoben worden. In WirklichkeIt 
scher Haustein und Putz. Bausumme 1300000 M. Haupt- 1St Hahn also nur 3 Monate vor dem ersten 1\blielerun~s­
zeichnungen 1: 200, dazu ein Schaubild und eine Vogel- termin ausgeschieden. Wir wollen aber auch hieran keIn': 
perspektive. - Folgerungen gegen ihn knüpfen, meinen aber, daß bel 
Ein Preisausschreiben zur Eriangung von Entwürfen den berechtigten 1\ngriflen, denen das deutsche Wett~e­
für ein deutsch-amerikanisches Nationaldenkmal in Ger- werbs~esen in .der 1etzten Zeit ausgesetzt gewesen 1st, 
mantown, einer Vorstadt von.~hiladelphia,. d~s 1683 yon alles hatte vermIeden werden müssen, was auch nur d~.n 
Mennoniten aus Crefeld gegrundet wurde, 1St m1\ussI~ht Schein einer Unregelmäßigkeit an sich trägt. Es ist fur 
genommen. Die Herstellungssumme des Denkmales WIrd einen in voller und frischer Schallenskraft stehenden 
auf 50 000 Doll. geschätzt; hiervon bewilligte die Bundes- Künstler gewiß menschlich begreiflich, wenn er einer 
Regierung 25000 Doll., währ.end die andere Hälfte durch lockenden 1\.ufgabe gegenüber in einem bereits eingenOrn-
Sammlungen aufgebracht WIrd. - menen Standpunkt schwankend wird. GleichWohl. abe\ 
Engerer Wettbewerb l\quarium Zoologischer Garten darf man fordern, daß ein Preisrichter seine emma 
8 r nie Entscheidung ist zugunsten des Entwurfes der ~ingenommene Stellung zu einem Wettbewerb nic~! ver-H~~ IIZ aar & Va h I in Berlin gefallen. - andert, sondern sich von 1\nlang an klar über BeteIlIgung Bei dem Ideenwettbewerb der Terrain-J\ktiengesell- oder Nichtbeteiligung am Wettbewerb bleibt. .. 
schaft am Flugplatz Johann!~thal-.l\dlershof für einen ~e- Eine Schuld trint in diesem Fall wie auch in zweI wel-
b
auungsplan sind 12 Entwurfe emgegangen. Das Prels- teren Preisrichterfragen den die Geschälte des Wettbe-
g
ericht wird gegen Ende des. Monats zusaDmmelnptre~en. - werbes leitenden Kunstausschuß, der es unterließ, 'don 
Wettbewerb Rathaus Welss":asser. er. reIS vop den Veränderun~en im Preisgericht den Teilnehmern b':~ 
M r el Hrn Herm. Fl eck m Breslau, d,:r H. PreIS Wettbewerbes MItteilung zu machen, wie er es auch. IS 
1000 . M d Hrn Fritz Beyer und Max NIedenhol h~ute unterlassen hat, den Teilnehmern eine re.chwth~r 
von 800 . en in P 's von 6ooM. Hrn. Fritz Stoll- bmdende Mitteilung über die Entscheidung 1m e-
in Schöpebergh der . Df~ Entwürfe "Gut bürgerlich" bewerb zugehen zu lassen.-man n m Harn ur~ zU·
rden zum l\nkauf empfohlen. 1\us- Inhalt: Denkmal und Landschaft. _ KUnstierisches und Technisc~~: und "Stad.thaf:1s26wuM.. 1911 in der Gemeindeschule, vom Putzbau. - Literatur. Vermischtes. - Vom Wettbewerb um 
stellung bIS mit .. ar! _ Kaiser-BrUcke in Bremen. - Wett~b~ew~e~r~be~·~ ....... -=t:::;::;~;;A-;;;:ir-
Schweig-Straße 21 m Weisswasser. Unter 100 Ent- -Bildbeilage: München im sechzehnten Jahrhundert. 
b b R thaus Oberhausen. Verlag der Deutschen Bauzeitung, Q. m. b. H~ in Berlin. Wett ewer a . 1000 M. der des Hrn. FUr die Redaktion verantwortlich: Klbert Hofmann I\n BBerll~· 
würfen erhielten den 1. Prteldst:~~n II Preis von 5000 M. Buchdruckerei Qustav Schenck Nachng. P. Mo Weber n er . 
Prof. Fr. Pützer in Darms a, . '>2 No. " . 
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Links: Da Schlüterhaus, )opengasse 1 in.Danzig. 
Mitte: Portal und Beischlag des chlüterhauses 
]openga se 1 in Danzig; gegenwärtiger Zustand. 
Recht : Portal des Englischen Hau e in Danzig. 
ITERJ\TUR. * DR ZIGS KU T UND 
KULTUR 1M XVI. UND XVll. JRHR-
BRURRT.* ERLRGVO HEl RICH 
KELLER IN FRJ\ KFURT l\. M. 1910. 
== DEUT CHE Bf\.UZElTU G == 
* XLV. ]J\HRGR G 1911 * 2.: 23. * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~23. BERLIN, DEN 22. MAERZ 1911. 
Danzigs Runst und Rultur im 16. und 17. Jahrhundert. *) 
Von Georg Cuny, Königl. Baurat. 
[I in lange gehegtes Vorhaben ist es gewesen, schreibt der Verfasser im Vorwort, eine Ge-
schichte der Bau-
kunst und Bildnerei seiner Va-
terstadt .zu schreiben. Wohl ga~ es bisher eine Reihe zum 
Tell wertvoller Einzeldarstel-
lungen, aber es fehlte doch das 
z';lSammenfassende Gesamt-
b!ld. ~DieGeschichte deJ; Dan-
zIger Kunst ist noch nicht ge-
schrieben". In der Umgebung 
der D~n!anäler aufgewachsen 
u!ld mit Ihnen vertraut, unter-
nImmt es der Verfasser mit Er-
folg, "hier zum erstenmal eine 
zusammenhängende Darstel-lun~ der Danziger Bauge-
S.~~lchte u~d der schöpferisch 
tabgen Kreme im 16. und 17. 
Jahrhundert" zu geben, eine 
Dars!ellung, die mit Ausschluß 
d.~r k~rchlicben Gebäude haupt-
sachlIch die öffentlichen und 
bürgerlichen Kunstbauten um-
!aßt. Der Umstand daß wie es 
Ja nur natürlich i~t ddbei die Rulturges~hichte in' größerem 
Umfang mit berücksichtigt wer-d~n mußte, war Veranlassung dl~ Arbeit in Zwei Bücher zd 
te!len. Da~ erste enthält Mit-
tellung,:n uber Danzigs Han-~e.1sbezlehungen und seine po-
lItIsche !--age, geht darauf über z~r Schllderung. der Tätigkeit 
emer l~mgen Reihe Von Stadt-
baumeIstern, Maurermeistern 
Zimmermeistern und Zeug: 
meistern, die auf die Gestal-
tung des Stadtbildes Von Dan-
zig zum Teil weitgreifenden 
Einfluß hatten, und wendet sich 
dann den Bildhauern zu, die 
bis gegen Ende des 17. Jahr-
hunderts in Danzig die Träger 
der architektonischen Entwick-
lung sind, denn "die Danziger 
Spätrenais sance wird eine Bild-
hauerkunst". Der Verfasser 
.) Danzigs Kunst und Kullur im 16. 
und 17. Jahrhundert. Von Georg C u n y, 
Kllnij!J. Baurat. Erstes Buch. Bauge_ 
schlchlliches. Danzij!s KUnstler mit be-
sonderer BerUcksichtigung der beiden 
l\ndreas SehlUter. Mit 86 I\bbildungen. 
Frankfurt am Main. Verlag von Heln-
rieb Keller. 1910. 
lIierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 191. 
Ka:nin aus dem v. Kleinow'schen Hause in Elbing. 
Rus: Georg Cuny, Danzigs Kunst und Kultur im 16. und 17. ]ahrhunderl. 
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· Stadtbildhauer mit ötten~- nel, weisen auf die in der tyletropole l~~:e~~~'::d ~~r~: 
stellt fest, d. aß seit 157tOwuertwdean. "ln der l\ufstellu.ng .a. rchl- schende Schule, deren Be~runder der d:c I eFeststellung t betrau f das hauer Hendrik de Keyzer Ist". Neben leser 1 fschen 
lichen1\rbel en "rl r'r öllentliche Bauten, wie ur weist Cuny aul den im Vergleich zu ~em unp .as ~s hin 
tektonischedr Enra:izier~ taten sie es den Bau- un~~au- Zug der Kunst der Zeit realistischen StIl des Mdelstte g in~ 
Wohnhaus es. " Sie gewannen umso mehr an 0 en, E h bt d B'ld k lbständiger Be eu un 
rermeistern 1!;1eICth
i 
r"lsche SchulU~ zugunsten des ~ehr " r er e as 1 wer zu se d g'bt ihm 
b k ns e ck nerhalb des architektonischen Rahmen.s ul! I Iten als die au u T" hfg n bei den aurermeistern zuru - vermöge seiner schöpferischen Kraft die EIgen,:;clhadl'e_ handwer~lich UMCitt! des 16. Jahrhunderts .suchten .Mau- d K t erkes n ging .. Seit d,;r ildhauer ihre 1\usbildung 10 de.n NI~der- eines selbständig zu betrachten en uns. w S h~es 1\n-
rermelster whlelbB der Verfasser auf die Notwendl~!telt d,;r ser Eigenschaft wird er der 1\nreger semeO' Irldwerke 
landen, wes a eutung hinweist, die CornelIs Florls dreas, der am 5. März 1634 getauft wurd~." 1]\ I hatte 
Untersuchung. d:!:::~der für die nor~deutsche Baukunst 1\ndreas Schlüter's d.1\., die er lange Zeit vor .~~en lei-
und andere N!e . besonderes Verdienst desVerfassers, und zum Teil noch entstehen sah, mußten b~I.1 reBild_ 
besitzen. Es Ist em tlich auch auf die beiden 1\ndreas denschattlich erregten 1\usdruck auf ihn, den Ju~ge~ Man 
in seinem Wer!te nim~nhingewiesen zu haben. 1m Jahre hauer, einen tiefen, nachhaltigen Eindruck ma~ en . Lud-
Schlüter und Ihre . elt auUallende Stilverwandschait zwi- vergleiche im 1\nschluß hieran auch die StudHd Yi..n d eas 1891 bemerkte erSelhnr-ters Kriegermasken am Berliner wig Kämmerer: "Peter von der Rennen un n r . 
sehen 1\ndread b~strmmten plastischen Bi1dwerke~. in Schlüter" im 1. Heft 1911 der "Monatshelte lür Kunstwi
s
-
Zeug1;tause S!lntübrte zu dem Ergebnis, 1\ndreas ~chl~ter sensD~~tt~'eichtum des Werkes an Studienmaterial läßt Danzlg. "Ie. Danzig und seinen Einfluß auf die BIld- r er 
den 1\elter
b
en ~~mten Schlüter den wir jetzt den Jüngeren sich aus dieser kurzen Erwähnung nicht erkenne~, e d -
werke des .. eru n nachzuweise'n". Vom älteren Schlüter öUnet sich aber namentlich dem, der in der Lage Ist, .~ 
n!hnntedn ~~:::e ~och wohl erhaltene Patrizierhaus Jopen- Werk eingehender zu :studieren. Wir konnten nur I 
ru rad' el' 1\nsl' chten auf unserer allgemeinen darauf hinweisen. . s 
l' Oanzig her, as 10 zw . Das zweite Buch, dessen Erscheinen für Ende diese g~sse . 10 d r estel\t ist. "Daß der Bau dem angeb~lch 1\bh nd BIld~ella~~rg~i~gewanderten Bildhauer 1\ndreasSchlUter lahres in 1\ussicht genommen ist, wird folgende a. -~us amen wurde. spricht dafür, daß dieser ~te Z,:ug- lungen enthalten: Die bau geschichtliche EntwicklU?g ~ 
ubl'sesretrakgunstvolle1\brisse, auch Empfehlungen .von semer Danzig; Beischläge; Turmbauten; Backsteinba1!; ac_ 
n d E twurf werkbau ; die Bemalung der 1\ußenarchitektur; die Oma Irühe~en Tätigkeit aufweisen konnte un sem d? D' mentik', DenkmalpUege. In all"'emeinerer Darst~lIun~ das besondere Wohlgefallen des Bauherren fan . le ... htl hes 
Entstehungszeit des Hauses setzt Cuny auf16~-1D640 a!l' werden berücksichtigt werden: Kunstgeschlc IC t'k: d 1\ It n anzlg Maler und Kupferstecher; Bronze- und Rlein -Plas I : 
Ein zweites Werk Schlüter's es e eren I Kunstsammlungn undKunsthandel', Musik undTheater: ist das in seinem architektonischen 1\ulbau d~m erwsten . t hnen 
verwandte Haus Brotbänken-Gasse 28. ".In semen er- Trachten; Schit au und Wagenbau; Gedächtms a W k 
ken stellt sich uns 1\. Schlüter als eine gelstyolle, an dedn 1\ufzüge. Hieraus ist zu erkennen, daß das vollendete er 
Ere'l nissen des Zeitalters lebhal.ten 1\ntel~ nehmen e einer der wertvollsten Beiträge zur Kultur- und Kuns~g~­P ~. lichkeit dar welcher es mcht an Bildung I,:hlt. schichte eines unserer schönsten, reichsten und schK -s:r~~Rrchitekturf~rmen, die 1\rt. wie er Fassaden zelch- salvollsten Städtebilder Deutschlands sein wird. -
Das Scbinkelfest des l\rcbitekten-Vereins zu BerUn. 
m t3.März, dem Geburtstage ~chinkel~, wur- derWettbewerbspläne Vielen überhaupt erst die 1\ugenJe-
de nach alter Sitte das Schmkellest 10 den öffnet habe, und schließlich der Z w eck ver ban ~ s - Z e-
Räumen des Vereinshauses unter regerBetei- setzentwurt für Groß-Berlin, der die heutl~e u-
ligung lestlichbegangen.1\uchderpreuß. Hr. ständigkeit der einzelnen Gemeinden wohl erheb!lch.~e­
Minister der öllentl.1\rbeiten v.B r e I t e n bach schneide, dafür aber die Möglichkeit schaffe, daß die kl-~~k 
war anwesend. Nach einleitendem Quartett- tige Selbstverwaltungs _ Organisation Weltstadtpo I I 
gesang er grill zunächst der Vorsitzende, Hr. Saran, das treibe anstelle der heutigen Kirchturmpolitik. d _ 
Wort um einen kurzen Rückblick auf das verflossene Ver- Eine Beseitigung der jetzigen, im Vergleic~ z~ an ~n eins~br zu geben, das im allgemeinen eine erfreuliche ren Großstädten ungesunden W ohnungsverhaltn~ssße I g 
Weiterentwicklung des Vereins zeigt. Groß-Berlin sei nur möglich durch eine l\ul5chl1e un 
Nicht weniger als 17 einheimische ~itglieder, unter weiter draußen liegenden Geländes für die Bebauung, 
ihnen das Ehrenmitglied Wirkl. Geh. Ob.- Regierun~srat das in ausreichenden Mengen vorhanden, nicht eher :~~= 
Kinel und Geh. Brt. Karl von Groszheim, PräSident angezogen werden kann, als bis neue Verkehrswege 0 t-
der 1\kademie der Künste, und 22 auswärtige Mitglieder hin geschaffi!n sind. Mit Rücksicht auf die großen ;~n 
sind durch den Tod dahingegangen; erfreulicher Weise lernungen können neue Straßenzüge und Straßenba n h 
ist aber auch der Zuwachs an neuen Mitgliedern ein be- für die l\ulschließimg nichtin Betracht kommen. Nurdur~st 
deutender gewesen, indem 108 hinzutraten, sodaß der eine Erweiterung des staatlichen Vorortbahnnet~~S '~h 
Verein in seinem 87.Lebensjahr das dritte Tausend nahe- eine weiträumigeBesiedelung der l\ußenbezir~e mogl~n~ 
zu erreicht hat. Unter diesen neuen Mitgliedern befindet Diese neuen Vorortlinien, die in diesen Bezlrken .. O en 
sich auch ein neues Ehrenmitglied,Frau Wen tz e 1- Heck - Schwierigkeit überall gebaut werden können!. muss r-
mann, die sich nicht nur all~emein durch Unterstützung aber durch das Innere von Berlin hindurchgel';lhrt ~~ e 
und Förderung wissenschaftlicher und künstlerischer Be- den; das ist aber nicht möglich ohne eine glelc~ze~:fr_ 
strebungen, sondern insbesondere auch um den Verein Um~estaltung des Hauptbahnnetzes, mit dem die ist 
in hohem Ma& verdient I{emacht hat. ortlInien auf das Engste verknüpft sind. Vor all~m en 
Zum diesjährigen Schmkel-Wettbewerb waren 35 Ent- die Schaffung einer nordsüdlichen Verbindung zWdlscher_ 
würfe eingegangen. DenSiegernwurdenvomHrn.Minister Lehrter- und Stettiner-Bahn einerseits,und ?ots .~m n • 
der ölfentlichen 1\rbeiten mit warmen Worten der l\nerken- und 1\nhalter-Bahn anderseits erforderlich, eme bLOS~eY_ 
nung die ihnen zuerkannten Schinkelplaketten übel reicht. die auch in sämtlichen preisgekrönten Wettbewer sarK pl_ Dann folgte der Festvortrag des Hrn. Rieh. Perter- ten vorgeschlagen wurde. Durch Umwandlung d~r 0 s-
5 e n. Ob.-Ing. der "Continentalen Gesellschaft für elek- bahnhöfe in Durchgangsbahnhöfe wird die !-elst!lnSer 
trische Unternehmungen~: "Die Verkehrsaulgaben fähigkeit um ein Vielfaches erhöht, die. Mögbch~eltver_ 
des Zweckverbandes Groß-Berlin".Inklarer,über- Elnlührung neuer Linien gegeben. Ebenso ist eiDe lor-
zeugender Weise entwickelte Redner ein Bild von der bindung der Görlitzer-Bahn mit der Lehrter-Bahn ~r tzi-
notwendigen Umgestaltung derBerlinerVerkehrsverhält- derlich, die zugleich eine wirksame Entlastung der Je er-
nisse und umgrenzte die Stellung, die nach seiner 1\uf- gen Stadtbahn abgeben kann. Um diese 1\nl~gen .zu us-
fassung der Zweckverband Groß - Berlin bei der Lösung möglichen und für sie Platz zu schaUen, ist eme HiD~eJll 
dieser 1\ufgabe einzunehmen habe. verlegung aller dem Betrieb dienenden 1\nlagen au~. en 
Redner knüpft an die 3 Ereignisse des letzten Jahres Stadtinneren erforderlich, die Verbindungslinien ~~s~ns 
an, die als der Begin!l einer neuen Zeit für ~.ie Entwiek- ferner unter die Straßen gelegt werden, auch leE de 
I ng von Groß-BerlIn betrachtet werden konnten: der !nnere vorgeschobenen Bahnhöfe erhalten ~nt~r de\ rdie 
Wettbewerb um einen Grundplan .. für G~oß-Ber- Ihren Platz. Das gibt dann wieder die Moghchkel, lin 
)' der ursprünglich ausgehend von kunstlerlschen Ge- ganzen Verkehrsverhältnisse der Innenstadt vont B~r er: si~hts ~nkten, gezeigt ~abe, daß die U~ges~~ltu~g der die jetzt durch Potsdamer- und 1\nhalter-Bahn?o ;nnier Verkebrsverhältniss~ die Grundl~ge bilde. fur eme I{e- seits, Lehrter-Bahnhof anderseits eingeengt Wird, re , 
deihliche WeiterentWicklung ~uf wlrtsch~fthch.em, l?ygle- leistungsfähiger umzugestalten. PI es 
nischem und auch aulkünstlenschemGeblet;.dle S~adte- Die erste 1\ufgabe ist also die Festlegun~des '~en 
bau-1\usstellung, die ~urch den Vergl.elch mit dem, für die Fernlinien, dann sind die staatlichen orortbnTa_ 
was anderwärts geschaffen Ist, und durch die l\usstellung festzulegen, zuletzt erst die Stadt_Schnellbabnen,dere 
No. 23. 
lc)o 
ri~h:nefii~~~;{b~~~~~ B~Ulkt5hW mit denjenigen der staat-
Nach den 1\usführun:e~ ld~~ Re~~~~wer~ tre.~en können. 
der zu erbauenden st"dt' h s wird fur das Netz 
1\lexander-Platz geradea IS~ V Schnellbahnlinien der 
den, wie der Potsdamer_so em erkehrsmittelpunkt wer-
Platz für die Vorortlinien. 
Sollen die städtischen 
Schnellbahnen aber ih-
ren Zweck voll erfüllen 
so müssen sie niedrig~ 
Tarife besitzen, das be-
dingt aber niedrige Bau-
kosten. Die bei den Ge-
meinden jetzt beliebte 
grundsätzliche F orde-
rung vonUntergrundbah_ 
nen sei daher zu verwer-
fen. Es werden dadurch 
~illi.onen festgelegt, die 
In emer nutzbringende_ 
r.en Weise Verwendung 
fmden könnten. 
sei es möglich, den widerstrebenden Eillleiinleresscn 
gegenüber, die hochgesteckten Ziele des Wettbewerbes 
Groß-Berlin erreichen zu können. 
Reicher Beifall lohnte den Redner. - Fr. E. 
Vermischtes. 
Die letzten Verkehrs-
fragen sind diejenigen 
des 1\usbaues der Stra-
ßenbahnen und der Stra-
ßen. Bezüglich der Stra-
ße~bahnen wird mit der 
Zel teine völligeBetriebs_ 
Umgestaltung nötig wer-
den, da sie jetzt zum Teil 
!\ufga~en erfüllen, die 
Ihnen m Zukunft durch 
die städtischen Schnell-
B.ahnen abzunehmen 
smd. Es ist daher Wün-
schenswert, daß die Stra-
ßenbahnen in den Besitz 
der Gemeinden überge-h~n. ~.edner hält dabei el~e. Losung für zweck-
maßlg, nach welcher das 
Unternehmen als 1\ktien-Ge~ellschaft bestehen bl~lbt, aber die Gesamt-
heIt. der Gemeinden das 
1\khenkapital erwirbt 
und gemäß der Bevölke-
rungszahl oder Steuer-
kraft . untereinander 
v~rteIIt; dann würden 
die Gemeinden in der 
Gen.eralversammlung 
undlm1\ufsichtsrat d' 
erforderliche KontrOll: 
und den notwendige 
Einfluß erhalten. Dt 
große Schwierigkeit ei~ 
ner ~mgestaItung der 
Berhner Verkehrsver_ 
hältnisse liege nun aber 
darin, daß die Staats-
E!s~nbah?verwaltung 
mit Ihren Jetzigen Ein-
richtungen an sich noch 
lange auskommen Wür-
Englisches Haus in Danzig. (Vergl.auch die entspr.ll.bb.der Bildbeilage.) 
Erweiterung der alten 
Museen in München. In 
einem Artikel über den 
Prinz-Regenten Luitpold 
von Bayern unddieRunst 
in der .Neuen Fr. Pr." be-
spricht der ehemalige Di-
rektor der Zentralgemäl-
degalerie in München, 
Geh. Rat Prof. Dr. Franz 
v. Re be r, die Erweite-
rungsmöglichkeiten der 
alten Museen in Mün-
chen. Vor allem hält er 
eine Erweiterung der 
NeuenPinakothek,deren 
Räume längst nicht mehr 
ausreichen, alles entspre-
chend aufzunehmen, für 
das dringendste Bedürf-
nis. Doch stehen dieser 
seit Jahren in Erwägung 
~zogenen 1\bsicht un-
bezwingliche Schwierig-
keiten entgegen, da ein-
mal sowohl Gebäude wie 
Baugrund nicht Staats-
gut, sondern wie die 
Ulyptothek Eigentum des 
königlichen Hauses sind 
und eine Aenderung die-
ser Verhältnisse nur 
schwer zu erreichen sein 
wird; während anderseits 
der Regentpietätvoll dar-
auf bedacht ist, daß die 
Baudenkmäler seines Va-
ters,desKönigsL udwigs T., 
in dem Zustand erhalten 
bleiben, in dem sie der 
großekunstsinnigeKönig 
aufführte. Nun teilt Re-
ber diesen historisch-
persönlichen Stand-
punkt durchaus, soweit 
die Glyptothek und die 
lUte Pinakothek in Be-
tracht kommen, da er 
der .Rnsichtist, daß die-
se Bauwerke in sich 
geschlossene Kunst-
werke sind, deren ur-
sprünglich gewollter 
Eindruck durch An-
und Erweiterungsbau-
ten nur leiden könnte. 
Gleichwohl meint er, 
daß z. B. die Glyptothek 
durch die wiederholt 
angeregte Forumbil-
dung des Königs-Plal-
zes mit rechtwinkligen, 
ebenerdigen Samm-
lungsgängen für Anti-
quarium, Vasensamm-
lung usw. ebenso we-
nig Einbuße erleiden 
würde, wie das gegen-
über liegende Kunst-
Ausstellungs-Gebäude 
und die Propyläen. Die 
Loggien der Alten Pi-
nakothek hält er für cüe 
Uebertragungder mehr 
und mehr der Zerstö-
rung anheim fallenden 
Rottmann-Fresken für 
wohl geeignet. Das Ge-
de, sodaß für sie noch 
keine unmittelbare 
Veranlassung vorliegt 
zu so weitgehende~ 
Umgestaltungen über-
zugehen, vor allem 
nicht das Vorortenetz, 
das bei den jetzigen 
Tarifen keine unmittel-
~aren Gewinne abwirft, 
m dem gewünschten 
Maße auszubauen. Die 
Kostenmüssenalsoauf 
andere Weise aufge-
bracht werden. Das 
wird nur möglich sein, ll.us' G Diele im Hause Brotbänkengasse 11 in Danzig. 
wenn der Zweck-Ver- . eorg Cu n y, Danzigs Runs! und Hultur Im 16. und 17. Jahrhundert. 
?a~d z~ den ~hm überwiesenen 1\ f . JerugehmzunImmt,ingroßemMaßs~ gbabän ~uch poch dle-
ßenbezirkenzuBebauungszwecke a e elandem denAu-
kaufen und dadurch auch Mittel a~fnzu~aufen~!1d~uver­
gestaltung der Verkehrsanlagen II Zubf d~mgenwfur die U~-. nu lesem ege allem 
22. März 1911. 
bäude der Neuen Pinakothek aber mit seinen zerstörten 
Kaulbach-Fresken läßt Reber .ganz kühl"; für dassel~e 
hält er mit Recht eine Erweiterung mög-licb, durch die 
ein AJ.1sweg aus einer zweifel10sen Notlage geschaffen 
~äre. Eine Aufrecbterhaltung der Trennung königlichen 
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· B~5itzes ließe sich dabei wohl ermög-
und stallth~b~n llen bayerischen Kunstsammlungen.be-lich~n. da Slä. Ida~ken der Begründung einer Staats-~u~a­st~ht. ~.,:n d' e Werke neuerer Meister neben der komg-
kothek ur lepi kothek weist Reber ab. lichen .Neui,n nhon früher einmal auf das ausgedehnte 
.':IIlr ha e::e~~chbarten alten Türken-Kaserne zur Er-
Gelande der Museen hingewiesen. -weiterun~ der Il ng von Meran. Wer es noch kannte, das 
Die nts e dlsche Meran mit seinem stillen Zauber, 
alte, das altt;:0 ulichen Leben ein Städtebild voll1\nmut 
seineJ.D :e.sc i':ter Landschaft ~it den gewaltigs ten Gegen-u~d Lle ~ In ~ird wenig Freude an der modisch~n Stadt 
satzen, er n dem modernen Kurort haben. Die unge-
":!ln heute, a liederten Massen neuer Hotelbauten unter-
fugeh' u~gegvon den Höhen gesehene ehemals so freund-~rec sf .. d::bild in solcher Weise, daß es bald ganz ver-
hche a sein und vielleicht nur noch der Turm der slhw~denkirche von der ehemaligen Schönheit Merans 
a ten arrrd Den Lauf der Passer überspannen eiserne Be:ü~t~:' di~ völlig !rem~ in ,dem anzie.~enden ~~tu.rbilde 
t hen und an Hätihchkelt mchts zu wunschen ubng las-
s ':t Und dabei sind kaum sonstwo wie hier die Bedin-
~~gen für gewölbte, mit dem Landschaftsbild harmonisch 
zusammengehende Brücken gegeben. Dülfer verstand 
sich an Paragraphen zu halten. Aber was da;; fÜr ~as 
praktische Leben heißt hat man wohl verschiedentlIch 
kennen gelernt. Dem 'bauenden publikum würd~ f!1a!l 
damit keinen Gefallen tun, wenn man für einen J1!,rIst~­
schen einen technischen Dezernenten anstellen wurde . 
Hierzu bemerkt die "Frankfurter Zeitung" vom 2. ~ärz: 
"Diese Darstellung des Königsberger Oberb~rger­
meisters ist geradezu ungeheuerlich und stellt die tat-
sächlichen Verhältnisse gänzlich auf den Kopf. )e~e~­
mann weiß, daß bei der Handhabung der Baupobzel l!l 
erster Linie die Fragen der Sicherheit und der techn!-
schen Zulässigkeit der Bauten in Betracht kommen, ~Ie 
in jedem einzelnen Falle eingehend zu erörtern sind, wah-
rend die rechtlichen Fragen zumeist nach demselb~n 
Schema erledigt werden können. Trotzdem soll auch hier 
wiederum die ~eistige Tätigkeit des Technikers dem Gut-
dünken des rem formalistisch arbeitenden Juristen u~ter­
geordnet werden. Da für diese 1\bsicht sachliche Grunde 
nicht angeführt werden können, so malt man nach altem 
Rezept mit möglicherweise entstehenden Schwierigkeiten 
den Teufel an die Wand, um die Stadtverordneten vor d~m T,:chnike~ ~r~seln zu machen. Man scheut sich 
mcht, die dem JUrIstisch vorgebildeten Verwaltungsbeam-
ten mangelnden Qualitäten in baupolizeilichen Dingen 
auch dem Techniker abzusprechen, ja den letzteren so-
gar als eine Gefahr für das bauende Publikum hinzustel-
fen. Das übersteigt in der Tat alles bisher Dagewesene. 
Nach dieser Leistung wird man kaum noch im Zweifel 
sein über die wirklichen Gründe, die die Stadt Königsberg 
als einzige Stadt des Deutschen Reiches veranlaßt haben, 
die früher eigene Regie des städtischen Elektrizitätswer-
kes aufzugeben und den Betrieb des Werkes an die "1\11-
g,:!,"eine. Ele~tricitäts-Gesellschaft" zu verr,achten. Ma? 
wurde Sich mcht wundern, wenn auch hierhi.r derTechnt-
ker verantwortlich gemacht würde". -
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in 
München hat die Würde eines Doktors der technischen 
Wissenschaften (Doktor-Ingenieurs) ehrenhalber ver-
liehen: dem Professor der Geodäsie und Vorstand der 
Geodätisch-Kulturtechnischen 1\bteilung an der Land-
wirtschaftlichen Hochschule in Berlin, Geh. Reg. - Rat 
Dr.Christian 1\u~ust Vo gl er (der am 16.Mai d. Js. seinen 
70. Geburtstag feiern wire) "in 1\nerkennung seiner her-
vorragenden Verdienste als Lehrer und Forscher auf 
dem Gebiete der Geodäsie"; - dem Professor der l\ka-
demie der bildenden Künste in München Dr.1\dolf Ritter 
,,:.H il debrand, zur Zeit in Florenz, "dem großen Künstler, 
hefen Denker und erfolgreichen 1\nreger, der in seltener 
Vielseitigkeit die gesamte bildende Kunst beherrscht und 
in monumentalem Geiste ausübt". -
Wettbewerbe. 
es mit feinem Sinn sein Theater in das im Maßstab nicht 
gr~ße Städtebild einzuordnen; aber schon die nachfolgen-
a~n Kurbauten tragen der Eigenart der Oertlichkeit nicht 
genügend Rechnung. so daß begründete Besorgnisse für 
denNeubau des Kurhauses bestehen. Man scheint in den 
Kreisen der Stadtverwaltung von Meran von jeher nicht 
erkannt zu haben. auf was die 1\nziehungskralt dieses 
von Bergen umschlossenen Paradieses mit beruht, sonst 
hätte nicht vor Jahren der l\ntrag gestellt werden kön-
nen, selbst die landesfürstliche Burg von Meran, ein Juwel 
der tiroler Gotik, aus Verkehrsrücksichten abzubrechen! 
Man darf !>ich angesichts dieserTatsache kaum wundern, 
wenn ein Teil des alten Meran nach dem anderen ab-
bröckelt und der Vernichtung anheim fällt. Es überrascht 
auch nicht, wenn jetzt einer der drei letzten Torbauten der 
Stadt. das Vinschgauer-Tor, dem 1\bbruch ~eweiht 
werden soll. Wohl haben die Zentralkommission m Wien, 
der Heimatschutzverein in Meran, sowie einsichtige Men-
schen aus Meran und aus der Fremde gegen die Vernich-
tung dieser bOOjährigen Schönheit und gegen die weitere 
Entstellung von Meran sich gewendet; aber was sie er-
reicht haben. war nur ein 1\ufschub der Entscheidung. In 
der Sitzung des Gemeinderates von Meran vom 1. Febr. 
dieses Jahres stand die 1\ngelegenheit zur Beratung; es 
hat nicht viel an einem Beschluß gefehlt und das Schicksal 
desTores nach dem Vinschgau, um das einst heiße Kämpfe 
wogten und das in aller seiner Schlichtheit ein steinernes 
Stück Landesgeschichte ist, wäre besiegel~ gewesen. l\us 
Verkehrsrücksichten soll es fallen. GewIß, der Verkehr 
in der Richtung vom Rennweg nach dem Vinschgau hat 
stark zugenommen, besonders nachdem vor dem Tore 
eine 1\nzahl städtischer l\nstalten erbaut wurden. 1\ber 
von Meran aus wird darauf hingewiesen, daß ein Durch-
gang neb~n dem Tor, a~ ~apuziner-Ga~ten,. gesch!:lflen 
werden kanne,der es ermoghcht, das geschichtlIche Stadte-
bild an dieser bedeutsamen Stelle der Stadt zu erhalten 
und doch allen Rücksichten des zweifellos überschätzten 
Verkehres Rechnung zu tragen. -
Techniker und Juristen. Zu dem sattsam besproche-
nen Thema "Techniker und Juristen" berichten die "Bau-
polizeilichen Mitteilungen" in Heft 2 des Jahr~anges 1911 
einen vielsagenden Vorgang aus Königsberg In Preußen. 
Dort steht die Frage der Uebertragung der Baupolizei auf 
die Stadtverwaltung zur Erörterung. Es ließ sich bei die-
ser Gelegenheit der Oberbürgermeister über die Frage 
aus ob es richtiger sei. einen Juristen oder einen Tech-
nik~r an die Spitze der Baupolizei-Verwaltung zu stellen. 
Er führte aus: 
Die Frage des juristischen oder technischen Dezer-
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Villa auf dent 
Welnb~.rg in Döbeln wird unter den in Dresden, Leipzig 
und D?beln wohnhalten selbständigen l\rchitekten zum 
1~. Jum d'l' erlassen .. 3 Preise von 2500, 1500 und 800 M.; e~n l\nka.u mcht preisgekrönter Entwürfe für je 300 M. 
"m 1\usslcht genommen". Im Preisgericht u. a. die Hrn. 
Geh. Brt. P.rof; Dr. Hugo Li ch t in Leipzig, Stadtbrt. Pr?~. 
H. Erlwem In Dresden und Stadtbmstr. Richter in Do-
beln .• Es besteht der Wunsch und die l\bsicht. 
dem Verfasser eines der preisgekrönten od,:r 
der angekauften Entwürfe die weitere Bearbei-
tung und die künstlerische Bauleitung zu über-
tragen." Das ist erfreulich und wird dem Wettbewerb 
eine große Teilnahme sichern. -
In dem WettbelYerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Rathaus 1D Essen wurden die Preise in der an-
gekündigten 1\bstufun~ von 6000 3000 und 1500 M. nicht 
verteilt. Je einen Preis von 3250 M. erhielten die l\rch.i-
tekten Großkopf & Kunz in Essen und Willy Graf m 
Stuttgart. Je. ein Preis von 2000 M. wurde den Hrn. Osk. 
Schwer sowie Guckuck in Gemeinschaft mit O. Ku n-
henn in Essen verliehen. Ein Entwurf des 1\rchitekten 
MaxBischofl in Haiensee wurde für 750M. angekauft .. -
Wettbewerb Rathaus Oberhausen Die Entwürfe "Rhem-
land" der l\rchitekten Gebr. Ra tz i~ Berlin "Rosenmon-
tag" der l\rchitekten Mac k & K las s in 'Stuttgart und "~chieferstil" der l\rchitekten Prof. K. Hocheder und 
Dlpl.-Ing. K. Hocheder in München wurden zu~ l\~­
kauf :yor~eschlagen. Sämtliche Entwürfe sind. biS mit 
26. Marz m der Feldschule in der Zechenstraße m Ober-
hausen öffentlich ausgestellt. -
nent~n als Vertreter für meine Person. ist sehr reiflic~ 
auch im Magistrat erwogen worden. Wir haben uns mit 
großer Einmütigkeit davon überzeugt, daß es unrichtig 
wäre einen technischen Dezernenten anzustellen. Und 
ich IUr meine Person erkläre, ich würde die Uebernahme 
ablehnen, wenn lediglich ~in technischer Dezernent da 
'ein würde den ich als memen Vertreter betrachten ~?ll. o nn in er~ter Linie ist die Wahrnehmung der Geschafte 
d:n Interessenten gegenü~er ei~e Kette fo~tgesetzter 
chtlicher Handlungen, eme Prulung, ob dieses oder ~:nes Vorgehen rechtlich zulässig ist. Ohne den Herren t h 'k n zu nahe treten zu wollen, muß man doch 
ec m Jr ß in vielen Fällen die Techniker die rechtliche T~~e~eit: nicht so wie einJur~st übersehen kön?en. Der Tec~niker würde sehr dazu neigen, außerordentlIch streng 
Inhalt: Danzigs Kunst und Kultur im 16. und 17. Jahrhundert. - Das 
Schinkellest des l\rchifekten - Vereins zu Berlln. - Vermischtes. -
Wettbewerbe. - __ 
Bildbeilage: Danzigs Kunst und Kultur im 16. u. 17. Jahrh. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. Q. m. b. H~ In BerUn. 
FÜr die Redaktion verantwortlich: l\lbert Hol man n In Berlln. 
Buchdruckerei Qustav Schenck NachßII' P. M. Weber In Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N0. 24. BERLIN, DEN 25. MAERZ 1911. 
Zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres Georgs von Hauberrisser. 
~~(~ März v?Ilendete der 1\1 tmeister süd- würfen für ein neues Rathaus. Hauberrisser blieb mit einem 
Ha b ch~r Got!k, Professor Georg Ritter von EntwurfingotischemStilsiegreichundesglückteihm,auch 
un~ k~~nsse~ m München, in voller geistiger die 1\usfübrung zu erhalten. Diese erfolgte in den Jahren 
h .. orperhcher Rüstigkeit sowie in unge- 1867-1872; der Meister schuf einen Backsteinfugenbaumit L~bmal~rhrter Sc.haffenslust sein siebzigstes Haustein-1\rchitektur, der lange Zeit als vorbildlich für 
um die zeit enö e~sJa . Die Verdienste Hauberrissers ein städtisches Rathaus galt, eine Eigenschaft, die ihm 
eine Pflicht ~er nSlskge kBa.u~unst sind so große, daß es dann nach mehr als einem Vierteljahrhundert den weite-
auf seinen Lebe an ar eIt Ist, aus diesem 1\nlaß etwas ren 1\ultrag der Rathaus-Erweiterung eintrug, der in un-
Der Mei t nsgandg und sein Lebenswerk einzugehen. seren Tagen vollendet wurde. Dem älteren Teil des Mün-
eines aus d s er w~r e am 19. März 1841 in Graz als Sohn chener Rathauses folgten das Rathaus in Kaufbeuren, das 
derten Fachge~ Rhemlanden nach Oesterreich eingewan- Rathaus in Wiesbaden, das Rathaus zu St. }ohann an der 
meister von p~~sse~ gebo!'en, den wir auch als Stadtbau- Saar, in weJchenBauten er die Stile der Spätzeit der deut-
dung war für die ~awle~erhn~en. Seine fachliche l\usbil- schen Gotik und der Renaissance in Deutschland zur 1\n-
an der höheren tec~~~lghZeLlt recht vielseitig; sie begann wendung brachte. Das charakteristische Merkmal aller 
läulerin der heutigen Tec he~ ehranstalt in Graz, der Vor- dieser Bauten ist ein starkes und bewußtes Streben nach 
im Jahre 1862 an der 1\~ ndlsc~e~ Hochschule, und wurde plastischer und malerischer Erscheinung im Stadt- und 
reuther , Zieb- a emle m München unter Neu- Straßenbilde. Bedeutend ist auch seine Tätigkeit in kirch-
land und Lange 
fortgesetzt. Der 
damalige Ruf 
der Bauakade-
mie in Berlin 
veranlaßte ihn, 
auch hier unter 
Strack und Böt-
ticher seineStu-
dien zu betrei-
ben. Endlich 
noch hielt er es 
für zweckmäßig, 
seineStudien an 
der ' l\kademie 
der i[Künste in 
Wien unter Frie-
drich:~ Schmidt 
zu vollenden. 
Noch in jun-
gen Jahren sah 
Hauberrisser 
sich der l\ufga-
be gegenüber, 
die den Rnfang 
seines Lebens-
werkes bildet 
und die bedeu-
tungsvoll auch 
am Rusgange 
desselben steht. 
Im Jahre 1866 
erließ die Stadt 
München ein 
Preisausschrei-
ben zur Erlan-
gung von Ent- Georg von liauberrisser. Geboren am 19. März 1841. 
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schuf er in dem Jahrzehnt 1881-1891 
lichen Bauten; s.o im Osten im Stadtteil Leonhard, 
die Herz-Jesu-~Irche in Graz' ihr folgte die Pfarrkirche 
an der Nagler- aS;:r Saar ~ährend die in den Jahren 
zu St. Johann ad Theresi~nwiese in München erbaute 1892- !89~ aille Jti~chliche Baukunst Hauberrisser~ krö';1t. Pauls~lTC. e kirchlichen Werken, die durchweg Im Shle 
1\uch I~ dles~nlten sind, läßt sich das zunehm~nde .Str,:-
der Gobk ge a. hen Wirkungen nach Manm~falhgkelt 
ben n.ach lmt alerelnsc nach mittelalte;licher Vertiefung in den der Emze orm , 
überzeugt, daß man nach nur kurzem ZeitrauII! dem ~ ~rk~ 
gerechter gegenüberstehen wird, als es noch m diP)Jung 
sten Jahren der Fall war (vergi. Jahrg.1903, S .. ~3f7 f:" das 
1\n dem engeren Wettbewerb um Entwur e ur 
Bayerische National- Museum in München war. Haubeci: 
risser mit einer 1\rbeit beteiligt, die versuc~te, dIe Grun n 
züge seines Schaffens auf ein Bauwerk zu ubertragen, ~. 
dem sie wie bei keinem anderen berechtigt gewesen ha-
ren. Wir haben den Entwurf in Jahrg. 1894 der "Deutsc en 
Bauzeitung" S. 93, 97 u. 173 veröffentlicht. Einen sehr b~­
deutenden Teil der Tätigkeit Hauberrisser's nehmen die 
Wiederherstellungsarbeiten ein. Hier sind zu nennenhder 
1\usbau des Rathauses in Landshut und die Wieder er-
stellung seines schönen Saales; die Wiede~herstellung 
des Rathauses in Ulm an der Donau zu emem d~rch 
1\rchitektut, Bildhauerkunst und Malerei gestalteten relcd~­
sten der deutschen Rathausbauten, sowie vor allem !e 
Wiederherstellung der Sebaldus-Kirche in Nürnberg, die 
er in GemeinschaIt mit seinem feinsinnigen Schüler Prof. 
Baugedbanke:e~eknen;~ß~ren 1\ufträgen wurde auch der 
Ne en I n t 1\m Uebergang steht das Kaul-
Wohnhausbau ~eM'~~chen dem in und um München und 
bach-M!:lseuII! 10 R uihe v~n städtischen und ländlichen anderw.~rts eme e en unter ihnen die Wohnhäuser 
W ohnhausern foli{~er 'in München sowie Schloß Näher 
DI1;fre.gger ungi~b~deutendste Sch5pfung di,:ser 1\rt ist, 
bel Lmdau. . hierher rechnen darf, der Wiederaufbau 
wenn man Sl~erzo Eugen von Oesterreich gehörigen 
der de~ ~rz sburg~usau in Mähren, ein Werk, das neben 
Deutsc or ':~ungsbau des Rathauses in München die 
dem ~~W~I t~schesten Merkmale der Eigenart des Meisters c~~t ~Ibeliden Fällen läßt sich das liebevolle Ei.ndrin-
trag :n die 1\ufgabe nachweisen; hierzu .treten 10 d~r gen I d sburg das große Gestalten Im 1\ufbau, 10 De\lts~f:to;us~Erweiterung in München das freie Spiel mit d~r R . hen fast überreichen Formengebung. gffenb~r ~1Oer re~c n' an die Wirkung der reichen Rathauser 10 d ~iede~la~den ist das neue Rathaus in München ~nt-
Jos. Schmitz in Nürnberg durchführte. . 
Man wird dem Gesamtwerke des Meisters am ~el­
sten gerecht, wenn man es aus den UmständeJ?- se!ner 
Werdezeit heraus würdigt. Die sechziger und sIebzIger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts waren Perioden der na-
tionalen Wiedergeburt, der Zurückbesinnung auf das Stdre-
ben und Werden in der Heimat, der WiederbegiJ?-n er 
Schätzung der deutschen Kunst der Vergangenheit. 1\n 
sie knüpfte das neue Schaffen an und Hauberrisser war 
einer derjenigen, die, so paradox es klingen mag, ~s z~­
gleich in voller 1\bhängigkeit und voller Unabhängigkeit 
zu üben wußten. In voller 1\bhängigkeit vom Geiste der 
Vergan~enheit und im Einzelnen noch wieder in v~ller 
persönhcher Freiheit. Die Vergangenheit war ihm Mittel 
zum Zweck, nicht Selbstzweck. 
en Um dem Grade des Reichtumesdesneuen Tedes staf~~:~ mußte sich der alte Teil eine Umgestaltung ge-:~heon las~en, sodaß nunmehr eine einheitli<;he Baugru{lpe 
mit mächtig aufragendem Turm de';1 Manen-Platz ziert 
und hier ein Städtebild ~esch~ffen Ist, das an. manches 
schöne Städtebild in Belgien er1Onert. Es soll.mcht uner-
"hnt bleiben, daß das Werk manc~en 1\ni{nffen ~usge­
wa . t. manchen berechhgten, die an die Ge-
setzt gewesen IS , en anknü fen aber auch vielen unbe-stalt~ng de~.In~er PtsäChlic6 da~ 1\eußere treffen sollten. 
rechtlgten, le au. unzweifelhaften und großen Ver-
Das letztereh htt sel~fem einen persönlichen Charakter. 
dienste, . ets . a I vor r1\then nicht fremder, wie die antiken Und es IS 10 sa - h' htl' h W 
. G gentel'l' es sucht dem gesc IC IC en er-Bauten' Im e· d 'h 'tt 1 It 
d 'St dt gerecht zu werden un an I re ml e a er-denera "f' d Bt' licheVer angenheitanzuknup en, wleesan ere a~ e~ m 
anderer sfilistischer Umbildung auch getan haben. Wir s10d 
Seit dem Beginn der 1\rbeiten für den ersten Teil des 
Rathauses ist Hauberrisser in München ansässig, dessen 
1\kademie ihn auch zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt.e. 
Gleiche Ehrun~en erwiesen ihm die 1\kademien in Berlm 
und Wien, sowie die Royal Society of British 1\rchite~ts 
in London. Von seinen Ordens-1\uszeichnungen erwah-
nen wir den Maximilians-Orden für Kunst und Wissen-
schaft, sowie den bayerischen Kronenorden, mit dem der 
persönliche 1\del verbunden ist, den der Jubilar führt. 
Die ~eistige und körperliche Frische, mit welcher der 
Meister m das achte Jahrzehnt übertritt, läßt hoffen, daß 
das verllossene für semSchaffen vielleicht einen1\bschnitt, 
aber keinen 1\bschluß bedeutet. - -H.-
Groß-Chicago. 
ie Bestrebungen für die Gewin.!lungeines ein-
heitlichen Bebauungsplanes fur das Gesamt-
gebiet Groß-Berlins haben vor einiger Zeit 
ein lehrreiches Gegenstück in Chicago ge-
funden. Chicago wird dank seiner günstigen 
Lage als Seestadt - und doch im Herzen aes 
nordamerikanischen Kontinentes - in der Zukunft wahr-
scheinlich in demselben Maße weiter wachsen wie bisher, 
und amerikanische Statistiker haben dargetan, daß seine 
Bevölkerung innerhalb der nächsten 30 Jahre auf 13 Mil-
lionen Seelen s!eigen, d. h: also beinahe zweimal so groß 
sein wird, als dIe des heutigen London. 
Die Gestaltung der Erdoberfläche ist elementaren 
Naturgewalten ~!1t~r,,!orfen. 1\ber ~iese Veränderungen 
müsse.!1 gegenwar~!g m unserer TeIlnahme zurücktreten 
gegenuber (lem P~anomen ungeheurer Großstadtbildung, 
aie die Erdoberflache mit einem steinernen Hemd über-
spinnt. Dieses in der Weltgeschichte beispiellose Phä-
nomen bricht mit so plötzlicher Wucht herem, daß selbst 
das traditionsloseste Volk außergewöhnliche Leistungen 
von Geistesgegenwart an den Tag legen muß, um sich 
schnell genug von überkommenen und plötzlich unbrauch-
bar werdenden Daseinsformen loszureißen. Zwischen 
der rein ,PhYSischen Ueberwindung der sich auftürmenden 
Schwiengkeiten und ihrer künstlerischen Unterwerfung 
klafft ~ann noch eine abgrundtiefe KI~t, die .nur ':I.nter 
der Leitung starker siegesgewisser Schopfergelster uber-
brückt werden kann. 
Ein solches Beispiel wahrhaft bewundernswerter 
künstlerischer Unerschrockenheit haben die Männer an 
den Tag ~elegt, die in Chicago "unter der Führun~ des 
amerikamschen Meisters derStadtebaukunst, Damel H. 
Bu rnham, den gigantischen Bebauungsplan für eine 13-
Millionenstadt geschaffen haben. 
Wer an die Betrachtung und Beurteilung der neuen 
städtebaulichen Entwürfe für Chicago herantreten will, 
muß sich zuerst mit der 1\tmosphäre von selbstherrlichem, 
siegesfrohem Optimismus vertraut machen, in der die 
Minner von Chlcago atmen und die über den grauen Fa-
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briken und den lachenden Parks der "Königin des Mit.t-
leren Westens" womöglich noch rosiger schwimmt, Wie 
über jeder 'anderen Stadt 1\merikas. Die unverwüstliche 
1\npassungsfähigkeit hat sich in Chicago weiter gepaart 
mit dem sorglosen Uebermut, den die gütige Natur SO 
oft denen schenkt, die sie mit ihren wirtschaftlichen Seg-
nungen überhäuft. Wo die wirtschaftliche Entwicklung 
eines Landes immer aufs neue Unendliches versprochen 
und immer wieder noch Unerwarteteres gehalten hat, da 
ist das "Wo ein Wille, ist auch ein Weg" schließlich zu 
einer seligmachenden Religion geworden, der kein Himmel 
zu hoch ist. 
Chicago mit seinen 30 Eisenbahngesellschaften. i~t 
das größte Eisenbahnzentrum der WeIt. Gleichzeitig 
sichert ihm seine Lage am südlichen Punkte des Michigan-
Sees einen bereits jetzt gewaltigen Seehandel, der au~e~­
dem unendlich ausdehnungsfähig ist; ausdehnungsfahlg 
nicht nur mit den amerikanischen und kanadischen Küs-
tenstädten an den großen Seen, sondern in wohl nicht zu 
ferner Zukunft auch durch den Lawrence-Strom mit deli! 
1\ tlantischen Ozean und nach Süden über den Mississippl 
mit dem Golf von Mexico und von da durch den im Bau 
begriffenen Panama-Kanal mit dem Westen und fernen 
qsten. Der Fracht~ingang im Hafen von Chicago ~ann 
Sich schon heute mIt seinen 81j.Mill.t mit dem vonLlver-
pool ver~leichen. Der Gesamthandel Chicagos dagegen 
beläuft Sich auf etwa 9 Milliarden M. und der Wert der 
jährlich in Chicago erzeugten Güter erreicht die Summe 
von 4 Milliarden. 
D!e ältere Gener.ation Chicagos, die jetzt zu ~eichtum 
und Emfluß gelangt ISt, hat das alles aus dem Nichts her-
auswachsen sehen. Der 1\ufschwung des Indianer-Forts 
zur wirtschaftlichen Zentrale eines Kontinentes hat sich 
unter ihren 1\ugen vollzogen; kein Wunder also, daß 
~as Wort ".unmöglich" in ihrem Sprachschatz ~einen ~,lat.z 
fmdet. Kem Wunder ferner, daß Chicago in semen st~dh­
schen Ruhmestafeln einige städtebauliche Kraftstucke 
vermerken konnte, deren Feststellung jedem den l\tem 
ausgehen läßt, der etwa die phantastisch-großartigen Zu-
No. 24. 
k~!lftspläne der ~tadt leichthin als Luftschlösser abtun ~ochte. So hat die Stadt im Jahre 1855 (mit damals 80000 
E!nwo.hnern) zur Verbesserung der Kanalisationsverhält-3ls~tihr gesamtes damaliges Gebiet von mehreren Qua-
ra lometern .. um ~ Fuß höher gelegt und die darauf s~ehenden Gebaude 10 de?1selben Maße buchstäblich in g!~ hLutfbt gehoben, was eme für damalige Verhältnisse 
oc s eachte~.swer.te Leistung darstellt. 
Stad~4d~~h~: sPft~r, 1\lm Ja~kre 1869, bemächtigte sich die 
. .. ma s 10 men a gerade auftauchenden und v~!lI.deahstIschen Reformern geförderten Gedankens der 
stadbschenParks: und eingedenk des alten Wahlspruches 
der Stadt "Urbs m horto" wurde in k" t Z't . System von Parkanla urzes er el em 
wie es auf lange Zeit k g~n und Parkstraßen geschaffen, 
Welt besaß und da eme andere große Stadt der neuen 
stückChicagos bild!t.nDi~ ~~h~~i das schönst~ Schmuck-
Stadt ein neues Feld {"" ger Jahre eroffneten der städtebaulich-hygienisc~:~G b.edeutende Leistung a';1f 
Frage der bisher in d M' h' eblet. Damals forderte die 
ser dringend eine ne;~L" IC Igan-~ee. geleiteten 1\bwäs-
einer viertel Milliard M osung. ~It emem 1\ufwand von 
Canal") gebaut de e 1·9~rde.em Ranal (der "Drainage-
derStadt zum 'r ßr - .. erhggestellt - die 1\bwässer 
Strom und vo~ ~ e!1 T ~II 10 ~en. D~sp!aines- und Illinois-
Mexico führt. Nac~ InOOen Mlssls~IPPI ~nd den Golf von 
musterg-ülti eS wurde .'.l1It neslgem1\ufwand das 
lichen Klubßäu ~stem vonhPopularen Spielparks mit öffent-
. '. s.~rr~ gesc affen, wobei dieSüd-Park-Kom-W~s~~o~elr~lr~~ Stdillkchepn Hälfte der Stadt allein 70 Mill. M. 
I d 9 e 0 s- arks verausgabte. gerli~he e~ ?eC~~hren kam der gewaltig gesteigerte bür-
h f 0 z Icagos zum 1\usdruck in der bis auf den 
b:i d~e~.:rad ::?hl kaum überbotenen Weltausstellung, 
als 8 r.u~ e aude und Grund und Boden allein mehr 
W I 0 MillIonen M. ausgegeben worden sind. In dieser 
h b tausstellung von 1893, bei der ihr Geld verloren zu 
sf t n n.':lch ~eute. viele alte Bürg-er von Chicago mit 
{"' 0 ~ erfullt, smd die Wurzeln für die gigantischen Pläne d~~ f·~ ne~e Chicago zu suchen. Das grandiose Vorbild 
G ur die 1\usstellung geschaffenen großgedachten lö~~hh~ha~lagen ~at sich der Phantasie Chicagos unaus-
Riesenwe e~nge~rag!. In einer der zur Vorbereitung des g-naten K~' es sattfIndenden täglichen Sitzungen der Ma-Bildha~er 'Sns.tier erd 1\rchitekten Chicagos hat der große 
er Burnha ~In.: aude~s begeistert ausgerufen, indem 
darÜber, d~ sJ1an~~ da~el schüttelte: "Sind Sie sich klar 
Künstlern seit ~s I~~ d,le großartigs.te Versammlung von 
Diese re I e~. . a~rhundert Ist?" 
führung ein;se k-!l Igen. Sitzungen zur schnellen Durch-
Unternehmens ~mstlen:>chen und finanziellen Riesen-
vertrauensvolJes f~ren eme unschätzbare Schulung für 
herzlicher Loyalit""~ttesZ~sammenarbeiten,für jenen von 
brüderlichen Korp~g ~Ut emer großen Sache getrag-enen 
eiS, von dessen beglückender Wärme 
und Wirksamkeit jeder zu erzählen weiß, der eine ameri-
kanische Schule besucht hat. 1\ls dann die Weltausstel-
lung vorüber war, suchte sich die in diesem Geiste zu-
sammengewachsene Gemeinde von Streitern für die Größe 
Chicagos ein neues und weniger vergängliches Ziel: Ganz 
Chicago - nicht nur ein beschränktes l\usstellungsge-
lände - sollte im Sinne einer herrlichen Gesamtanlage 
behandelt und zur schönsten Stadt des Kontinentes, viel-
leicht der Welt, neu geschaffen werden. Die Leitung bei 
der l\rbeit für dieses neue Ziel übernahmen zwei Gesell-
schaften von reichen und einflußreichen Bürgern Chicagos, 
die sich später im "Commercial-Club" zusammenschlos-
sen und die unter ihren Mitgliedern auch die l\rchitekten 
Daniel H. Burnham und Edward H. Bennet zählten. 
Von diesen bei den Inspiratoren der städtebaulichen l\r-
beiten für Chicago nahm besonders Burnham bereits seit 
lang-em eine hervorragende und allgemein anerkannte 
Stellung als Städtebauer ein. Sein Vorsitz bei der bundes-
staatlichen Kommission für den Bebauungsplan von 
Washington. seine umfangreichen 1\rbeiten für San Fran-
cisco und Cleveland und sein Bebauungsplan des Stadt-
viertels für die amerikanische Regierung in Manila (Ph!-
lippinen), sowie seine vorzüglichen Leistungen auf archi-
tektonischem Gebiete (Zentralbahnhof in Washington, die 
populären Gesellschaftshäuser in den Spielparks von 
Chicag-o) h"ben seinem Namen weit über die Grenzen 
1\merikas hinaus Klang verliehen. l\ber nicht nur als 
Künstler wurde Burnham für die städtebauliche Bewegung 
Chicagos von Bedeutung, sondern auch als großherziger 
Finanzier der technischen Vorarbeiten. l\ls in seiner Ge-
genwart die Summe von 7Q-80000Dollar genannt wurde, 
die nach einer oft wiederholten Presse - Nachricht vom 
Commercial-Club für die Vorarbeiten zum neuen Bebau-
ungsplan verausgabt worden ist, erklärte er, daß außerdem 
mehr als 20000 DolJar aus seiner eigenen Tasche geflos-
sen seien, und daß die Gesamtausgaben für die Vorar-
beiten auf mehr als 1oooooDoll., also nahezu eine halbe 
Million Mark zu veranschlagen sind, wobei Burnhams und 
Bennets eigene l\rbeit ihrer Vaterstadt unberechnet zur 
Verfüg-ung stand. 
Mit solchen Mitteln an der Hand war es möglich, 
einen umfangreichen Stab tüchtiger Mitarbeiter für die 
Sache zu verpflichten. l\uf dem Dach des zwanzigg-e-
schossigen Railway-Exchange-Gebäudes, in dessen 14.Ge-
schoß sich die ausgedehnten Bureaus der Firma Burnham 
& Co. befinden, wurde ein eigenes Observatorium gebaut, 
um aus einer turmhohen Vogelperspektive mit genügen-
der Ueberlegenheit die bauliche Zukunft der Stadt planen 
zu können. Unter den Mitarbeitern verdient der Maler 
Jules Gu<!rin besonders genannt zu werden, weil er mit 
seiner Malweise es verstanden hat, den Schaubildern des 
zukünftigen Chicago zauberisch packenden Reiz zu geben 
und selbs t den trockensten Plänen küns tierischen Charak-
ter zu verleihen. (Siehe diel\bbild.im Jahrg.191O,S.303ff.) 
. l\usschuß für Bauberatungsstellen. 
nemerS't . der Vers~ zun~lm F.ebruar d.J. hat sich der in 
vinz Bra dmm ung Im Landeshause der Pro-
wählte Renburg in Berlinam 6. Dez.1910 ge-
stellen k~sc~u.ß für Bau berat ungs-
Wurde der Gnsht~lert. Zum Vorsitzenden 
für Volkswohlfahrt, Prof. Ö:Waftsführer der Zentralstelle 
Vors. Prof. Seesselber .. 1\lbrecht,zum stellvertr. 
tenrath gewählt. 1\uße~'dzum Schriftführer Dr. jur.1\I-
baurat Prof. G 0 eck e _ Ch en Genannten bilden Landes-
Dresden und 1\rchitekt H aUr°ttenburg, Ob.-Brt. S c h mi d t-
1\rbeitsausschuß. Der i agner-Bremen den engeren 
Förderung der Errichtun weck des 1\usschusses ist die 
und provinzielJer BauberJ\ Und 1\usgestaltung örtlicher 
besserung der Bauordnun ungsstellen. 1\uch auf die Ver-
versucht werden einen Ei~f~nß und Bebauungspläne soll 
wird mit Hilfe einer demnä u zu gewinnen. Zunächst 
lichen Publi~ation eine nachhs~. er~cheinenden ausführ-
die Verwirklichung der Ziele c:ruc~lche Propaganda für 
der Frage interessierten Krei es usschusses in den an 
Die erwähnte, von der i en gemacht werden. 
fahrt einberufene K 0 n f e ren zentralstelJe für Volkswohl-
Frage der Notwendigkeit zur Besprechung der 
Bauberatungsstellen hat und Organisation von 
deshause der Provinz Brandenbm 6. pezbr. 1910 im Lan-
sitz des Hrn. Prof. Dr. H. 1\lb urg m Berlin unter Vor-
gung aller interessierten Kreise r ~ Ct~ t bel reger Beteili-
Z um Punkte "N 0 t wen d i \a .gefunden. 
tungsstellen und deren 1\uf aelt ~01!- Baube:a-
der technischen 1\bteilung des nh~~.n hielt der. LeIt~r 
Rleinwohnungswesen, Hr. Dr.-In H ~chen Ver~ms ~ur 
teressanten Vortrag mit LiChtb·fd· . ec.ker, ~men m-I ern. Die Teilnehmer 
25. März 1911. 
der Konferenz konnten an Beispiel und Gegenbeispiel 
die teilweise recht traurigen Verhältnisse der heutigen 
Bau- und Besiedelungsweise besonders auf dem Lan.de 
und in kleineren Städten ersehen. Die Mittel, um hier 
eine Besserung zu erzielen, sind sehr mannigfaltig. Not-
wendig sei in erster Linie Belehrung und l\ufklä~ung ~er 
großen Massen über eine vernünftige und ästhetisch em-
wandfreie Bauweise. Diese Belehrung sollte schon in der 
Schule beginnen und sich weiter auf Bauleute, Handwer-
ker, l\rchitekten und auf diejenigen, die die Bebauungs-
pläne ausarbeiten, erstrecken. Ferner sei zur Hebung 
der Bauweise auch eine Rusgestaltung der Baubehörden 
und eine Reform der behördlichen Vorschriften wün-
schenswert. Man habe versucht, durch gesetzliche Rege-
lung gegen die Verunstaltung von Ortschaften durch 
häßliche Bauten einzuschreiten, bereits mit gutem Erfolg. 
Ferner habe man mit Gesetzesmitteln den Kampf gegen 
Pfuscher und Stümper aufgenommen. l\ber al.le di~se B~­
strebungen wirken zu langsam, und g-erade hier ware em 
rasches Eingreifen die Hauptsache. Da hat man denn zu 
dem Mittel der Bauberatungsstellen gegriffen, und d!ese 
haben trotz ihres verhältnismäßig kurzen Besteh,;ns l~re 
Notwendigkeit bereits voll erwiesen. l\ndersel.ts gibt 
es aber Zweifler, besonders in den Reihen der ~rchltek~e':l' 
die vereinzelt in den Bauberatungsstellen .eme ~chadl­
g-ung erblicken. Sie meinen, diese würden emer~elts den 
Pfuschern gute Entwürfe machen, außerde~ Sich aber 
nicht auf ein g-emeinnütziges Wirken beschranken, s0l!--
dern sich zu Planausarbeitungsstellen auswachsen, die 
mehr Schaden als Nutzen anrichten. Wenn. man auc;:.h 
diesen Befürchtungen zugeben müsse, daß sie etwas f~r 
sich hätten, so dürfe man doch nicht übersehen, daß die 
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d n Beratungsstellen zu den R:rchi-
meisten der ~e151t!h:~ine ihnen eine Konkurrenz erbbc!tedn 
t kten. die V1~ e~c. _ des Verhältnis getreten sm , 
keljnnten, bereits 10 em ge~un mit den l\rchitekten soll als 
und dieses z,!sa.mmengBa~beratungsstellen gelten. Es 
ein Grundprmzll? derBedenken gegen die Baubera~':Ings­
könnten noch welterecht werden, so wenn dies,: bel I~ren 
stellen g~ltend ge~:schließlich auf die alte Zelt zur~ck­
Ratserteilungen a strömungen unserer moder.nen. Zelte!l 
greifen und den würden oder wenn sie sich mIt 
nicht Rechnun1.~iiag~nche Bauten beschränken und den 
ihrem Rate au : en icht berücksichtigen wollten. Gerade Kleinwoh.nun~ au n bau wäre es an der Zeit, auch ge-
beim KI.~m~o .nu~gForderungen zu erfüllen, die bisher 
wisse ku'!-st ensc u~ fanden, ja in vielen Fällen ganz aus-
sehr wemgBeadht E~ne Betätigung der Bauberatungsstel-
geschalt,:tw~r en'Sinne würde sicher auch sozial wirken. 
len auch II? dFesrerung nach Bauberatungsstellen als Not-
lich4000M. erfordern wird. DieTiitigkeitsoll sic~ zun~~hst 
erstrecken auf die Sammlung von Bildermateflal, Planen 
guter moderner Bauten, Veranstaltung von Ausstellungen, 
Vorträgen und ähnlichem, Abgabe von Gutachten ~nd 
Ratschlägen bei bedeutsamen Bauprojekten .. Daß. eme 
solche zentrale Beratungsstelle nur segensreich w~rken 
kann, steht außer jedem Zweifel. Eine bureaukrahsche 
Beeinflussung der Beratungsstellen oder eine Bevormun-
dung soll durchaus vermieden werden. 
Bezüglich der finanziellen Frage sind die Verhältnisse 
sehr verschieden. Die Einnahmen spielen kein~ Roll~, 
weil der Rat unentgeltlich gegeben wird, sonst wurden Ja 
die Beratungsstellen nicht in Anspruch genoml,IleI? w~r­
den, und die Beratungsstellen sollen ja gememnutzwe 
Einrichtungen sein. Die Rosten sind bisher auf verschie-
dene Weise gedeckt worden. So geben die Regierung~.n 
in Sachsen 15000 M., in Württemberg sogar 20000 M. fur 
Bauberatungsstellen aus. In Preußen kommen vor allen 
Dingen die Rommunalverbände und Vereine in Betracht. ~aß ~Ie or funden wird, beweist am besten der Um-
wendlg: eßt em: von zwei Seiten ihre Gründung in l\ngriff stand, a h~t einmal von Vereinen, die sich mit der ~endmme; alte; Heimatkunst befassen, und zweitens von 
or er.u~tionen die sich die Lösung der sozialen Woh-
ÜY'J;(an::age zu~ Ziele setzen. Werden diese beiden Rich-
rung:n verbunden, so ist Hoffnung vorhanden, daß die :n~tungsstellen wirklich Gutes leisten werden. Als die 
b er te Lösung würde die Gründung besonderer Beratungs-s~:Uen gelten müsse!,,_ Doch sei a~ch ihre Anglie.derung 
an bestehende Vereme oder sonstige Organe, wie Bau-
olizeiämter usw. durchaus zu empfehlen. 
p Man hat mit Recht gesa~t, daß die Bauberatungs-
stellen sich nicht als dauernde Einrichtungen, sondern 
als Lückenbüßer betrachten sollten, die an ihrem eigenen 
Grabe schaufeln. Wenn die Verhältnisse sich so weit ge-
bessert haben würden, daß eine gesunde Bauweise ge-
währleistet sei. hätten die Beratungsstellen ihren Zweck 
erfüllt und ihre weitere Existenzberechtigung verloren. 
f\ber bis dieses Ziel erreicht sein werde, würden wohl 
noch lange Jahre vergehen. Für heute müsse man eine 
~ewaltige Vermehrun~ der Beratungsstellen als dringende 
Notwendi~keit bezeichnen. 
Bezüglich der Neueinrichtung warnt der Vortragende 
davor, nunmehr mit einem gewissen Hochdruck überall 
Bauberatungsstellen einzurichten. Es müsse vielmehr 
verlangt und vorausgesetzt werden, daß mit wirklichem 
Ernst an die Sache herangegangen werde und auch j;!e-
eignete Persönlichkeiten vorhanden seien. Die Baube-
ratung solle ein l\kt der Wohlfahrtspflege sein und in der 
Selbstverwaltung wurzeln. Die Organe der Selbstver-
waltung hätten die Pflicht, Beratungsstellen ins Leben zu 
rufen, eine Pflicht, der sie sich nicht entziehen dürften. 
Die vorhandene Lücke müßte geschlossen und die vor-
handenen Stellen müßten ausgebaut werden. Der Kampf 
gegen die schlechte Bauweise sei allenthalben in Deutsch-
land aufgenommen. Bei zäher Weiterverfolgung sei auf 
endgültige Ueberwindung des gegenwärtigen Tiefstandes 
der Bauweise zu hoffen. 
Bezüglich der f\ufgaben der Bauberatungsstellen ver-
wies der Berichterstatter auf den von der Zentralstelle 
lür Volkswohllahrt herausgegebenen Vorbericht "Die 
Organisation und Tätigkeit der Bauberatungs-
stellen", und betonte nur im allgemeinen, daß sie in 
erster Linie für eine gesunde bauliche Entwicklung ein-
zutreten haben. Sie sollen tüchtigen Kräften Luft und 
Raum verschaffen, untüchtige Kräfte zurückdrängen. 
Nach dem Umfang ihrer Täti~keit wünscht der Vortragende 
die Einrichtun~ von zwei Arten von Bauberatungsstellen, 
einmal von kleineren örtlichen mit engem begrenzten 
Tätigkeitsfo?ld zur f\bgabe von Gutachten über einge-
reichte Baupläne und Vornahme entsprechender Aende-
rungen, zweitens solche, die räumlich größere Grenzen 
umfassen und den örtlichen Stellen als Helfer und För-
derer in ihrer f\rbeit, als Zentralen für gemeinschaftliche 
f\ulgaben zu dienen hätten. Ihre Aulgabe wäre z. B. auch 
die Beschaffung von geeignetem Material, Lichtbildern 
und Modellsammlungen. -
An die bei den Vorträge schloß sich eine lebhafte Be-
sprechuns:!, die eine seltene Einmütigkeit in der Beurtei-
Juns:! der Notwendigkeit der Einrichtung vonBauberatungs-
stellen ergab. Bemerkenswert war es, daß gerade von 
Vertretern einer künstlerischen Beeinflussung der Bau-
weise das praktisch-wirtschaftliche Moment in den Vor-
dergrund gestellt wurde. 
Rehorst-Cöln erörterte, wie sehr eine gut geleitete 
Baupolizei als Bauberatungsstelle wirken könne, wenn 
sie die alte Forderung erfülfe, ihren polizeilichen Charak-
ter zurückdränge und mehr als Beraterin wirke. Von ver-
schiedenen Seiten wurde die Notwendigkeit einer Verbin-
dung der Bauberatung mit der allgemeinen Förderung der 
Wohnungsreform gefordert. Schließlich wurde folgende 
Entschließung angenommen: 
Darauf erstattete Landrat Dr. Re u mon t - Erkelenz, 
einen Bericht über die .Or~anisation der Baube-
ratun~ in Stadt und Land". Der Redner wies auf die 
große Verschiedenartigkei~ in ?er .Art und Organisa!ion 
der Bauberatun~sstellen hm, wie sie aus dem Vorbericht 
hervorgehe. Diese sei durchaus berechtigt, ein allge-
meines Schema könne und dürle nicht aufgestellt werden. 
Es könne sich lediglich um die Aufstellung einiger Haupt-
gesichtspunkte handeln. 
. Die Frage. wo und von wem Beratungsstellen errich-
tet werden sollen. ist dahin zu beantworten, daß unbe-
dingt Hat und f\uskunft in Bausachen f.ür alle Interessen-
ten sichergestellt werden. Es k?m.mt mcht dar~uf an, ~aß 
alle Städte Beratungsstellen emnchten, das nchtet Sich 
nach der Dichtigkeit der ~ev?lkerung un.d nach. der yer-
schiedenheit der bodenstandlJ,(en Ba~welse. pie Tra~er 
der Einrichtung werden unschwer zu hnden sem, Vereme 
für Denkmalpflege. Heimatschutz u. a. kommen hierbei 
in Betracht. Interesse und Verständnis der leitenden Pe~­
siinlichkeiten ist hi~rbei die Ha~ptsache:. Daß gute Arch~­
t kten darunter sem sollen, ware zu wunschen. So welt 
keeine besonderen Beratu!1g~stellen erric~tet. werden kön-
oll le die Baupolizei dIe Beratung In die Hand neh-nen, s . . k V f" CI g t h d gute Mittel zurEmwlr ungzur er u"un seen. 
menU ee~er die innere Organisation, ?b Ehren- oder Haupt-
I k" bestl'mmle Normen mcht gegeben werden. am, onnen ' B t II I t Was die Zusammenfassung der eratungss e en an an/{ , 
. d . a'chster Zel't eine zentrale Bauberatungsstelle 10 
so wir 10 n ' . . A f d '''h Düsseldorf geschaffen werden. die emen u wan von Ja r-
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I. Die Errichtung vonBauberatungsstellen ist sowohl 
im Interesse einer allgemeinen Hebung der Bauweise als 
auch deshalb notwendig, um den Hausbau für die weniger 
gut situierten Bevölkerungskreise einer in technisch-
wirtschaftlicher wie auch hygienischer und ästhetischer 
Beziehung befriedigenden Lösung entgegenzuführen. 
11. Organisation und Aufgabenkreis der einzelnen 
Stellen müssen inl\npassung an die jeweils in Frage kom-
menden Verhältnisse gere~elt werden. 
III. Zur Mitwirkung bel der Organisation der Baube-
ratung sind folgende Organe berufen: die städtischen 
Baupolizeiämter und Hochbauämter, die Rreisbauämter, 
Landwirtschaftskammern und Landesversicherungsan-
stalten, die Architektenvereine, die Heimatschutzvereine 
und yereine mit ähnlichen Zielen, die Wohnungsrefor~­
vereme und Baugenossenschaftsverbände, die Techm-
schen Hochschulen und Baugewerkschulen. 
IV. Die gemeinnützigen Darlehnsgeber, insbesonde-
re Staat und Landesversicherungsanstalten, sollten nur 
solche Projekte beleihen, die sowohl auf ihre technisch-
wirtschaftliche wie auf ihre ästhetische Zweckmäßigkeit 
einer fac~männischen Prüfung unterworfen worden sind. 
V. Die Hergabe von Staatsmitteln zur Förderung der 
B.ewegung ist dringend erwünscht. Desgleichen sollten 
dleRommunen undRommunalverbände dieBauberatungs-
stellen durch Geldmittel unterstützen. 
VI. Anzustreben ist besonders auch die Errichtung 
vonZentralstellen für größere Bezirke, um die Err.ichtung 
von Bauberatungsstellen in den betreffenden Gebieten zu 
fördern, den Stellen beratend und helfend zur Seite zu 
slehen, eine Fühlungnahme derselben unter einand~r zy 
vermitteln und größere gemeinschaftliche Aufgaben m. d~e 
Hand zu nehmen. Diese Zentralen sollten in erster Lmle 
die praktisch-technische Seite und die allgemeine Woh-
nungsreform,dann aber auch die ästhetische Seite fördern. 
VII. Um die Bewegung in Fluß zu bringen und orga-
nisierend einzugreifen, wird ein Ausschuß eingesetzt, aer 
aus Vertretern der hauptsächlich in Frage kommenden 
Stellen und Organisationen besteht. -
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"~iel~i OM Wf.TTBEWEhB UM DIE Rf\ISEk-BhÜCKE IN BkEMEN. * 
I~ ENTWURF MIT DEM KENNWORT "OHNE Ml\SRE". I. PREIS. 
VERFl\SSER : FRIEDR. KRUPP l\.-G. , FRJEDR.-l\LFRED-HÜTTE, 
RHEINHl\USEN-FRIEMERSHEJM UND l\RCH. PROF. E. HÖGG, 
DIREKTOR DES GEWERBE-MUSEUMS IN BREMEN. * OBEN: 
MITTELTEIL DER BRÜCKE l\M TEERHOFPFEILER MIT BOOTS-
Hl\US; UNTEN: TORBl\UTEN l\M l\LTST1\DTER UFER. * * * 
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1\bbildung 28. Gesamtansicht des Entwurfes .Freie Bahn". l\ngekauft. Maschinenfabrik 1\ugsburg-NUrnberg 1\.-G., Werk 
Gustavsburg; Phil. Holzmann & Cie. in Frankfurt a. M. ; Fl.rchitekten 1\bbehusen & Blendermann in Bremen. 
BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Vom Wettbewerb um die Kaiser· Brücke in Bremen. 
(Fortsetzung aus No. 22,) 
IB~~:E~~~~ ine interessante Gruppe bilden 
____ <"li die drei EntwUrfe mit den Kenn-
worten "Sichelbogen ", "Bre-
men best" und "Freie Bahn", 
die sämtlich von der Maschi-
nen-Fabrik l\ugsburg-
Nürnberg l\.-G., Werk Gu-
stavsburg, in Gemeinschaft 
mit der Tiefbaugesellschaft Phil. 
. Holzmann & eie. in Frankfurt 
a: M. bear~eltet worden sind. Die Verfasser haben in ~Iesen ,?r~l En~Urfen die verschiedenen Konstruk-tlOns,moghch~elt~~ des Bogens: Bogen mit Zugband, 
elastIscher, sich uber die Fahrbahn erhebender Bo-
gen u~d fast ganz unter der Fahrbahn liegender Bogen 
erschopit tu:J.d durch Zuziehung von drei verschie-d~nen l\r~hltekten auch in Bezug auf die ästhetische 
Losung dIe Frag~ eingehend behandelt. V~n den belden EntwUrfen mit über der Fahr-
bahn he,genden Bögen hat derjenige mit dem Kenn-
wort "SIc~elbo!:!en", l\rch. Karl Roth in Dresden, g~n I!. PreIs, d~rJenige mit dem Kennwort "Bremen 
, sl ,l\rch .. RIch.JanSen&MeeusseninBremen, 
emen III. PreIs erhalten. Die äußere Erscheinung des 
ersterenEntwurfes haben wir inl\bbildung 13, S.185 am 
Kopf der ~ettbe:werbsbeilage zu No. 22, des zweiten 
Entwurfes m seInen beiden Lösungen mit Blechbo-
gen be.zw.Fachwerkbogen in denl\bbildungen 14- 16 
auf SeIte 187 bereits wiedergegeben, Zu dem erstge-nannte~ Entwu,rf hab~n die Verfasser ebenfalls eine 
Nebenlosung emgereicht bel' welcher dI'e T"g d B .. k"b d' KI' , ra er er 
ruc euer le eme Weser größtenteils unter die 
Fahrbahn gelegt worden .sind und etwa 1/13 Pfeil er-
halten ~aben. (Quersch~ltte l\bbildung 17 Seite 198.) 
. ~el ~emE?twurf "SIchel", l\bbildungen 18- 22, 
1st die Stutzweite des Bog~ns über der Großen Weser 
nu~ 94,4~, also et'Yas klemer als die verlangte Licht-
weite, bel de~ KleJ~~n ~ ~se~ gleich derselben, also 
60 m. Das Pfeilverhältms 1St In beiden Fällen rd 1/7 
Die nach Kreisbögen geformten Blechbögen h~be~ 
im Scheitel 2,3 bezw. 2 m, am l\uflager I 3 bezw I m 
Stehblechhöhe. Ihr l\bstand ist 11,5 m.' . 
Bei dem Entwurf "Bremen best" sind {Ur die 
gleichen Lichtweiten die Stützweiten, da für die senk-
rechten l\uflager Platz auf den Pfeilern geschaffen 
werden muß, etwas größer: 98 bezw. 64 m bei einer 
Fachweite von 7 bezw. 6,4 m. Die Gurte sind eben-
falls nach Kreisbögen gekrümmt und entfernen sich 
v0!U Scheitel nach den SLUtzpunkten von einander. B~I dem Entwurf mit Fachwerkbogen ist die Scheitel-
h?he 2 ~~z~. 1,17 m, bei den Blechbogen 1,8bezw.l,4 m• 
Die bezughchen Kä?lpferhöhen sind 5 und 4 bezw. 4 
und 2,8 m. Das P~eIlverhä1lnis des Untergurtes des 
Fachwerkbogens 1st rd. 1/7, der Mittelachse des Blech-
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Hierzu eine Bildbeilage. 
Bogens rd. 1/9. Die Querschnitt-l\usbildung der Dr,uc~· 
gurte entspricht in verkleinertem Maßstabe derjen,l-
~en bei dem später beschriebenen Entwurf "Fr~le 
Bahn". (Vergl. hierzu auch die BrUckenquerschmtte 
l\bbildungen 21 und 22.) . . 
Bei der Berechnung des Bogens mit Zugband smd 
für die senkrechten Lasten allein 1100 kg, qcm, fUr die 
senkrechten Lasten vermehrt um die Wind- und 
Temperatur-Beanspruchung 1400 kg, qcm fUr die Stab-
spannungen zugelassen. Die Beanspruchungen infol-
ge Wind druck und Temperaturunterschied zwischen 
Bogen und Zugband (10 · c.) kommen. bei .den Blech-
Bogen fUr die Dimensionierung aber mcht m Betracht, 
da nach überschläglicher Berechnung die~e Span-
nungen weit unter 1400-1100 = 300 kg/qcm bheben. 
Bei beiden Entwürfen ist außer einem Windv~r­
band in Fahrbahnhöhe auch ein aus gekreuzten Dia-
gonalen bestehender Windverband im mittleren Teil 
des Bogenobergurtes angeordnet, desse~ l\uflager-
drucke durch Endportale in den unteren WI,ndverband 
übergeführt werden. Bei dem Bogen ~mt ~~gband 
dient dieses gleichzeitig als Gurt des .~mdtr';lge~.s. 
Die Uferstraßen sind in beiden Fallen mit Ruck-
sicht auf die geringe zur Verfügung steh.ende Höhe 
und die Notwendigkeit, die großet?- Rohrleltunge!,1 un-
terzubringen, mit Eisenbeton -RIppenbalken u~er­
deckt die jedoch nach unten durch ebene MOnIer-Deck~n, nach außen durch Quader verklei.det ~ind. 
Wesentlich unterscheiden sichnalÜrlich dIe Wlder-
lager der Hauptbrücken, die bei dem Bogen mit Zug-
band in einfachen, mit Preßluft auf - 11 m abgesenk-
tenPfeilernbestehen, die denBaugrund mit 3,5 kg/q-::m be-
lasten. FUrdieDruckwiderlager desBogen~ ohne Zug-
band wird dagegen am linken Ufer der kIemen Weser 
eine Breite von 16m, am rechten Ufer e~ne ~olche VO? 
20 m in l\nspruch genommen, sodaß dIe hmteren WI-
derlager der U eber brückungen der tieflieg,:nden ~Jf~r­
Straßen noch auf ihnen Platz finden. Es 1st bel die-
sen Widerlagern eine Gründung bis - 9 01 zwischen 
Spundwänden in Beton inl\ussic~t gen~mmen, dessen 
GUtenach denl\uflagerquadern hm zUnimmt. Zur bes-
seren Verteilung des Druckes der l\uUagerquader 
soll die oberste Betonschicht mit Eisen armiert wer-
den. Die Pressung auf den Baugrund ~o!l nur 3,3 kg/qcm 
betragen. Man scheint in Bremen eimge Bedenken 
gegen die l\usführung vo~ Druckwid.erlager~ zu ha-
ben da die Baustelle ziemhch beengt 1St. Es smd~er 
z. B'. in Berlin bei der KurfUrsten-Brücke und an eh 
ren BrUckenbauten solche l\usfilru:ungen unter- noc 
wesentlich ungilnstigeren Verhältnissen oh~~ ~e~~r 
filr die anliegenden Häuser und ohne wesent IC e 0-
rungen des Verkehres bewirkt worden. f S' hel 
Wie die Verfasser bei dem Er,tlwur ." lC -
bogen" hervorheben, haben sie SIch bel der Wahl 
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J\bbildungen 21 
(links) und 22 
(rechts) 
Normoler QUH-
'Ichnitt und 
Querrahmen 
am Ende des 
Windverbande~ . 
...--...----< 
J 
i 
12,75 > 
Rbbildungen 19 und 20. Rufriß und Grundriß. Entwurf .Sichelbogen". 
Normaler Querschnitt. 
In Bf'Ückenmitte 
p -
J\bbildungen 17-22. Entwurf mit dem Kennwort 
nSichelbogen". 11. Preis. 
Q.uerrahmen. Verras~er: Masch. -
Fabri k J\ugsb urg-
NUrnberg, 
Werk Gustav~­
burg; Phil. Holz-
mann & eie. in 
Frankfurt iJ. M.; 
J\rch.: Kar! Rot h 
in Dresden. 
--~5~---'111 
lIbb. 17. Querschnitt bei vorWiegend unter Fahrbahn liegend B f . . 
em ogen Ur dIe BrUcke Uber die Kleine Weser. 
e Langen - Maßstab. 
tt~~-,~~~~~~~~~ __ ~~~: 
H!hen • Maßstab. 
.!.40" --<4_5 
I ! 
Rbbildung 18. Höhenplan zu dem Entwurf .Sichelbogeo". 
! l)'l 
Variante. 
des Systemes in erster 
Linie von ästhetischen 
Rücksichten leiten las· 
sen. Den Hauptschmuck 
bildet auch hier das auf 
dem Teerhofpfeiler zu er-
richtende Gebäude, au-
ßerdem sind aber auf den 
llbschluß - Pfeilern alle-
gorischeBronzegruppen 
gedacht, am llltstädter 
Ufer ein bedeutenderer 
etwa mit' der Namen-
gebung der Brücke zu 
verbindender plastischer 
Schmuck". 
Das U deil des Preis-
gerichtes hebt "die aus-
gezeichnete Wirkungde.s 
Gesamtbildes", die "mit 
künstlerischem Empfin-
den gewählte llrchitek-
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tur, die in ch~ra~teristis.cher Weise das Ingenieurbau- breite BrUckenbahn völlig ungeteilt läßt. Die beiden 
werk unterstützt und die einfache sachliche Durch- Hauptträger fassen dieBahn zu beide!lSeit~n ein und 
führung der Einzelforme~ der Ar~hitektur " lobend liegen in 17,94 01 Abstand v. M. z. M. DIe gleiche ~~ütz­
hervor. Es .. erkennt auch die großen Vorzüge des in weite haben die imStehblech 1.s m hohen Quertrager, 
der Nebenlosung dargestellten Bogensystems für die die in 6mAbstand angeordnet sind. DiebeidenHaupt-
_1·~ 
- .--"i ..... --
-.---__ J'IritvrRJ 
------------ --------
\' 1 
,'I 
" 
I /1 
~----------------~~A 
Rbbildungen 23-28. Entwurf mit dem Kennwort: 
.Freie Bahn". lingekauft. 
Verlasser: Mas c h.-Fabrikliugsburg_NUrnberg, Werk Gustav s -
burg bei Mainz; Phi!. Holzm~nn & eie. in Frankfurt a. M. ; 
Rrch.: Rbbehu s en & Blendermann in Bremen. 
I /1 I 'j I 11\ : 1\ I 
1 \ 
I 'I: I ' I \.1 I '. t 
l\bbildungen 23 und 24. 
l\ufriß und Grund riß. 
l\bbildung 25. Querschnitt. 
-------- 1'0500 -------------------3S00-_~--------- 9500 -------,- ---SSOv----
I I 
~~~~~~~;;~~~~-mv-~~~~-j:~~1: 1bo 
Querschnitt im Bogenscheitel. j 
)4HHItt+--I'-I-------_________ "1~9""'------------------
o sooo 10000 mm ~~-_4--+--_r-~-~~I~_4--+--_r-~-~1 
Brück.e über die Kleine Weser 
an, . die namentlich in dem 
nfrelen Ueberblick auf die 
Umgebung des Bauwerkes" bestehen. 
Bei dem Entwurf Bremen 
b es t" ist auf einen" Schmuck 
desBrück~nbauwerkes selbst 
g~tnz v:erzl chtet, dagegen sind 
die belden Brückeneingänge 
besonders derjenige auf de~ 
All.stadt-Sei.te, durch platz-
arhge Erweiterungen stärker 
betont, an deren Eingängen 
Pavillonbauten errichtet sind 
die zu verschiedenen prakti~ 
schen Zwecken verwendet 
werden können. Das Urteil 
des Preisgerichtes betont die 
"hübscheLinienführung" die 
"durchaus befriedigende 'Lö-
sung" der Aufgabe sowohl in 
Konstruktion wie ArChitek_ 
tur, die "zweckmäßigen" 
Grundriß -Erweiterungen an 
den Brücken-Enden und die 
"gutabgewogeneMassenver_ 
teilung und Anordnung des 
Bootshauses", vordem eben-
l\bbildungen 26 und 27. 
l\rchitektonische l\us-
gestaltung des Mittelpleilers 
auf der Teerhofinsel und 
der Uferpfeiler. 
falls ei.ne Erweiterung der Brückenbahn geschaHen ist. 
Eme besondere Stellung nicht nur in der zur Be-
sprechung stehenden Gruppe, sondern unter sämt-
lichen Lösungen nimmt der dritte Entwurf der Ma-
s~hinen-Fa~rik Augsburg-NUrnberg "Freie Bahn" 
ein, der semem Kennwort entsprechend die 16,5 m 
träger sind Blech träger ~il ~ämpfergelenk~Sl~~~ 
kastenförmigem Querschnitt, dle93~~zw.S9.~ kt' n 
weile besitzen und sich mit ihrem hochsten un b IJ 
Scheitel nur 1 ,3m über Bürgersteilt-Ob~rkant~~r~~e:~ 
also mit Geländeroberkante abschne~~en: le 1 
6 bezw. 4,75 m Pfeil , d. h. ein Verhallms von nur 
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1 . 155 bezw. 1: 12,3. Das erstere entspricht genau 
d~r ~ach den Plänen. derselben. Firma au~gelührten 
neuen Neckarbrucke 10 Mannhelm. Der Krümmungs-
Halbmesser der Rchse des großen Bogens betragt 
18962 m. (Vergl. I\bbildung 23 und 24.) 
, Der Kämpferdruck dieses UachenBogens beträgt 
im ungünstigsten Fall 2709 t (lotrechter Stützendruck 
668t, wagrechter 2625 t). ])ie erforderlichen Quer-
schnittsabmessungen sind dementsprechend sehr be-
deutende. Wie aus dem Brückenquerschnitt Rbbil-
dung 25 hervorgeht, haben die Hauf.tträger 1,2 mBreite 
und 1,6 m Stehblechhöhe im Schelte , 1,2.m am Kämpfer 
(Kleine Weser 1,4 bezw. 1 m). Der ScheItel querschnitt 
für die große OeHnung hat 3!32 qcm Querschnitt und 
setzt sich zusammen aus zwei Stehblechen 1600· 16, 
vier Winkeln 160 · 160· 19, vier oberen Lamellen 
1200 · 30, acht unteren Lamellen)80 . 22. Die Berech-
200 
nung erfolgte nach dem Verfahren von Müller-
Breslau; die Kernmomente wurden für st1indige Last, 
Ver~ehrslast und Temperatur durch Einflußlinien 
bestimmt. 
Die Que.~träger liegen im Brückenscheitel unter 
dem Bogen ub~r der vorgeschriebenen oberen Be-
grenzung. des hc~ten Pr?files. Ihre Köpfe sind also, 
ebenso Wie der SIe verbmdende Windgurt, unter dem 
-0 
t:: 
;:s 
... 
.. 
Bogenschei-
tel sichtbar, 
was die äs-
thetische 
Wirkung 
des Bogens 
allerdings 
etwas beein-
trächtigt. 
Rn den Bo-
gen-Enden 
konnte in 
der Haupt-
Rchse das 
lichte Profil 
außerdem 
nicht ganz 
eingehalten 
werden, 
wennsich's 
auch nur 
um eine 
verhältnis -
mäßig ge-
ringe Flä-
chehandelt. 
Die nötige 
;a Konstrukti-~ onshöhe ist 
~ inder Fahr-
'? bahn - Mitte ;;; 
Cl 1,90 m (36 cm 
.~ für Belag-j;j 
2! Eisen, Be-
~ ton, Sand 
:a und Pfla-
~ ster). Trotz 
~ Einlegung ~ .5.9 eines Gefäl .. 
~] _,; lesvon 1 :40 
:::l ..... auf beiden 
~ .5 ~ Brücken-
..... ::, enden kann ~ ~ ~ daher die 
.. '0 \<.l Höhederal. ~ ~ ~ tenUlerstra-
~ ~ -e ße nicht er-
.. reicht wer-
•. .ti ~ den, es wird ~ ~ ~ vielmehr 
~ '.;s:: eine Erhöh-
t:.l ~ d 
-0:; ung er an-
schließen-
den Kaiser-
Straßebzw. 
großen JU-
leenochum 
40-50 cm an 
der Häuser-
Flucht der 
Ulerstraßen 
Wie bei dem E l' notwendig. 
Brücke über die G n 'ßurf SIchelbogen erfordert die 
lager von beträchtlr~h e Weser natürlich ein Wider-
wasserseitigen V d er Rusdehnung. Das von der 
Widerl (B or .erkante auf - 9 ru gegründete 
Tiefe e:~:ft etonz~lschenSpundWänden)muß22,401 
sung an d:~'J.°felkdann allerdings die größtePres-
den Dr k 10 er ante nur 3,5 kg!qcm beträgt. Um 
auch a~~ der 1?,94 m von einander entfernten Bögen 
den mItlleren Teil des Widerlagers mit zu 
No. 24. 
übertragen, ist hinter den Kämpfersteinen ein rd. 23 m 
langer ~agrechter Fach.we~kträger eingebettet ge-
dacht, während durch hel m den Beton hineinrei-
chende w~grechte und senkrechte Streben eine wei-
tere ~~rteIltu;tg des Druckes erzielt wird. Der Wider-
lagskorper gibt dann den Druck auf die ganze Breite 
gestellt sind, erfordern eine gewisse , ~ber wohl zu-
lässige Einschränkung des lichten Prohles. 
Die Rrchitekten sind von dem Grundsatz ausge-
gangen daß die Einfügung der Brücke in da~ Stadt-
bild eide von Ueberbauten freie Brücke und eme den 
großen Spannungen angepaßte kraltvolleRusbildung 
Entwurf: . In perpetuam herois memoriam". Verfasser: H. J o oh s und G. Ca ro in Berlin. 
Entwurf: . In majorem herois gloriam". Verfasser: H. Jooh s und G. earo in Berlin. 
Wettbewerb um Entwüde !Ur ein Bismarck.Nalional-Denkmal auf der EIisenböhe bei Bingerbrück. 
g!eich!11äßi~.an de~ U nte~grund ab. Die Widerlager für 
die Brü.cke uber die Kl~me Weser sind als verlorene 
ausgebildet, wodurch die Gesamttiefe auf 145 m her-
abgesetzt wird_ ' 
Die Uferstraßen können, wenn das vorgesehene 
Lichtprofil streng eingehalten wird, nur durch Eisen-
beton-Rippen platten überdeckt werden. Eisenbeton-
Gewölbe, wie sie in dem Koplbild Rbbildung 28 dar-
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der Rrchitektur erfordere. DieRulstellung .desBoots-
hauses zwischen beidenBrücken und unmIttelbar an 
diese anschließend schien ihnen nicht angetacpt, 
vielmehr ist hier ein D~nkmalplatz gesch~·fd J\~ 
ein Kaiser-Reiterstandblld (verg!. das Kop d I PI' 
bildung 28 und die J\bbildung 27). Ueber eJ? el-
lern sind Figurengruppen gedacht, welche die Be-
zwingung der Naturkräfte durch den Menschen ver-
f 01 
Für das Bootshaus, das nicht 
sinnbildlichen soll~n. ist als Platz die Spitze der Teer-
mit entworfen wu~ e, wo es sich in breitgelagerter , 
hof-Insel vo~gese er' e ut einlUgen würde. eingeschoss~ger ~hftatg den Entwurf wegen Nicht-
Das Prelsger~ amm-Bestimmungen von der innehalt~ng der lb~~~~sgeschlossen. Das Urteil hebt 
preiserteIl'ß8. se rgeschriebeneDurchflußprofil um 
hervor, dkl . as ~owerde die Steigungsverhältnisse 
18 qm v~ r e~~C:ßen Ko~struktionshöhe ungünstige w~gen D':e Konstruktion bedinge außerdem hohen 
selen. I Material und teuere Widerlager. J\ner-
J\ufwand ~n d'e Offen haltung des freien Blickes auf k~nnt wer. en I Um ebung des Bauwerkes, ferner dl~ malerlsc~~hnete~ charakteristischen LinienlUh-
"dle ausJ.ez~ der großen einheitlichen DurchlUhrung ~ngen, le lentale Wirkung des Ingenieurbauwerkes etne monum 
sichern". d T'I d U t . Wir müssen dem aner~ennen en e~ es r el-
les in 'eder Beziehung b~ltreten und smd der ~n-
, ht daß die Frage ob die Forderungen namenthch d~r Strombauverw~ltung, die jetzt, ein,e J\~slUhrung 
dieser J\rt unmöglich machen, wlrkhch l~ voll,:m 
Umfang aufrecht erhalten werden m~ssen, ,:mer el1~-
ehenaen Nachprüfung zu unterZiehen 1St. pie ~osten eines Bauwerkes dieser J\rt werden. zweifel-
los höhere sein, als bei über der Fahrbahn hegender 
Konstruktion, die Kostenfrage darf ab,:r unseres Er-
achtens hier nicht ausschlaggebend .sem: , 
In den J\bbildungen 29-32, die. wir ,10 Nr. 25 
nachfolgen tassen, und in unserer Btl~bellage stel-
len wir den mit dem I. Preis ausgezeichneten Ent, 
wurf mit dem Kennwort ,,0 ~ n e M a s k e" dar, 
das gemeinsame Werk von Fnedr. Krupp J\.-~., 
Fri edrich -Rlfred-HüHe in Rheinhausen - Fne-
mersheim und Prof.E.Högg, Direktor d~sG~werbe­
Museums in Bremen. Der Entwurf hält sich mbez~g 
auf die Einhaltung des Lichtproliles streng an die 
Forderungen des Programmes und kommt dement-
sprechend auch zu einer Konstruktion über der Fahr-
bahn IUr beideBrUcken, die als Sichelbögen mit Zug-
band von 100 10 bezw. 62,5 m Stütz weite ausgebildet 
sind Die Ueb~rbrückung der Großen Weser hat diese, geg~nUber der verlangten Lichtweite erheblich ver-
grö6erte Spannweite dadurch erhalten, daß auf die 
1\btrennung ~er Ulerstra6en- Ue~erbrUckun~ durch 
massive Pfeiler überhaupt verZichtet und die Ufer-
straße ebenfalls mit Eisen überbrückt ist. Dadurch 
wird die BrUcke über Große Weser und Uferstraße zu 
einer einheitlich wirkenden Gesamt - Konstruktion 
zusammengeIaßt und das Gewicht dieser Brücke in 
wünschenswerter Weise gegenUber der Ueberbrük-
kung der Kleinen Weser stärker betont. 
Die Hauptträger liegen in beiden Brücken in 114 m 
1\bstand und sind zwischen den Bögen nur in den 
mittleren Feldern durch K förmigen Windver~a~dh~e~; 
steift der durch Portale seinen Druck in Fahr a n
b 
d 
an d~n unteren Windverband abgibt. D.as· ~ug an 
ist freischwebend nach der Bauweise, wie sie z~erst 
die Harkort'sche Brückenbauanstalt bei der Els~nt 
bahnbrUcke über den Rhein bei W orms angew3n ~ 
hat, an den Hängepfoste~ aufgehäng! und ~rc 
Knaggen in wagrechtem Smn gegen die Que~trager 
abgestützt. Nur in der Mitte ist eine feste Verbmd~1 
mit der Fahrbahn vorhanden. Der große Bogen a 
4m Höhe in der Mitte und rd. 1/" der kleine Bogen 2,5 m 
und rd. 1/(; Pfeil. 
Die Konstruktionshöhe in Fahrbahnmitte ist 1,4 7m, 
sodaß der Scheitel der großen Weserbrüc~e auf + .. 8'J6, 
der der kleinen Weserbrücke auf + 7,56 hegen w~rt e. 
Das bedingt beiderseits Von den Brückenmit en 
nach den Ufern Gefälle Von 1 : 40, um an di~ alten 
Höhen der Uferstraßen anzuschließen. Wird die For-
derung eines Höchstgefälles von 1 : 60 aufrecht er-
halten, so müßte eine allerdings unbedeutende Ruf-
höhung eintreten. . 
Der Entwurf läßt die Eisenkonstruktion, du: le-
diglich durch ihre schön abgewogenen Verhältnisse 
wirkt,ohne jeden Schmuck. Die Brücken-Enden wer-
den betont durch kleine Pavillons, die auf der J\lt-
stadtseite zu etwas umfangreicheren Hallenanlager 
ausgedehnt sind, die in sich die Zugänge zu denye -
liegenden Uferstraßen, Billettschalter, verkaufsstandte 
verschiedener Rrt usw. aufnehmen. Den Haup-
schmuck bildet das BootShaus das nur wenig hinter 
die Brückenfront zurückgp.rü~kt ist und in seiner 
schlichten, massigen Form einen glücklichen G,:gen-
satz bildet gegen die weiten Spannungen der EIsen-
Konstruktion. 
Das Preisgericht fällte folgendes U rteH: "Der 
Entwurf zeigt in übersichtlicher Rrt das gewählte Kon-
struktionssystem. Die statischen Funktionen d~r 
Eisenkonstruktion treten in überzeugender Form 10 
die Erscheinung. Dadurch hat der Entwurf den '( o~­
zug, das Ingenieurbauwerk in durchaus charaktertst~­
scher Weise Zum 1\usdruck zu bringen. Die Rrchl-
tektur in ihrer schlichten, einfachen DurchlUhrung 
fügt sich vorteilhaft in die Gesamtwirkung des gan-
zen Brückenbildes ein. Es empfiehlt sich, die Brüc~en­
Eingänge im Grundriß der Bauanlage weiträumiger 
zu gestalten, um eine gute Verbindung der Straßen 
mit der Brücke zu gewährleisten". 
Streng im Rahmen der Forderungen des ~ett­
bewerbes zeigt der Entwurf eine treffliche LÖS':fg 
der l\ufgabe. Wir möchten dem l\rchitekten ~ n~ 
schen, daß er auch dann zu der weiteren BearbeIlunr zugezogen würde, wenn diese Grundlagen nicht au -
recht erhalten werden sollten und damit größere 
Freiheit IUr die l\usgestaltung des tragenden Systemes 
gegeben wird. - (Schluß folgl. l 
Betrachtungen zum Wettbewerb für das Bismarck .. National .. Denkmal. 
s ist die Lösung von Denkmal-
l\ufgaben den verschiedensten 
Rulfassungen zugänglich, da es 
ihnen mehr oder weniger an 
ausschlaggebenden Gesichts-
punkten fehlt und somit im we-
sentlichen rein künstlerische,al_ 
so vorwiegend dem Geschmack 
unterworfene Momente fUr Ent-
wurf und Beurteilung bestim-
durch eine ihr innewohnende Zwiespältigkeit er-
schwert. Diese beruht darin daß das Denkmal ent-
weder dem Rhein oder dem' Festplatz den Rücke~ 
kehren, oder aber, was gleichfalls bedenklich ist, ZWeI 
Fronten haben muß. 
mend sind. Immerhin aber fehlt es gerade bei der 
vorliegenden 1\ufgabe nicht an Umständen von so 
realer Bedeutung, daß - di,: Entscheidun{! des Pr~is­
erichtes in Ehren --:- Me1Ou~gsverschledenhelten ~insichtlich einer geelgnete~ Lösung auc~ au~erhalb 
des rein künstlerischen Gebietes berechtIgt sl1~d. . 
D' eben den Vorzügen des Bauplatzes 10 die 
Ie n . nden Bedenken die Nachbarschaft des 
!\!1gen spr~nß~nkmales und die BeleuchtungsverhäIt-
N.lederwa d - schon früher erörtert. Noch mehr aber 
nIsse, wur e~ 'd eine gute Lösung der Aufgabe als durch sie WIr 
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. Welche Bedeutung dem Festplatz und s~iner Be, 
Ziehung zum Denkmal beizumessen sei ist Im J\us-
schreiben nicht näher ausgeprochen, a'ber die For-
derung, daß das Denkmal den Festplatz" vollkommen 
beherrschen müsse" sowie die Wahl der Baustelle, 
die einen solchen in 'größten 1\bmessungen von Na-
tur aus darbietet, weisen doch schon auf die Bedeu-h~ng dieses Punktes hin. Liegt aber nicht auch ohne 
dies der Gedanke nahe, einen Wallfahrtsort zu schaf-
fen nicht nur für Einzelne und für kleinere Scharen, 
sondern auch für alljährliche Feierlichkeiten, zu de-
nen viele Tausende aus ganz Deutschland zusam~en­
strömen, um Bismarck zu huldigen und den ReIchs-
gedanken bis in ferne Zeiten im Volke wach zu hal-
ten? Oder will man dem Denkmal eine solche über 
seinen engeren Sinn hinausgehende Bedeutung ab-
No. 24. 
sichtlich vorenthalten aus Rücksicht auf das Nieder-
wald-Denkmal? Dann sollte man lieber von dem 
Platz ganz absehen. Aber hat nicht auch die Auffas-
sung ihre Berechtigung, im Bismarck - Denkmal das 
werdende, in der Germania das gewordene Reich und 
besonders noch das Siegesmal zu erblicken? In die-
sem Sinne könnten beide, an statt in Rivalität zu treten 
sich zu einem wirkungsvollen Zweiklang vereinigen: 
Jedenfalls ist ein großer Festplatz verlangt und 
unentbehrlich, und da genügt es nicht daß das Denk-
mal ihn nur äußerlich, durch sein~ Stellung und 
Masse beherrscht, s~nde~n es muß auch seiner gan-
zen Anlage nach zu Ihm 10 möglichst innerer Bezie-
hung steh~n, ~uß zu der Volksmenge eine markige 
und verständlIche Sprache reden muß sich nach 
dem Festplatz öffnen, daß er als' seine natürliche 
F ortset~~ng erscheint un~ d!e Abtrennung zwischen ~en ofllZle}len und den ubngen Teilnehmern mög-
hchst wemg empfunden wird. 
. Darüber, .daß ein~ ~ufgabe, wie die vorliegende, 
emer wesentlIc~en MItWIrkung der Architektur nicht 
entraten ka!1n, Ist man ~ich heute wohl klar, aber 
ebenso zweIfellos erschemt es mir daß sie hier nur 
zur U~fassung und Fernwirkung ~u dienen hat, daß a~er dIe Se~le der Anlage ein mächtiges Bismarck-
B.Ildwerk seI!1 muß, das aber nicht nur jeweils von 
emer beschränkten Menschenschaar betrachtet wer-
den kann, sondern bei den großen Feiern die Blicke 
all der ~ aus enden auf sich lenkt. Dies vermag am 
besten e.l,!~ Kolossalstatue in straffer weithin sicht-
barer StIlISIerung. Warum aber nach Symbolisie-
rungen suche.n? Solch~ Dars!ellungen, wie z. B. Bis-
marck a~s ~eIc~sschmled, brmgen einen zu konkre-
ten Begnff 10 die Idee, begrenzen sie damit und be-
einträchtigen ihre Größe, werden aber vor allem von 
der großen Menge nicht verstanden. Noch viel mehr 
t~illt d.ies auf allegorische Darstellungen zu, wie z. B. 
Slegfnd als '{ erkörperung des Deutschtums, die nur 
au!. HÖhergebIldete den beabsichtigten Eindruck aus-zuu~en vermögen. Ist aber nicht auch ein Bismarck-
Nabona!denk'!'al dazu berufen, die Züge des Geistes-~elden m.lapldaren Formen der Nachwelt zu über-hel~rn,. mcht etwa nur in einem nebensächlichen Relu:lblldch~n? Es dürfte auf andere Weise kaum zu errel~hen sem, die l\nlage mit der nötigen Klarheit ~IS Blsmarck-Denkl1?al ~u ch,,:rakterisieren. Der For-
er~n~ nach VolkstumlIchkelt widerspricht es aber H~~bICht, wenn die Figur, ähnlich wie beim schönen ~rger Denkmal, Rolands-Charakter annimmt 
dSetPIP .dIeser dwächst ja schon fast von selbst aus de; 
I ISIerung es BI's k . . 
. marc 1m Küraß hervor und der g~grF~fgdeS SI~rutzbPatrones ist ja im Volke lebendig. 
le I ur so e. a e~ nicht dem Tale den Rücken zu-
kehren, auch .mcht 10 Form eines Stein brettes son-
dern durch dIe Umlassungsarchit kt h' . 'h d 
verdeckt werden. e ur mrClC en 
Eine mit dem Festplatz in engerer Beziehung 
stehende l\nlage muß nU!1 je nach der l\usbildun 
dem Tale mehr oder w~mger eine Rücklront zuwen~ 
den. De! Forder1;1ng emer nach allen Seiten gleich g~ten Wirkung Wird an sich wohl am besten durch 
eme Zentral-f\nlag~ e~~sprochen, was zu den-vielen 
auch unter de~ prämllerten Entwürfen vertretene~ 
Run.dbauten gefuhrt ~at. l\ber in welcher organischen 
BeZiehung stehen ?leSe z:um Festplatz? Ein Portal, 
Treppen u. dergl. können Ihn bei solchen nach außen geschlossen~':1l\nla.gen .nicht schaffen und dazu bleibt 
das f\llerh.ellIg~te l!lmltten des Tempels bei einer 
gr?ßen FeIer für dIe Menge unsichtbar und h Wirkung. 0 ne 
So leidet entweder die Beziehung zum Festplatz 
oder die Ansicht nach dem Tale. Das Bestreben, 
beiden Forderungen gerecht zu werden, führte bei 
einigen Entwürfen dazu, den Sinn des De':1kmales 
nach beiden Seiten durch ein Bismarck-BIld zum 
Ausdruck zu bringen. Selbst wenn sich diese nach 
Form und AuUassung wesentlich unterscheiden, hat 
eine solche Anordnung ihre großen Bedenkeni ent-
weder sind die beiden Darstellungen von gle.IC~er 
Wirkungskraft, dann wird der Anlage der geIst~ge 
Mittelpunkt genommen, sie fällt in zwei Teile ause1O-
ander, der Denkmalsgedanke wir.d ~urch die Ver-
doppelung verdünnt. Oder aber dIe eme Darstellung 
herrscht, dann bleibt die andere Seite mehr oder 
weniger Rückseite. 
Eine weitere Schwierigkeit ist die Wahl d~s Ar-
chitektur-Maßstabes. Die Rücksicht auf das NIeder-
wald-Denkmal und das LandschaHsbild forderte Be-
schränkung, die Erzielung einer Fernwirku!1g aber 
Steigerung. Die Ideal-Perspektiven - wohl.1Osofern 
zeitgemäß, als sie in natura nur aus einem 10 halber 
Höhe vor dem Berge schwebenden Lultlahrz~ug~ zu 
sehen wären - führen da völlig irre. In ~Ir~hch­
keit würden alle die gedrungenen Bauten, wie sie fast 
durchweg die prämiierten Entwürfe vorsehen: kaum 
eine Fernwirkung erzielen, weil sie nicht denl:hmmel, 
wie auf jenen Bildern, sondern den aufsteIgenden 
Berg zum Hintergrund haben, wenigstens vo~ dem 
in allererster Linie in Betracht kommenden GesIchts-
winkel aus, unter dem sich das Denkmal den talab-
wärts Kommenden darbietet. 
Dieser Nachteil wird aber noch, wie früher schon 
in der "Deutschen Bauzeitung" ausgeführt wurde, 
ganz beträchtlich dadurch vergrößert, daß man ge-
gen die Sonne sieht, und der Ausblick zudem durch 
einen vom Rauche des Bahnhofes und der Dampf-
schiffe sowie dem meist vor dem "Binger Loch" He-gende~ Nebel gebildeten Dunstschleier stark beein-
trächtigt wird. . . . . 
Zum mindesten müssen dieperspekhvischen E1O-
zeichnungen (wo sie richtig erfolgt sind). in die dem 
f\usschreiben beigegebenen Photo graphien zu .Rate 
gezogen werden, die denn auch ganz ~ndere ~Ilder 
ergeben, als jene Lultballon-Pers~ekbven mit ~en 
schönen Himmelsdurchblicken. Diese Verhältmsse 
lassen also eine nicht zu geringe Höhenentwicklung 
und möglichst einfache Formgebung nach. dem Tale 
zu nötig erscheinen, damit man erstens überhaupt 
etwas sieht und zweitens das Gesehene auch versteht. 
Ferner darf darauf hingewie~en werden, d~ß ein zu 
weites Vorbauen den Berg hmunter, wobeI manche 
Entwürfe mit Terrassen und Treppen bis zur Grenze 
der öffentlichen Bebauung gehen, das DenkIll:al denn 
doch der nötigen Isolierung vom Alltagsgetnebe be-
rauben würde. 
Nun kann man ja darüber, wieviel Rücksicht alle 
diese Gesichtspunkte verdienen, verschied~ner An-
sicht sein, wohl aber kaum darüber, daß kemer der-
selben nebensächlich ist, und daher erscheint es ver-
wunderlich, daß sich das Preisgericht über die Lö-
sung der Festplatzfrage so leicht hinweggesetzt hat, 
wie die Auszeichnung verschiedener Entwürfe, be-
sonders des mit dem I. Preis bedachten, beweist. 
Die f\ufgabe ist nur durch ein Komprorniß .zwi-
schen den widerstreitenden Gesichtspunkten zu ll;isen, 
das diesen genügend gerecht wird und doch zu emem 
Werk von einheitlicher Größe führt. . 
Hat der Wettbewerb eine solche Lösung gezei-
tigt oder auch nur den Weg zu ihr gewiesen? Das ist 
die große Frage! - Brt. B. 
Der Wettbewerb um das Bismarck _ National _ Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück 
und die "Bildhauer-Vereinigung" in Berlin. 
unme"h~ hat <!uc~ die "Bildhauer _ Vereini- Ihr Vorsitzender ist Prof. Max Unger; im Vorstand ~e­
gung 10 BerlIn In dem Kampf um das Bis- finden sich außerdem die Hrn. Reinhold Boeltzlg, marck-Denkm~.l auf der ~l~senhöhe Stellung O. Petri, ProfessorWilh. Hav.erkamp., Professor Herm~ ge~ommen. pleser VereinIgung gehören die Ho s a e u s und Si~. Wer n e k In C k. Die St~llungnahm_ ~~lsten ~er In Groß-Be.rlin ansässigen, einen ist erfolgt durch eme längere Darlegung, die an alle be 
kunstlenschen Ruf beSitzenden Bildhauer an. teiligten Kreise zur Versendung gelangte. 
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1 'bt zunächst einen kurzen geschicht-
Die 1?arst~~:~~fdie künstlerische Entwicklung .. der 
lichen Ru!=kbtandschaft oder auf hervortretenden Hohen 
in der freienD kmäler und stellt fest, daß die Errichtung 
errichteten . enDenkmales auf dem Niederwald den Be-
des Germama - daß es unmöglich sei, mit den Mit-
weis erbr!"cht habe~nst allein in einer freien und charak-tel~ ~er Bll'"i.a~d:chaft eine eindrucksvolle Wir~~ng her-ter.lsti~.chen Daher habe in den gewaltigenSchop!un~.en 
belzufuhr.en. B uno Schmitz die Baukunst die Fuh-
des 1\.rc~I~:~t~~i:klUng der großen Denkmalkunst über-
rung m Diese unbefangene 1\nerkennung der fo~ge­
~onn:nen. Entwicklung des bedeutendsten Kunstzwel~es rlcht~:nenwart durch angesehene Vertreter der frel~n 
d,;r g.. kt um so angenehmer, als von anderer Seite 
Blldnerel wir de diese Entwicklung als eine" Vermaue-
vers,!c~t ~!nk~alkunst unserer Tage h!nzustell~n und r~n~ .erenGegensatz zu bringen zur freien Entwicklung 
sie m em. eh n Kunst an großen 1\ufgaben. 
als schön zu bezeichnenden alten Steinbruches, wie aller 
Zufälligkeiten des Terrains. Daher wird jeder Versu~h, 
das Monument mit seiner Umgebun~ zusa~.el'!zub~m­
gen, abgelehnt, da dies1\enderungen In denZufal!lgke~en 
des Terrains bedingen würde. Das Monument Ist d. er 
nur leicht auf die Bergkuppe zu stellen und !Duß, da dles~ 
nicht umgestaltet werden darf und nur klemste ~bm~i 
sung aufweist, von bescheidenstem Umfang sem. d s 
Landschaft wird nur die unmittelbare Umgebun~ es 
Platzes bezeichnet. Das Monument soll zwar ein" uf ahrd 
zeichen" sein, aber auf den Umstand, daß es str.oma un 
stromab gesehen werden kann, wird kein Gewicht gele§t. 
Die Bausumme von 1800000 M. hat keine Bedeutung, .a 
nur ein kleines, bescheidenes Werk gewünscht wird. Die 
1\nlage eines Brünnleins auf dem Berg innerhalb desDenk-
males ist gestattet, das Wasser ist durch Pumpwerke vom 
Rhein zu beschaffen .... " . 
Was soll nun, fragt die" Vereinigung", bei der Welter-
behandlung der Denkmalfrage geschehen, von der hoHe;t-
lich nicht anzunehmen ist, daß sie mit dem Spruch es 
Preisrichtertumes der Verwirklichung entgegengeht? 
Man benutze die Erfahrungen des Wettbewerbes, dend nur so ist dessen ungeheure 1\rbeit zu verzinsen, ~n 
formuliere ein klares Programm. Dieses schaUe e!fe 
grundsätzliche Klärung in der Frage der Baumasse, ~e 
unter allen Umständen so bemessen sein muß, daß .sle 
eine monumentale Sflrache gestattet, - es h an dei t SI C h 
der ~!"st~ :ini ung" glaubt nun, daß, während man bis-
dle'h ;!gantfsches Uebermaß die Natur beherrschen 
her 1 urc n:nehr die Verfeinerung der architektonischen Rbl f~ht~~ die Hauptaufgabe der Weitere!ltwicklung un-
s onumentalen Denkmalku?st sem ~erde. 1\uf d~~r scl:wierigen Platz der Elisel'!hohe w~r. die F~age der 
B masse besonders wichti~. Die "Verelmgung" oetont ~u Nachdruck daß das Gelimde von lautem VerKehr um: ml~ . und keineswegs ein stilles Idyll darstelle. I?rel 
lfö eÜc~i:eiten gebe es -daher für die Gest.~ltung. emes 
D gkmales an dieser Stelle: die ragende HohenwIrkung 
inerurmartigen Gestaltungen, eine gedrungene, sc~were 
Form, die möglichst als Kuppelbau z~ behandeln ~el, oder 
. e flach gela~erte Baumasse. "Die J!lr.y hat Sich nun 
el.n ht auf eine dieser Möglichkeiten geemlgt. Ihr Spruch, ~~~ in den fünf ersten Preisen, b!.s auf ei!1en .~upp.elbau, 
nur kleine und spielerische Entwurfe preiskronte, .ISt ~ur 
dadurch psychologisch zu versteh,:n" daß auf die Viel-
leicht zu ewaltige Wucht der Schmitz ~che!l Mon~men!e 
'etzt die ffeaktion gefolgt ist. Um nur Ja meht wI.eder m 
J K lt des Uebergewalti~en zu verfallen, gene.t man 
den u us S ießerhaftIgkeit in das GegenteIl und 
in hcrrt ~eh~ird~mINiedlichen. Die normale Entwicklu!lg 
be a sl~onumentalkunst ist mit der 1\nerkennung dle-
unserer terbrochen Hier wurde der Ueber-
ses Extremeso~n der Richtigkeit des Kleinen und 
Fe~gungd:r Gedanke des National-Denkmales f.~lDBe.n marck zum Opfer gebracht, denn daß für B~!ma~~k der 1\usdruck des ~yrischen Idylles der gegebene 
. d" fte außer der Jury Niemand glauben. sei ur . f" d' EI' h"h . 
, 1\uch irrt die Jury, wenn sie ur I~ Isen 0 e em 
um einB i sm arck- Denkmal_,dieGefahrgigantischer 
Unkultur kann leicht ausgeschaltet werden. Man ~erd,: 
sich klar über die Rolle und Bedeutung der PlastIk bel d~r 1\ufgabe. Man regele im Prinzip die Zugangsfrage pn~ 
die Frage des Festplatzes. 1\uf Grund dieses klaren ro 
grammes lade man die Gestalter der hervorragendsten 
Entwürfe zu einem engeren Wettkampf ein. 1\ußer 
den fünf ersten Preisträgern müßten auch die Künstl.er 
herangezogen werden, an deren Bedeutung man aus Ir-
gend einem grundsätzlichen Bedenken vorüberging. Das 
Preisgericht selbst wird nicht im Ernst behaupten, daß es 
ihm in jener kurzen 1\rbeitszeit geglückt sei, diese Kün~t­
ler etwa unter den Preisträgern der übrigen zehn Pr~lse 
zu vereinigen. Es kommen daher auch nic&tpreisgekrbnte 
Künstler in Frage, sind doch unter ihnen unsere besten Monum~ntal~estalt,;r vertreten. Die Zusa~mens~tzung 
des Prelsgenchtes ISt selbstverständlIch teIls zU 
ändern, teils zu ergänzen. Hervorragende Künstler 
wie Klinger, Stuck, v. Gebhardt waren an der Teilnahme 
der Preisrichter arbeiten verhindert und wurden dugh 
Kunstgelehrte ersetzt, sodaß sich in der Jury sech~ e-
lehrte und sieben Künstler gegenüber standen, zweIle~s­
ohne ein Mißverhältnis. Es mag den Spruch der Jury e-
greiflicher machen. o k al von kleinsten 1\bmessungen fur das gegebene h:l~. ~ie faßt da den Begriff Landsc:halt äuße~st eng, in-
d s'e nur den Denkma10rt und seme allernachste Um-:bun~ darunter versteht. In der 1\ngst, die Schönheit 
§ieses Platzes nicht zu zerstöre?, h~t m~n harmlose Park-
brunnen und Kapellenbauten fur em Blsmarck-Denkmal 
ausgegeben.1\ber wie viele Ruinen mi t stattlicherBaumasse 
liegen in ähnlicher Lage, ohne daß sie die Schönheit ihrer 
Umgebung stören, und von vielen Hügelrückenin entspre-
chender Lage trotzen unsere deutschen Dome die Wucht ih-
rer architektonischen Sprache in die Jahrhunderte, ohne 
daß man sie als "aufdringlich" oder "maßstabslos" empfin-
det. In vielleicht etwas zu ironischer Weise gipfelt die Er-
klärung der "Bildhauer-Vereinigung" in einem Programm, 
wie es nach ihrem Urteil die Jury hätte aufstellen müs-
sen: "Das Bismarck-Denkmal braucht nicht unbedingt ein 
solches zu sein, weder in Charakter und Stimmung der 
1\rchitektur, noch in der plastischen Gestaltung. Wird 
überhaupt zu bildhauerischen 1\usdrucksmitteln gegrif-
fen, so genügt die Darstellung irgend einer allegorischen, 
allgemein verständlichen Figur oder die Verwendung von 
kleinen dekorativen Schmucklormen ornamentalen Cha-
rakters. Die Vermeidung monumentaler architektoni-
scher Formen wird empfohlen. Der Platz ist trotz des lau-
ten Verkehres und der nahen Nachbarschaft von Nutz-
bauten ein Idyll. Die Schönheit dieses Platzes muß erhal-
ten bleiben, man vermeide tunlichst die Beseitigung des 
~ie d~utschenKünstier haben eine ungehe~reC?pfer~ 
freudigkeit und starken Idealismus gezeigt. Sie kon;e verlan~en, daß begangene Irrtümer gut gemacht wer .. en. 
Der stärkste Irrtum außer der unglücklichen oder unglu~kß 
lich gewordenen Zusammensetzung der Jury_ war, / 
man sich nicht vor dem Wettbewerb, unter Umstän en 
mit den allerbilligsten Mitteln eines vorbereitenden W ht~t 
kampfes, über einige grundsätzliche Fragen Klar e.1 
schaffte und so die vorhandenen Kräfte auf das als richtIg 
Wettbewerbe. 
Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Rathaus, ein Schlachthaus und eine 
Markthalle für Rustschuck erläßt die Stadtverwaltung zum 
19. Juni d. J. 1\n Preisen kommen zur Verteilung für das 
Rathaus 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 Frcs., für das 
Schlachthaus 2 Preise von 3500 und 2000 Frcs., für die 
Markthalle 2 Preise von 1500 und 1000 Frcs. -
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Studien zur 1\n-
lage einer Rheinbrücke In Neuwled sollen laut Beschluß 
der Stadtverordneten-Versammlung eine 1\nzahl Brük-
204 
Erkannte lenkte. Ein klares und sinngemäßes Programm, 
das die Fehler des bisherigen 'vermeidet, eine ~ury, 
in der die Künstler die große Ueberzahl bIlden, 
Künstler ohne Neigung zu tendenziösen En t: s~heidungen, und ein neuer enger Wettkampf S':I 
die teuer erkaufte Frucht dieser Riesensumme vonI\rbeIt 
und künstlerischem Opfersinn. " -
Soweit die "Bildhauer-Vereinigung." 1\uch nach unse-
rer 1\ullassung ist ein engerer Wettbewerb unter den her-
vorragenderen Teilnehmern des eben abgeschlos.~enen 
'Yettbewerbes, für welche die Grenzen keineswegs .. an~st­
hch eng ~ezogen werden brauchen, der einzig II?-0gbch~ 
1\usweg fur den Denkmal-1\usschuß, sich aus eIn~r ul'! 
haltbar gewordenen Lage zu befreien. Wir hoffen ID se~­
nem und der Sache Interesse daß er diesen Weg beschrei-
tet, denn das Einnehmen ei~es Justament-Standpunktes 
könnte die Lage nicht bessern. -
kenbau-Firmen aufgefordert werden. 1\ls Entschädigung 
wurden 10000 M. bewilligt. -
Inhalt: Zur VoIlendung des siebzigsten Lebensjahres Oeorgs von 
Hauberrlsser. - Oroß-Chicago. - Russchuß !Ur BauberalungssteIlen. h-
Vom Wettbewerb um die Kalser-BrUcke in Bremen. (Forls.) - Betrac 
tungen zum Wettbewerb fUr das Bismarck_National-Denkmal. - Der We.U-
bewerb um das Blsmarck.National-Denkmal auf der Elisenhöhe bel Bm-
gerbrUck und die .Bildhauer-Vereinigung" In Berlin. - Wettbewerbe.-: 
Bildbeilage: Wettbewerb Kaiser-Brücke in Bremen. 
Verlag der Deutschen BauzeItung, Q. m. b. H .. In Berlln. 
FUr die Redaktion verantwortlich: R1bert Hofmann In Berlin. 
Buchdruckerei Qustav Schenck Nachß!!. P. M. Weber In Berlln. 
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ER ,,]flRDIN DE Lfl PONTfl INE" IN NIMES IN 
SÜDPRANKR EICH. ,;, VON REGIERUNGS-BflU-
MEISTER CHRIST. KLflIBER IN HOLlMINDEN. 
BLICK VOM MONT Cl\VflLIER flUP DIE GE-
SflMTflNLflGE (OBEN). UNSYMMETRISCHER 
flBSCHLUSS GEGEN DEN MONT CflVflLIER 
MIT BLICK flUP DIE QUELLE. * * '" * * * * 
DEUTSCHE BAUlEITUNG 
* * * * XLV. JAHRGANG 1911 * N~25. * * * * 
llbbildung 4. Mittlere Gruppe der llnlage. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~25. BERLIN, DEN 29. MAERZ 1911. 
Der ,,}ardin de Ia Fontaine" in Nimes. 
Von ehr. Rlaiber in Holzminden. 
I-lierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 207, 208 und 209. 
m Fuße des von einerrömischen dadurch den unsymmetrischen, die Gesamtanlage 
Ruine, Tour Magne, bekrönten beherrschenden Rbschluß gegen den Berghang durch 
Mont Cavalier vor den Toren des wundervoll großzügige Terrassen uI?;d T !eppenbau-
römischep Nlmes befindet sich ten (Bildbeilage). Der zweite Grund fur. dIe abwechs-
eine starke Quelle, welche schon lungsreichen Bilder liegt in der künstlenschen Heran-
die Römer dazu reizte, sie archi- ziehung der abstufenden Wirkung von H<;>ch und 
tektonisch-künstlerisch aus zu- Nieder, d. h. des Höhenunlerschiedes der em~elnen 
schmücken. Die leider infolge Wege und Terrassen, ein Punkt, der gerade bel Neu-
I~~~~~~~~ des schlechten französischen I\nlagen unserer Tage so gern als weitereRusd.ruck~­
t.: Kartenmateriales nur flüchtige möglichkeit übersehen wird (Bildbeilage). WIe fem 
Lageplanskizze S. 206 gibt doch ein ungefähres Bild der gerade diese Seite gärtnerischer Kunst überlegt und 
Gesamtanlage. Dicht neben der Quelle befindet sich auf Wirkung durchgedacht wurde, beweist der künst-
der noch in ansehnlichen Ueberresten erhaltene Tem- lerische Mittelpunkt der I\nlage, das mit barock be-
pel der Diana, welcher gleichzeitig auch der Quell- lebter Mittelgruppeund4 wundervollen Eckvasen aus-
Nymphe gewidmet war. Die architektonische und gestattete mittlere Rechteck mit den umgebenden Was-
gärtnerische Rnlage von heute geht in den maßge- serstraßen(l\bb.2-4). Die Einlassung dieses inneren 
be!1den ~rundzügen ~urück auf die Römer, indem Rechteckes ragt um nur 5 cm über die äußere, si~ b~­
beIm WIederaufbau dIe alten Fundamentmauern ein- gleitende Balustrade hervor welche selbst damIt dIe 
fach benutzt worden sind. Die Großzügigkeit und der tiefste Lage einnimmt. Rbg~sehen von der eigent-
Gesamtcharakter si,nd r?misch, die l\usschmückung lichen Bergterrasse haben wir von dieser tiefsten 
selbst erfolgte aber ImSttl des 18. Jahrhunderts durch Lage aus noch zwei weitere Terrassenhöhen in Rech-
!3alustraden, Vasen .. ~d Statu~n. Die Gesamtanlage nung zu ziehen von etwa 80- 90 cm Unterschied} was 
1st absolut regelmäßIg - achslai und zwar auf der aus I\bbildung 4 klar hervorgeht. Die künstlensc.he 
Rchse d~r Prachlstraße "Boulevar~ de la R~publique" Wirkung der Einzelbilder beruht nun vorzugsweIse 
symmetr~sch .aufgebaut. Daß dabeI von geisttötender in diesen Höhenunterschieden. Die tiefen, wohl aus der 
Lang~.weIle .mchts zu spüren ist, liegt ~inmal im We- Römerzeit her mit Säulengängen geschmückten Was-
sen gartnenscher I\nlagen s.elbst be.gründet, welchen serstraßen(Rbb.5) und die fein aufgebauten,den U~ber­
von Rnfang de~ Kultur an eme g~wIsse Regelmäßig- gang zum Baumgrün vermittelnden Te~rasse,! m~tBa­
keit zugrunde hegt. l\ußerdem smd aber noch zwei lustrade lassen ganz vergessen, daß WIr uns m ell1em 
Gründe hierfür in den Vordergrund zu ziehen. Die regelmäßig-symmetrischen I\chsensystem bewege~. 
Hauptachse liegt seitwärts der Quelle und bedingte Von der künstlerischen Größe der Rnlage geben dIe 
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Abb. 2,3. u. 7 einen Begriil mit dem Blick auf die um den eigentlichen Gar-
len herumgelegien Wasserstraßen und dieVerbindungsbrücken, während 
die Rbb. 5, 6 u. 8 die durchgeführleEinheitlichkeitzeigen, indem sämtliche 
Brücken trotz Verschiedenheit der Gestaltung zur Hebung des künst-
lerischen Gesamteindruckes beitragen und nichts, nicht einmal die 
schmiedeisernen Rbschlußgilter, einen störenden Eindruck hinterlas-
sen. Dieser Gesamteindruck aber ist italienisch mit leicht französi-
schem Einschlag entsprechend der Tatsache, daß wir uns auf einer ehe-
mals blühenden römischen Kulturstätte bewegen. Wenn wir die Groß-
zügigkeit französischer Garten- und Terrassenbauten in Versailles, 
Chantilly und anderwärts bewundern, so liegt nicht der letzte Grund 
hierfür in der unmittelbaren Rnknüpiung an römische Vorgänger. -
l\usschuß für Groß -Berlin. 
m~~~=~~~ er Russchuß für Groß - Berlin hielt am 20. März 
unter Vorsitz des Hrn. Geh. Ob.-Brts.Dr.J.Stübben 
eine Sitzung ab, in der eine Rnzahl gnmdsätzli-
cher Fragen eingehend erörtert wurden. Im Vor-
dergrunde der Beratungen stand die Frage der 
Bau 0 r d nun g, deren grundlegende Umgestaltung 
allgemein als eine Notwendigkeit bezeichnet wur-
de. Der Russchuß faßte den Beschluß, nach die-
I~~~~~~~~ ser Richtung eingehende Untersuchungen über 
I! nachstehende Punkte vorzunehmen: 
1. ob sich bei gemischtem Besitz die Bebauung, wie sie neuerdings 
mehrfach vorgeschlagen ist, nämlich Hochbauten an den Hauptver-
kehrsstraßen und niedrige Bauten im Inneren der Planabschnitte, wirt-
schaJtlich durchführen lasse; 
2. zu ermitteln, für welche Einwohnerzahl die augenblicklich be-
stehenden Stufen der Bauordnung Wohngelegenheit b.ieten wür.den; 
3. ob die Durchführung einer neuen Bauordnung m verschiedenen 
Bebauungsabstufungen durch Rnwendung der Zwangsumlegung inner-
halb größerer Geländeteile zu erzielen ist; 
4. eine schematische Darstellung der Bauordnungen in den ver-
schiedenen Großstädten Europas und Rmerikas; 
5. Differenzierung der Bauordnung nach der Zweckbestimmung 
der Gebäude; 
6. Stellungnahme in bezug auf Straßen-Durchbrüche. 
Bei der Besprechung des zuletzt angeführten Punktes wurde darauf 
hingewiesen, daß die Fortsetzung und der Durchbruch der Prinz RI-
brecht-Straße, der sich in Zukunft zweifellos notwendig machen werde, 
durch den bevorstehenden Neubau auf dem Grundstück Köthener-
Straße 38 wesentlich erschwert werde. Der Entwurf zur Bebauung die-
ses Grundstückes bildet zurzeit den Gegenstand eines Wettbewerbes. 
Der Russchuß zog in Erwägung, ob es nicht geraten wäre, die maß-
gebenden Stellen auf diesen Umstand aufmerksam zu machen. 
Die Verkehrsangelegenheiten wurden gleichfalls eingehend 
erörtert und es wurde dabei die baldige Zuwahl mehrerer Verkehrs-
Fachleute empfohlen. Der Russchuß faßte den Beschluß, Zusammenstel-
lungen über die Bedeutung des Verkehres von den einzelnen Ver-
kehrs-Unternehmungen und -Zweigen zu beschaHen. Die Bah nhofs-
Frage wird ebenfalls bei den weiteren Rrbeiten des Russchusses den 
Gegenstand eingehender Prüfung bilden. Es wurden auch Gesichts-
punkte zu einer Behandlung der städtebaulichen Frage in rein 
künstlerischer Bez iehung aufgestellt. Die angeführten Punkte sol-
len von einzelnen, besonders dazu bestimmten Russchuß -Mitgliedern 
sorgfältig bearbeitet werden. Prof. Ebhardt teilte mit, daß von ver-
schiedenen Seiten dem l\.usschuß Mittel zur VerfUgung gestellt seien, 
um die Rrbeiten im großen Maßstabe vorbereiten zu können. -
f\bbildung 1. Lageplan. 
Der "Jardln de la Fonlaine" in Imes. 
Ein J\ngriff auf die Heimatschutzbewegung. 
Von Cornelius Gurlitt. 
egierungs- und Baurat a. D. Hasakhat eine für das !lache Dach arbeiten. Da nun durch die Heimat-
Broschüre herausgegeben, die er nHeimi- schutzgesetze der verschiedenen Länder die Staa.ts~e­
s che D achf ormen" nennt. Ziel dieserBro- hörden in die Wahl der Dachformen eingriUen, so.~el eme 
schüre ist der Kampf gegen I\usschreitungen "Erdrosselung" der betreffendenlnduslrien zu befurchten. 
des Heimatschutzes oder doch gegen das, was Freilich treffe dies nur auf Nord- und Mitleldeutschlan.d, 
l!L~~L...:li2J er für solche hält, vor allem gegen die Bevor- besonders auf Preußen und Sachsen zu, währe~d In 
zug.ung des steilen Daches, wie sie jetzt in I\rchitekten- Bayern das dort bodenständige flache Dach nach wIe vor 
kreIsen ~eimisch ist. Er findet ein solches nur bedin- gepflegt werde. . 
gungswelse für praktisch und sieht daher in seiner Be- Diese Erkenntnis führt Hrn. Hasak zunäch t zu eu!-er 
vor~ugung eine Willkür. Denn in sehr vielen Fällen handle kritischen Betrachtung des technischen Wertes der em-
es Sl~~ um I\ufgaben, in denen die billigste und einlach- :zeInen Dachdeckmaterialien und zu einer entschieden~n 
ste Losung erstrebt werden m ü s s e und in der jede Be- Fürsprache für das Eindecken mit Dachpappe. J:'uI ~le 
lastung des Bauher~n mit erhöhten Kosten abgelehnt Einzelheiten dieser rein technischen Besprechung I . ~.h~er 
werden soll~ .. So seI z. B. ~as jetzt beliebte Mansarden- nicht näher einzugehen. Das Ergebnis allein b~schaftIgl 
dach kostspIelIg und nur eI!'-e Nachahmung der Formen uns und soll unangefochten bleiben, daß nämlIch Land-
des 18. Jah:hunderts, also kemesv.:e~s modern. Es bedinge wirtschaft und Industrie das Dachpappendach kaum ~nt­
au.ch bestimmte Dachdeckmatenalien; und daher führe behren können. Man solle den Bau mit diesem daher mcht 
seme Bevorzugung den Ruin der Industrien herbei, die erschweren oder gar verbieten. Was soll, so fragt Hasak, 
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daran so unverbesserlich häßlich sein? "Man muß diese 
Bauart nur künstlerisch bewältigen!" 
Wer die Streitfragen im Städtebau einigermaßen ver-
I?l!!,te, der weiß, wie entschieden die Fabrikanten von ~temkOhlenteer und Dachpappe gegen die Gesetze gegen 
S.eruns~altung VO? Stadt und Land angekämpft haben. 
le schilderten diese als die Ausgeburt eines fanatisch 
Iitik sei. Und Hasak tritt entschieden in diesen Kampf ein. 
Will man erkennen, was Hasak's Broschüre beabsich-
tigt, so muß man sich an die Stellen seines Buches halten, 
die durch Fettdruck herausgehoben sind: 
"Das Ziel (der Volkskunstbestrebungen) muß durch 
Verbesserung desGeschmackes,zunehmenden Wohlstand, 
Mitwirkung der Architekten, nicht durch die Polizei er-
J\bbildung 2. BrUcke B gegen den Mont Cavalier 
J\bbildung 3. Von BrUcke 1\ aus gegen den Mont Cavalier. 
Der "Jardin de la .'ontaine" in Ntmes. Von Chr. Klaiber in Holzminden. 
ei~seitigen Hasses gegen ihre Erzeugnisse und al ein 
Mittel, diesem Hasse zum Siege zu verhelfen. DerWunsch 
nach ~rhaltunt{ der landschaftlichen Schönheit erschien 
~~Ch Ihrer Schilderung nur als ein Vorwand, um sie unter 
)es~m Deckmantel zu schädigen. Die Maßnahmen der 
Behorden, die auf das Gesetz sich stützen, wurden auf 
den Gesichtspunkt hin geprüft, ob ie dem Vertrieb von 
Dachpappe förderlich oder hinderlich sind, gerade-als 
wenn dieser ein Kardinalpunkt deutscher Wirt chaftspo-
29. März 1911. 
reicht werden." - Bei dem Wechsel der künstJeriS~len 
Anschauung sollte ~icht ohne dringlic~en l\nlaßll der Bau~ lustige gelegentlich zu einer yon ihm mc~t gelo Je~n;:g 
art genöti~t werden." - »WIr wollen keme us e r ·_ der polizeIlichen Befugnisse." l\lso Kamp~ ~e~:~ ~~~~~i­
liche Bevormundun~! Hervorgehoben wir d Land 
che Gesetz gegen dIe Verunstaltung von Sta~ ~nlo den 
vom 10. März 1909, durch das "der Untertan sc u z 
Kunstverständigen überliefert werde". 
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Das Gesetz wurde, wie bei seiner. Beratung allseitig 
anerkannt wurde, gemacht, weil das Land bisher schutz-
los den Kunstunverständigen überliefert worden war. Ruch 
Hasak klagt laut, daß jetzt viel Unschönes gebaut werde, 
können, um diesen Schutz durchzuführen. Den besseren 
Weg sieht er darin, daß die Künstler, die entsprechend 
:msgebildeten 1\rchitekten, die Entscheidung in die Hand 
bekommen, wie gebaut werden soll. "Jedes Gebäude und 
Rbbildung 5. Wasserstraße um das mittlere Rechteck. 
Ilbbildung 6. BrUcke B. 
Der "Jardin de la F"onlaine" in Ntmes. Von ehr. Rlaiber in Holzminden. 
auch er wünscht Besseres an seine Stelle. Hasak will 
unyerk~nnbar nicht die1\bsicht des Gesetzes bekämpfen, 
d~n Hel~a~~chutz; ~r erblickt den Fehler nur darin, daß 
dIe .PoItzel , d. h. dIe Staatsbehörden angerufen werden 
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insbesondere jedes Bauernhaus·, so sagt er, "paßt in die 
Landschaft, wenn es nur von einem Künstler gezeichnet 
ist.· "Der ungelernte 1\rchitekt ist es, der alles verdirbt.· 
"Jedes Baumaterial läßt sich mit oder ohne Geschmack 
No 25. 
schön oder unscho" t" E .. eine V n verwer en. s sei em Irrtum an 
etwas ~~~k!1~st zu glauben, nur geschulte Kräfte hätten 
nur daß t s. e~ vermocht; der Fehler unserer Zeit sei 
, »leJemgen, welche die Kunst ausüben, sie nicht 
dann müsse er vor allen Dingen das Publikum darüber 
aufklären, daß das Kunstwerk vom Künstler stammt. 
Liest man diese Sätze, so kommt man leicht zu der 
Meinung, das Ziel der Heimatschutzbewegung sei ein an-
llbbildung 7. Die äußere Wasserstraße und V(>rbindungsbrücke. 
llbbildung 8. VerbindungsbrUcke mit I\bschlußgitter. 
Der " Jardin de la Fontaine" in Nlmes. Von ehr. Rlaiber in Holzminden. 
geh~rnt hab " n k' .. l' h un an nicht Künst-Baute en. 1 dso müsse man dahin drängen daß deres, als das Hasa s, nam JC ,V(:lD!1 e Aber da 
genü n nur von Leuten ausgeführt werden die im Bauen ler bauen zu lassen, sondern polizeJOrg
an 
'mit der Ab~ Veru~e~~ unterrichtet sind. Wolle der Hei~atschutz der was Hasak erstrebt, deckt sich v~~ornm:{il eine Hand-
s a tungdesVaterlandesmitErfolgentgegenwirken sicht des sächsischen Gesetzes: leses 
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habe schaffen gegenGeschmacklosigkeiten,die bisher nicht 
verhindert werden konnten; es will den .Gelernten" die 
Möglichkeit geben, ihr besseres Können an die Stelle des 
Unreifen zu setzen. Und es will unter bestimmten, sorg-
fältig verklausuHerten Umständen ein Recht schaffen, 
nach dem das von den "Gelernten" als besser Bezeichnete 
erzwungen werden kann. 
Hasak sieht die Honnun~ auf Erfolg in der Belehrung 
in der Baukunst. Der sächSIsche Staat, ebenso wie an-
dere deutsche Staaten, unterhalten viele l\nstalLen, in de-
nen Baukunst gelehrt wird: eine Technische Hochschule, 
l\rchitekturabteilungen an der Kunstakademie und an der 
GewerbeakademieChemnitz, sowie an den Kunstgewerbe-
Schulen, Bauschulen usw. usw. Ich weiß nicht, ob Hasak 
der Meinung ist, daß die Zahl der l\nstalten, der Unter-
richtsstunden oder der Schüler vermehrt werden soll. 
Oder wie soll es gemacht werden, daß jedes Bauernhaus 
ein Künstler baue? Wird denn Jeder, der Bauschulen be-
suchte, ein solcher? Wie nach seiner l\nsicht Baukünst-
ler in genügender Zahl herangebildet und wie diesen die 
Mitwirkung bei jedem Bau gesichert werden soll - ohne 
gesetzlicheHandhabe - darüber schweigter sich leider aus. 
Er gibt auch keine l\nregung, wie etwa die Lehrpläne 
besser eingerichtet würden, das heißt: Er bietet nichts, 
rein gar nichts, was uns lehren könnte, wie der EinHuß 
der Künstler zu stärken sei, den er als das Entscheidende 
hinstellt. 
Und dies, obgleich Hasak deutlich erkennt, daß es 
nicht so weiter gehen kann, wie in den letzten Jahrzehn-
ten sich das Bauwesen entwickelte. Er wird zugeben, daß 
zwar in den Schulen der Baukunst genug - vielleicht zu 
viel- gelehrt wurde, daß der Fehler vielmehr wo anders 
liegt: Die .Gelernten" kommen an die von ihnen zu lö-
senden l\ufgaben nicht heran. Er sieht, daß der Unge-
chmack sich in breiter Flut über Stadt und Land ergießt; 
er sieht wohl auch weiter, daß die Hoffnung auf eine Bes-
serung des Geschmackes nicht zu erwarten ist, wenn man 
nichtMittel ergreift, den Ungeschmack zu beseitigen. l\ber 
er gibt leider den Weg nicht an, den er im Kampf gegen 
den Ungeschmack einzuschlagen denkt. 
Er will .Hebung des Geschmackes ohne polizeiliche 
Eingrilfe",Freiheit in der Wahl der Bauformen,Erziehung 
zum Besseren. 
Von ästhetischer Volkserziehung ist ja viel gespro-
chen worden. Wie in der Kindererziehung: es gibt für 
diese zwei Wege, nämlich der Hinweis auf das Gute und 
das l\bhalten des Einflusses des Bösen. Ich halte das 
letztere für das Wichtigere. Ebenso in der Kunsterziehung. 
Lassen wir den Dingen ihren Weg, so geht die Erziehung 
zum Kunstbösen in den Riesenschritten weiter, die sie 
seit einern halben Jahrhundert trotz der Kunstschulen und 
fast überreichlicher öffentlicher Belehrung genommen hat. 
Es ist ein Irrtum, zu glauben, daß mit der Zeit die Sache 
sich bessern werde, zumal wenn mehr solche Urteiler 
wie Hasak dazwischen reden; wenn es unter den .Ge-
lernten" noch Viele gibt, die ebenso wenig zu höherem 
ästhetischen Empfinden erzogen sind, wie er. Die Sache 
wird sich unweigerlich verschlechtern. Die Kunsterzie-
hung zum Schönen wird erstickt werden durch die Kunst-
Erziehung zum Häßlichen. Es ist ja erstaunlich, was die 
NaLion sich heute an Häßlichkeiten schon ohne Zucken 
bieten läßt, wie schwer es ihr wird, das Häßliche, das sich 
ihr aufdrängt, als solches zu erkennen. Und wie harte 
l\rbeit es kostet, dem jungenSchönenl\nerkennung oder 
doch ruhige Würdigung zu verschaffen. Die Starken im 
Land sind die Dachpappenfabrikanten und ihre Gesin-
nungsgenossen, die Schwachen, die der Staat auch nach 
Hasak zu schützen hat, das sind die Vertreter höherer 
ästhetischer l\nforderungen. Das haben die Gesetzgeber 
fast aller Kulturländer anerkannt: Sie wollen die verfolgte 
und verachtete Schönheit gegen die allmächtige Barbarei 
des Unschönen schützen, verteidigen. 
Hasak hat sich von den Dachpappenfabrikanten be-
lehren l?ssen: die Sache sei umgekehrt: Die Leute, die 
nach selDer eigenen Rnsicht die Kunst allein machen 
könn~n, die .• Ge.lernten", denen er den größten Einfluß 
zuweIsen WIll, dIe .Sachverständigen", hätten sich ver-
~chw?ren, das arme verachtete Wunderkind Dachpappe 
It; semem W~chstum aufzuhalten. Sein Rufsatz gipfelt in 
eIner Rpologle des Pappdaches. Die Heimatschutzbewe-
g~ng wir~. bekämpft, we.~l si~ angeblich für Dachpappe 
n~cht genug,;ndes Verstandms hat. Hasak wirft seine 
eIgene The~ne vorn B.ess,;rwissen und Besserkönnen der ~<;lelernten um, sowie dIese der Dachpappe bedenklich 
,,:ud .. E.r warnt davor, auf die "Gelernten" zu hören, da 
sIe rrut Ihrem Rat eine Industrie stören. 
Da.scheint m~r sein Standpunkt doch recht verkehrt: 
Er !"ta.t Ja s!:lb~.t vlel.gebaut. Ich weiß nicht, ob er die Ma-
tenalten lur olfenLhche Gebäude nach dem Grundsatz 
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wählte, daß damit gewisse Industrien gefördert werden 
sollen. Ein solcher Wunsch mag nebenher gehen. Rb~r 
man baut nicht zur Hebung der Industrie, sondern dIe 
Industrie hCjt dem Bauwesen das zu liefern, was es bra~c~t 
und wünscht. Der Staat, der Private sollen die Frel~elt 
haben, das Beste und Preiswerte zu bevorzuget;.' Dlc~t 
aber soll der Baumeister den Fabrikanten Ruf trage fur 
Waren verschaffen, die eigentlich den Wünschen des Bau-
enden nicht entsprechen. Entscheiden sich Bauherr ~nd 
Baumeister dahin, weder Dachpappe noch Verblendsteme 
zu verwenden, so sind sie sich selbst dafür veran~wor~­
lieh, nicht den Fabrikanten dieser Waren. So we~:lJg die 
Ziegeleien ein Recht hatten, den Staat zur Unterdruck~ng 
von Zement- und Papp dächern aufzufordern, als ?I~se 
auftraten und die Ziegeleien in ihrem Verdienst ;;chadlg-
ten, so wenig ein Recht der Sandsteinbruchbesltze~ be-
steht, gegen die Verwendung von Eisenb,;ton Wider-
spruch zu erheben, weil dieser sie schädIge, ebenso 
wenig hat die Oeffentlichkeit ein Gesamtinteresse daran, 
wenn infolge veränderter l\nschauungen über das 'd~~s 
vorteilhaft oder schön ist, nun die Flachdächer un Je 
Teerpappe zurückgedrängt werden sollten. .. 
Früher .schmückte" man Fenster, Türen und Mobel 
mit Kapitellen und Ornamenten, die in Zinkguß her$estellt 
und dann mit .Holzfarbe" gestrichen wurden .. Diese I~­
dustrie hatte großenRbsatz und beschäftigte vIel~Rrbel­
ter. Sollten nun die öffentlichen Gewalten eingreIfen, a~s 
an Stelle des Zinkgusses die Holzschnitzerei trat? Sol-
ten sie ihren Baubeamten vorhalten, daß sie ~icht das 
nach ihrem Ermessen Bessere wählen, sondern heber am 
Riten haften, damit die Fabrikation ja nicht gezwu!1gen 
werde, neue Wege zu gehen. Meines Wissens hat blsh.er 
keine Behörde die Dachpappe anders bekämpft als dann, 
daß das stumpischwarze oder mit Sand bestreute, unter 
den in Sachsen heimischen Steil dächern fremdartige und 
landschaftlich störende Dach dort vermieden werden 
soll, wo dem Bauherrn durch Renderung seines v..o~­
habens, wie es im Gesetz heißt, kein. "unverhältnismaßI-
ger wirtschaftlicher Nachteil oder Kostenauiwand er-
wächst". Hasak scheint dagegen der l\nsicht, daß der 
Staat, die Polizei die Pflicht haben, Dachpappe auch dort 
anzuwenden, wo nach der Rnsicht der "Gelernten" diese 
n ich t hingehört, gleichviel ob sie dort ein Landschc;Uts-
bild nachdem Urteil der Sachverständigen störe oder Dicht. 
Hasak spricht weiter im allgemeinen dem flachen 
Dach das Wort. Er erwähnt jenes am bayerischenBauern-
haus und das, was die Schinkel'sche Schule anwendete, 
die freilich bei ihrer Planung sicher nicht an bayeris<;.he 
Bauernhäuser, sondern an florentiner Villen und sud-
französische Rnlagen dachte. Er gibt dafür Beispiele, 
daß üher Fassaden in italienischem Stil Dächer, deren 
Oberfläche man gar nicht sieht, sondern die nur durch 
ihre den Schauseiten Schatten spendende Ruskragung 
wirken, sehr gut aussehen können. Das ist eine Binsen-
wahrheit die kein Mensch bezweifelt. Darauf kommt es 
gar nicht an. Rber Hasak I.iefert kein ei:tziges Beispiel 
dafür daß in einer Stadt, emer Straße, eIDern Dorf, aul eine~ Gut oder sonst, wo bisher das Steil dach herrscht, 
durch Einführung eines einzelnen Flachdaches eine künst-
lerische Wirkung erzielt worden sei. Wenn ein Grund-
besitzer in Westfalen sich einen alleinstehenden Hof nach 
Rrt bayerischerHäu er bauen will-warum nicht! Wenn 
es einern Künstler gelingt, in einen Kreis vonSteildächern 
ein Flachdach künstlerisch einzufügen - so wird Niemand 
etwas dagegen haben. fiber wenn ein solches Dach bru-
tal die Gesamtwirkung eines Ortes oder Landschattsbil-
des stört, nach Rnsicht der für den Fall erreichbaren 
besten Sachkenner stört - dann soll die Behörde mit 
milder Hand eingreifen dürfen, soweit dadurch dem Bau-
herrn kein "unverhältnismäßiger Nachteil" erwächst. 
Hasak's Denken kann doch wohl nicht so mit Dachpappe 
infiltriert sein, daß dies nicht auch sein Wunsch ist, daß 
er darin nicht eine sehr wirksame Kunsterziehung sieht. 
Ziel der Heimatschutzbewegung ist ausschließlich, 
das Häßliche zu verdrängen eben dadurch, da~ man 
Künstlern Gelegenheit gibt, sich auch an beschel?enen 
Rufgaben zu betätigen, an die sie sonst nie herankamen. 
Ein Mitglied der sächsischen Ersten Kammer, Dr. Wach, 
äußerte sich unter Zustimmung der Regierung über das 
Schutzgesetz dahin, daß durch dieses n ich t ei~~ Kultur 
des Schönen in dem Sinne getrieben werden durfe, daß 
das, was die künstlerisch Gebildeten als das Vollkommene 
ansehen, dem Lande aufgezwungen werden solle. Das 
Negative, nicht das Positive sei der Zweck des Gesetzes. 
Nicht positiv soll es den Schönheitssinn pflegen, son-
dern die Unschönheit im Sinne des Verunzierenden oder 
Verunstaltenden bekämpfen. ~Und dafür muß", so führte 
der Redner unter Beifall weiter aus, "da ganze Volk 
dankbar sein t" 
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l\bbildungen 29 und 30. l\ufriß und Lageplan der BrUcke. 
Rbbildung 32. Fuß des Bogens Uber die Große Weser oit dem be-
weglichen l\uflager und l\ullag-erung des die Uferstraße Uberspan-
nendnt Trägers. 
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I\bbildu ng 29-32. 
Entwurf mit dem 
Kennwort .0 h n e 
Ma s ke". J. Prei . 
Verfasser: 
Fri e dr. Krupp 
l\.-G., f ri e d r ich 
l\lfred-IlUlle 
in Rheinhausen-
Friemersheim; 
l\rch. Prof. H ö g g, 
Direktor des Ge-
werbemuseums 
in Bremen. 
'1900-----
System: 
Sichelbogen 
mit Zugband. 
Vom Wettbewerb u~ 
die Kaiser -Brücke In 
Bremen. 
(Text in No. 24, 
Seite 202 voraus-
geschickL) 
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Denn die zahlreichen, in vielen Ländern mit Zustim- hervorragten - sich ein solches Durchschnitts-Urteil. zu 
ll1ung der Volksvertretungen geschaffenen Gesetze für holen, da er selbst ja unverkennbar nicht auf einer ml~t­
Heimatschutz sind der Rusdruck eines unverkennbaren leren Erkenntnisstufe stehe sondern darüber. Und so Ist 
nationalen Willens: Wenn ein Bauherr ohne triftigen man denn in Sachsen bei Neuregelung der Sache dazu 
Grund anderen mit seinem Bau ein ästhetisches Rerger- gekommen, daß man, wenn Hr. Hasak unter uns lebte, 
nis eine Störung ihres ästhetischen Emplindens bereitet, nun ihn fragen würde, weil nun bei uns der Sachver-
so bestehtin fa t allen Kulturstaaten ein öffentliches Recht, ständige bei Entscheidung bauästhetischer Fragen heran-
ihn von solchem abzuhalten. Wenn dieses Recht gehand- geholt werden solL. Dies scheint aber Hasak nur dann 
habt wird dann geschieht eben das, was ich" Volkserzieh- der richtige Weg, wenn er dabei nicht der Dachpappe 
lIng zum Schönen" nenne. Die "Polizei" ist dabei nur Rus- wehe zu .tun sich gezwungen sieht. .. . 
rührungsorgan eipe~ ~men.tlich.beku.ndete~ Volkswi!~ens. Erbhckt Hr. Hasak wirklich eine Gefahr fur die 
l\ber die Pohzel Ist mcht Identisch mit dem Buttel: deutsche Kultur, für das Blühen der Teer- und Pappen-
Sie maßt sich ein ästhetisches Urteil nicht an, sondern ~ndustrie darin.'. wenn sächsische Verwaltungsbehö.rden 
sucht dieses bei den "Gelernten". Früher suchte sie es Ihn b~rragen wurden, ob nach sächsischem Gesetz dles.es 
nach dem Sinne des Gesetzes beim "Normalmenschen". oder Jenes Pappdach die Landschaft oder das Ortsbild 
Das heißt: nicht der Kunstgebildete und seineRnsprüche verufo1.st~lte oder nicht? Und daß dann auf Grund sein,;s 
waren bei Beurteilung bauästhetischer F-ragen maßgebend sorgfalhg erwogenen Urteiles die Staatsbehörden die 
darüber, ob ein Bau die Umgegend -:erunstalte, s~mdern vom Ges~tz yorgezeichneten Maßnahmen ergreifen~. leh 
die Durchschnittanschauung. Der Richter hatte diese zu glaube namhch, da.ßHasak in weitaus den meisten Fällen 
suchen. Rlso der S.ach~erständige fiel b~i der Beurtei- gena~. eb.enso urteilen würde, wie die sächsischen Sach-
lung aus, weil er sich m der zu entscheidenden Fra.ge yerstandlg~n. Und daß er, hätte er sich um die Sachlage 
über den Durchschnittsmenschen erh;ob. Ich empfah;l em- m der yon ihm .behandelten 1\ngeleg
en
heit etwas besser 
mal einem Richter, beim Bureaudiener und be~ der unte:rIchtet? seme herzlich verfehlte Broschüre nicht ge-
Scheuerfrau - soweit diese nicht etwa durch Intelhgenz schneben hatte. _ 
--=------
Tote. 
Domwerkmeister Johannes Häuß.ler in Worm~ t. R.m 
20. Januar d. J. verstarb in Worms, wie uns versp'atet m.ll-
geteilt wird, der Domwerkmeister ]ohannes Haußler ~ 
Rlter von 56 Jahren. Häußler war am 6. Januar 1853 m 
Ermingen, Oberamt Blaubeuren. geboren. Er besucI:;te 
die Baugewerkschule in Stuttgart ~~d trat dann als Stem-
metz in die UImer Münster-Bauhutte, woselbst er vom 
1. Mai 1877 bis 15. Rugust 1893 verblieb .. 1883 rückte er 
in!olge seiner Tüchtigkeit dort zum 1. Balher auf und voll-
führte namentlich den Rufbau de Hauptturml!:s am Ulmer 
Münster. Ruf Empfehlung des Dom.baumelsters Prof. 
v. Beyer kam er 1893 als Domwer~melster nacI:; Worms, 
wo er unter Hofmann's Leitung bel der Dom-Wlederher-
stellung tätigwar. Dombaumeister Pro~: Hof T? an n sprac~ 
namens der Dombauhütte am Grabe Haußler s .Folge~des. 
In dem Entschlafenen hat die Dombauleitung. Ihren erst~n verdientenMitarbeiter v~rloren, der ~.urch eme 15-jährige Tätigkeit in der Ulmer M~nster-Bauh'!tte ges.chult, 
nahezu 17 1' 2 Jahre die Werkmelsterstel~e bel der Wlede~­
herstellung des Wormser Domes bekleidet hat. BescI:;el-
den und zurückhaltend in seinem "\yesen, war d~r He~­
gegangene ein ausgezeichnet~r St~mmetz und em ge.wls-
senhafter Werkmeister, der mit FI~Iß und seltener Pflicht-
treue nur seinem Beruf und der Ihm gestellten Rufgabe 
gelebt hat. Ruch seine Untergebenen w:erden delI?- Ent-
schlafenen das Zeugnis ausstell~n, daß bel aller GewIssen-
haftigkeit er ihnen doch ste~s ~m besonnener upd wohl-
wollender Meister war. Wie 1D der Baugeschichte des 
Wormser Domes aus der Zeit des Mittela1te~s heute ~och 
ein Werkmeister Jost Dotzinger genannt Wird, so durfte 
in der neuen Baugeschichte des Worm.ser Domes .~ortan 
auch der Name des verdienten WerkmeIsters J oh. Haußler 
in ehrenvollem Rndenken stehen." - W. 
Vermischtes. 
Wirtschaft und Technik in Bayern. J\us eine~ Fes~­
rede, die der Lehrer für Volkswirtschaft an de:. Umver~l­
tät Erlangen, Geheimrat Dr. v. Eheberg uber " die 
wirtschaftliche Entwickl ung Bayerns unter der 
Regentschaft 1886-191!" zur feier des 9.0. Gebur~s­
tages des Prinzregenten hielt, entnehmen Wir den Hm-
weis auf die größer~n Schwierigkeite~, mit d~ne~ die 
wirtschaftliche Entwicklung Bayerns 1m Verhaltms zu 
anderen Bundesstaaten zu kämpfen hat. "Schon die geo-
graphische Lage - zum großen Teil Rlpenvorland - ist 
nicht günstig, weder für Landwirtschaft noch Industrie 
und Handel. Dabei hat in keinem anderen größeren 
Bundesstaat mitl\usnahmeBadens der Wald solchen Um-
fang wie in Bayern (in den Rlpen sind z. B. 69 % Wald) 
uno weite Flächen sind der Kultur überhaupt entzogen. 
Vom Salz abgesehen ist das Land auch an Bodenschätzen 
nicht besonders gesegnet, besonders fehlt die der Industrie 
so nötige Kohle. Der Mehraufwand unserer Industrie-
und Verkehrsunternehmungen im Verhältnis zu den rhei-
nischen Preisen ist auf jährlich 5Q--60Millionen zu schät-
zen. Nur die Pfalz kann auf dem Wasserweg sich versor-
gen während die rechtsrheinischen Flüsse dem Schiffs-
Verkehr erst in der Nähe der Landesgrenze fügsam wer-
den. Diese Ungunst der Verhältnisse steigert sich noch 
mit der Erhöhung der Kohlenpreise, die heute schon dop-
pelt so hoch wie vor 25 Jahren sind. Bekanntlich strebt 
man deshalb in Bayern nach Ersatz der schwarzen durch 
die weiße Kohle. Mag auch ein großer Teil der als tech-
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nisc.~ gewinnbar bezeichneten Wasserkräfte (550000 PS., z.unachs~ 2~ 000 aus dem W alchensee) sich in wirtschaft-
hcher Hm.slcht als unbr~uchbar erweisen,jedenfalls steht 
fest, daß m unseren Flussen und Seen Riesenkräfte der 
yerw:endung .harren. Freilich: das technisch Mögliche 
m wlrtschaft.hch~n Nutzen umzusetzen, die Interessen 
der !,\llgemelDh~lt u~d das Verlangen der Privaten zu v~rsohnen! das Ist e~?e schwierige Rufgabe. Von ihrer 
Losung ~Ird es ab hangen, ob und inwieweit die über-schwen~llc?en Erwa:tw:gen, denen der Fernstehende sich g~rne hmglbt,.:verw~klIchung finden. Hoffentlich über-s.~eht man daruber em .~nderes Werk nicht, dessen Durch-
fuhrung noch von großerer Tragweite zu sein scheint: 
die Führung eines GroßschifIahrtsweges bis ins Herz 
Bayerns." 
Erst dann, .wen? dies.e PrOjekte verwirklicht sind, 
werde Bayern die Hmdermsse überwinden die ihm den 
Wettbewerb mit begünstigteren Ländern e'rschweren. _ 
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb des Bayerischen Vereins für Volks-
kunst und Volkskunde betr. Entwürfe für ein Krieger-
Denkmal ~n Salzburgb?fen-Freilassing war mit 17 Rrbei-
ten beschickt. Es erhielten den I.Preis Hr. Bildh. Kr a us 
!n Münc~en; den I~. Preis Hr. Bildh. Brochenberger 
m Gememschaft mit Hrn. Rrch. Z e i t1 er in München· 
den III. Preis Hr. Reg. - Bmstr. Lei toH in Traunstein: 
EineBelobung fan~en die Entwürfe der Hrn. Bildh.H enn, 
Rrch. Senf und Bildh. Mayer, sowie Bildh. Rauscher 
in München. -
In dem Wettbewerb Schützenhaus Beuthen erhielten 
dep J. Preis Hr. H: Möller in Hamburg; den IJ. Preis Hr. 
Wllhelm Web er m Darmstadt; den IIJ. Preis Hr. I\Ib. 
K.empte.: in Breslau. Zum ~nka.uf wurden empfohlen ~Ie Entwurfe der Hrn. E. P. Llndlg sowie K. Lörcher 
m Charlottenburg u~d ] 00 h s & Ca r 0 in Berlin. _ 
Wettbewerb KIemwohnungen im Einzel-Grundstück 
für sächsiscbe Städte. Der Mitverfasser eines der zum 
Rnkauf empfohl~nen Entwürfe heißt nicht L. L. Wolf, son-
dern Leo L udwlg-WolI.-
In dem Wettbewerb der Terrain -J\ktien. Gesellschaft a~ Flugplatz Johannisthal-J\dlershof wurden dem Entwurf ~l11t ~em Kennwort "Reropons", Verf. Rrch. Bruno Tau t, 
m Firma Taut& HoU~ann in Berlin, und dem Entwurf mit 
dem Kennwort "~u~lger Innenpark", Verf. Engelbert Sei-b~rtz, unter Mitwirkung von F. O. R. Lange in Berlin-
WlImersdorf, Preise von je 3000 M. zuerkannt. Rußerdem 
wurden angekauft der Entwurf mit dem Kennwort" Vita Sana~? Verf. Henry Groß in Berlin, für 2000 M. und die En~~urre "P.unkt in zwei Kreisen", Verf. Reg.-Bmstr. Max 
Grunfeld m Ch~lottenburg, "Wohnlich", VerI. Reg.-
Bmstr. K u ts ch ke m <;'harlottenburg, "GrÜnesBand",V~~I. Reg.~Bmsn:. Walter Koppen u.l\rch.Hans Ber noulh m !3erl.m, sowie" WOhnstraßen",Verf.Rrch.Heinr.S tr a urne r, 
m FIrma Straumer & Hermann in Berlin mit je 1000 M.-
!"ba1t: J?er "Jar~lin de la FOlltaille" in Nlmes. _ lI.usscbuß für Groß-B~rhn. - EII1 lI.llgnfl auf die Heimatschutzbewegung. _ Tote. _ Ver-
mIschtes .. - ",!ettbewerbe. - l\bbildungen : Vom Wettbewerb utn die Kaiser-BrUcke 111 Bremen. _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Der "Jardin de la Fontaine" 
in Ntmes. 
Verlag der Deutscben Bauzeitung, G. m. b. H~ in BerUn. 
FUr die Redaktion verantwortlich: ruber! Hofmann In BerUn. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachng. P. M. Weber In Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 26. BERLIN, DEN 31. MAERZ 1911. 
Zur Erweiterung der Runsthalle in Hamburg. 
Ein Vorschlag von Regierungs-Baumeister earl Ben seI, l\rchitekt in DüsseldorI. 
Hierzu eine Bildbeilage. 
U3~~Ei~~~~ ineSchwierigkeit,diesichdurch Dieser Plan hat gewiß Manches für sich, da er 
Geschenke und .Rnkauf stetig geeignet ist, am schnellsten .Rbhilfe zu schaffen und 
mehrenden Sammlungen in den zwar mit geringeren Mitteln, als sie für einen Neubau 
Räumen derKunsthallezuHam- erforderlich wären; aber ich bezweifle, daß die be.i-
burg unterzubringen, bestand den Gebäude hart nebeneinander eine einwandfreIe 
schon in den]ahren 1902-1905, Lösung und einen befriedigenden Eindruck zulassen, 
als ich als Staatsbeamter bei wie bei des wohl bei einem Gebäude filr Kunstzwecke 
derEisenbahn-Direktion.Rltona angestrebt werden sollte. Und nicht zu vergessen 
I'~~~~~~U tätig war. Mein lebhaftes Inter- das wichtige Bedenken, daß in absehbarer Zeit der 
J!! esse filr die schöne Stadt und Platz verkehrstechnischen Rücksichtnahmen zum ih~e ~~nstschät.ze. fand durch persönlichen Verkehr Opfer fallen kann. So führen diese Erwägungen not-
m.lt Mannern, dIe In Hamburger KunstIragen ein Ur- wendiger Weise doch zu einem Neubau .hin u.nd es 
tell haben, stets neue Nahrung und aus jener Zeit ent- bleibt nur zu erörtern, ob sich denn wirklIch kem ge-
sinne ich mich, daß in diesen Kreisen über den Man- eigneter Bauplatz in passender Lage bietet. 
gel geeigneter .Russtellungsräume geklagt wurde, da Meine langjährige Bekanntschaft mit den Ham-
die Säle der KunslhalJe schon überfüllt waren. burger Verhältnissen und meine jetzigen Beziehun-
Inzwischen ist die Erweiterung der Kunsthalle gen zu dortigen Kreisen veranlassen mich, den nach-
dringend geworden und der Senat hat den vom Hoch- stehend erläuterten Vorschlag einer weiteren sach-
bauamt ausgearbeiteten Entwurf für einen .Rnbau an verständigen Beurteilung darzubieten. . 
das aUe GeJ;>äude de~ Bürgerschaft vorgelegt. Dieser Die Binnenalster bildet bekanntlich ein schIef-
Plan fand Je~ocl?- nIcht die erwartete Zustimmung; winkeliges Viereck, dessen verlängerter spitzerWin-
und da auch dleElsenbahn-Direktion.Rltona erklärte kel an der Ecke des R.lsterdammes und des Glocken-
in späterer Zeit, die meines Erachtens nicht sehr fen.{ gießerwalles liegt. So sehr man auch gegen eine an-
liegt, auf eine Erw:eiterung ihrer Gleisanlagen hinter derweilige Verkleinerung des schönen Rls.terbeck~ns 
der K1;Insthalle mcht verzichten zu können so sah Front machen müßte, so scheint mir diese schIef-
man Sich nach anderen Plätzen um für ein~n unter winkelige Ecke doch geradezu nach einer 1!-US~lUt­
~mstä~den zu e.rstelJenden Neubau. Leider konnte zung zu rufen und es ist nur auffallend, daß sie mcht 
uber die Wahl eIne Einigung nicht erzielt werden. schon früher für städtische Baugedanken in Vorschlag 
.. D~ größere Bürgerkreise sich gegen eine Beein- gebracht wurde. . 
trachtigung des Botanischen Gartens aussprachen, .Rus den beigefügten Grundrissen und ~meIl? all-
der al~ Bauplatz hauptsä~hlich in Frage kam, uI?-d da gemeinen Plan filr den .Rufbau auf der BIldbeIlage 
man Sich emen sehr geeIgneten Platz für städtIsche ist zu ersehen wie sich mein Vorschlag etwa ver-
Zwecke durch den Bau des Esplanade - Hotels halte wirklichen ließ~. Es wird ohne weiteres einleuchten, 
entgehen lassen,.so soll man jetzt, soweit ich in Er- daß der Blick vom ]ungfernstieg auf die Kunst~alle 
fahrung bringen konnte, wieder am .Rusgangspunkt zu einer wesentlichen Bereicherung des Stadtb~.ldes 
angelangt sein, um der Bürgerschaft aufs Neue einen beitragen kann. Die nahe. Lage z';1m alten. Gebaude 
.Rnbau an die alle Kunsthalle zu empfehlen. bietet manche Vorteile, WIe gememschaftliche Ver-
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waltung, leichte Uebersiedelung, gemeinschaftliche 
Benutzung, Verbleiben eines Teiles der Sammlung 
(z. B. der Hamburgensien) im alten Hause usw. an-
derseits dürfte das Freiwerden der jetzigen K~nst-
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haBe zu J\usstellungszwecken in Künsllerkreisen 
freudig begrüßt werden. 
Es sollte nun aber meines Erachtens eine pas-
sende Lösung für die Rusführung durch einen öUent-
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lichen Wettbew b t b Vors hl b er ers re t werden. Der vorliegende Die eine Möglichkeit besteht darin dem neuen Teil 
s rec~ ag eansprucht daher auch nur, eine ent- die gleichen Formen und Materialien _ Backstein i~ der ~~de !.lnregung gegeben zu haben und nicht mit Terrakotta -, wie sie die des alten Teiles sind 
eine Lösugefahren .Grundnß-1\nlage oder im 1\ufbau zu geben. Das würde aber kein Fortschritt in de~ 
zeigen da~g z\seul;. Ich habe mich nur bemüht zu W~ilerent~cklung der zeitgenössischen Baukunst 
sie in der aIL~e Kr WIe das Doppelte an Räumen, wie sem, w:obel zudem noch fraglich erscheint, ob sich 
spilzen Winkel un~thalle yorha~den sind, in diesem unter dieser Voraussetzung eine befriedigende Grund-
vom Rlsterdam un er~ubrmgen 1St. Ein llbrücken rißlösung für den Zusammenschluß des alten und des 
Trennung durchms Wie es der Grundriß zeigt, eine ~euen.rei!~s finden lassen würde. Die andere Mög-
BrÜCke Würde d aun:;schutz. von der Lombards- hchkelt konnte darin bestehen dem alten Teil ei-
monumentalen äs Geba?-de mIt der Rlster zu einem nen neueI,l von selb~tändiger kü~stlerischer Haltung, 
Vielleicht d e~amtb~ld zusammenschließen. der zugleIch Zeugms ablegt von dem baukünstleri-
geben daß m . artich mIch der frohen Hoffnung hin- schen. Schaffen d.er Gegenwart, anzuschließen. Darm 
, em orschlag Zustimmung findet. aber ISt der ZWIespalt da und es wäre keineswegs 
Nachschrift d ausgeschlossen, daß die Pietät für die unveränderte 
vorstehend en' er Redaktion. Wir halten den Erhaltung des .. alten Teiles insofern in das Gegenteil 
für einen Gedat'klckelten VorschlagvonCarlBensel umschlagen konnte, als der unmittelbare Anschluß 
Wir verkenne~ keI,l, der ernsteste Erwägung verdient. eines gu!en. Erweiterungsbaues den bestehenden 
terung des be t hemeswegs, daß die einfache Erwei- ~au emp!mdhc~. schädigen könnte. Da es nun mög-
einfaChste LösS e enden Gebäudes zugleich auch die hcherwelse erwunscht erscheint die alte Kunsthalle 
sein WÜrde O~~~ der ~ufgetauchtenSchwierigkeiten unverändert zu lassen und auße~dem einen Neubau 
könnte ist bei d IeEe Lo.sung aber eine dauernde sein zu errichten; und da, falls beide Gebäude unter einer 
nisse a~ jener Ste~I I?tWIcklung der VerkehrsverhälL- Leit~ngbleiben, es aus verwaltungstechnisChen GrÜll-
Dazu aber ko e te Immerhin nicht durchaus sicher. ~en m ho~em Gra~e erwünscht ist, daß sie in mög-
ganz abzuweismm nO~h, wi~ wir glauben, ein nicht IIchster Nähe zu emander stehen, aber ein geeigne-
burger Kunsth e~de~ kUI?st~enscher Grund. Die Ham- t~r Bauplatz auf ~em festen Lande in so großer Nähe 
nach denEntw'~ eIst em In den Jahren 1863- 1868 mcht vorhanden 1St, so will uns in der Tat der Vor-
und von der urIender!lrchitektenSchirrmacher schl~g Bensel's, wie wir es eingangs bezeichneten, 
schlossener ~ H u d e er~.IChteter und so in sich abge- als e~n Gedapke erscheinen, der ernsteste Erwägung 
des Erweiteru au, bdaß fur: die künstlerische Haltung verdIent. WIr glauben nicht, daß das R.lster-Becken 
keilen gegebe ng~ adues eI~entlich nur zwei Möglich- durch seine Verwirklichung irgendwie verkümmert 
n sm ,SoweIt wir zu sehen vermögen. werden würde. -
Die neue Hafenanlage von Constantza am Schwarzen Meer. 
~~~u~tra~Ißer rumänischen Regierung und kungen des Schwarzen Meeres sind bekanntlich gering. 
mänis en anen des Generaldirektors derru- Sie betragen hier nur 0,65 m. D Von Ingenieur Fr. Bock in Charlottenburg. n is~~e~ Verkehrsanlagen, Hrn.fLSalig- Die an diesen Hafenbecken vorhandene Kailänge fu1~hafe el Constantza ein bedeutender llus- beträgt 6,42 km. Davon entfallen 747 m am Breiten Damm weihun n. gesch~fen worden, dessen Ein- auf militärische Zwecke (Marine-Verwaltung), 520m auf w.esentlichstenErze~gl~ Vorjahre erfolgt ist. Den drei den Personen-Verkehr an der für das llnlegen von Per-nJ~ns - Petroleum G~lss.~n und llusfuhrartikeln Rumä- sonen - Dampfern besonders bestimmten Mole, 270 m für 
m~ttelbar arn Sch~arzerel e und!iolz - steht damit un- den Stückgut-Verkehr am alten Hafen. Von dem 500 m 
HIlfSmitteln der Techn'k Meer em mit allen modernen langen Nordkai daselbst ist ein Teil dem Stückgut-Ver-
Zur Verfügung. 1 ausgestatteter Umschlaghafen kehr, ein anderer dem Umschlag schwerer Güter und 
. Der Hafen von C von Getreide gewidmet. Der Kai längs der Getreidesilos 
m Abbildung 1, S.218 d~~sta.ntza,. des.sen Uebersichtsplan allein hat 337 m, die Hafenzunge, . die für. die Verladu~g 
Sch,warzenMeeres bei 26~es~ell!,ls~! lIegt an der Küste des von Getreide und Vieh bestimmt 1St, beSItzt 1196 m. F~ 
BreIte und gliedert. 19 26 Lange und bei 44 0 10' 29" Reparaturzwecke sind 365 m, für Holzverladung 948 m, fur 
und deren frühere slChb der Stadt gleichen Namens an Kohlen 514 m vorgesehen. Die Uferlänge des Petroleu.m-l~.ußte demMeere a~ un edeutenden Hafenanlagen. Er Hafens mit Vorbecken, in dem die Feuer der TankschlHe da~me geschützt w~~~onnen und durc.~m~chtigeHafen- gelöscht werden müssen, stellt sich auf 1~98 m.. .. 
BreIten Damm von 1 en, un~. Zwar ostlJch durch den Die Kaimauern sind ebenfalls auf emerStemschut-
von Nord nach Süd 377156 m L~nge, der ziemlich genau tung, die in einem vorher ausgebaggerten Schlitz gelagert 
von 1496,77 m Läng ge~lchtet ~~t, durch den Süddamm ist, aus mehreren Reihen von Betonblöcken erricht';!, 
und den kurzen Ein~ h:-t ~ngefahrer. üst-West-Richtung, die bis zur Meeresoberfläche reichen. Von hier ab bIS 
fahrtSdrunm lie t d·a ~ amm. ZWIschen Süd- und Ein- zu 2,50 In Höhe bestehen die Kais aus Mauerwerk v,on ul,1" 
Breite, die ebe~s le. Emfam:.t zu.m Haien von 16U,7 m behauenen Steinen in Zement. In dieser Mauer ISt em 
mes durch Leu h~f wIe die SudspI.tze des Breiten Dam- Kanal von 1,65 m Höhe für die elektrischen Kabel und das 
genannte Dammc istuer ~et.~nnze!~hnet .ist. Der letzt- erforderliche Leitungsnetz vorgesehen. llu~. der g~.zen 
4QQm vorgezogen. D ~ac .ude~ uber dIe Einfahrt auf Länge der Kais sind in angemessenen llbstanden Pfahle 
14 ho Fläche geSChaH: urch ISt e~n Außenhafen von rund und llnkerringe zum llnlegen der Schiffe angebrac~t; c:n 
fahrt ~Tleichtert. n und es WIrd den Schiffen die Ein- verschiedenen Stellen sind Treppen angeordnet fur die 
" DIe Dämme sind auf '. Bedienung der Bote. ~locken errichtet dere . emerStell~~chüttung aus Beton- Von der gesamten Hafengeländefläche von 11811a 
emer durchgehen'den R~eder.ungelahr 36 t wiegt, und mit entfallen auf die eigentliche Kaifläche zum Be- un~. En.t-
abgedeckt. Der bede ~pe In Beton bezw. Mauerwerk laden der Schiffe 24 ha, auf das von den llnlagen fur die 
nach ist der Breite Dam~ e::ldste .seiner llbmessungen Ausfuhr des Getreides und des Petroleums, sowie von den S~.hlenbreite von 42 mund err bel ~O ~ Wassertiefe eine Zurahrtsgleisen zu .den verschiedenen .Kal.s un~ lln.~ag,:n 
HOhe von 11 m besitzt ne BreIte 10 Wasserspiegel- eingenommeneGelande 68 ba, und schh~ßhch smd f?-r dIe 
Die Wasserfläche zerr" . .. später auszuführendenllnlagen, ~e sich mit der weIteren 
ßes Vorbecken das auch RaUt m funf Becken, ein gro- Entwicklung des Hafens notwendig machen werden, 26 ha 
Schiffe bietet u~d von diese aum Zum Wenden für die zurückbehalten. . 
Hafen, ein Kohlenbecken ~ a~weigend der Petroleum- Das Hafengelände ist mit ausreichenden Gleisanl1en 
kehr,. an dem auch dieSch{Il::n ecken für den Holzver- versehen,.~. alle ~ais, den P,;~s~)fienb~of, den n-
net smd, und schließlich da Repara!uranlagen angeord- legeplatz Iur dIe SchIffe der ruman.lschen Marll;~e-":' erwal-
bene, auf der Stelle de ' lts amHmelsten zurückgescho- tung auf dem Hauptdamm, dann dIe 1lnlagen fur dl~ l\us-
BeCken an dem sich s, a. en arens liegende Haupt- fuhr des Getreides und des Petroleums usw. zu verbmden. 
der Stü~kgut- und sChlVfeßlt.Il~h der Getreide-, nordöstlich Die GesamtJänge dieser Gleise beträ~t etwa 60 k~. . h 
vollziehen Mitll le IC auch der Personen-Verkehr Da der Umschlag im Hafen von Consta~tza hmslc t-
des große~ r f usnabme des PetroleUmhafens der wegen lich der Massen ein ausgeprägtes Ueberge~lcht der ll~s­
hielt, haben al:: §:n~es 8d2er Tanksch~fe 9,25 n: Tiefe er- fuh!waren gegenüber,den eingeführten futikeln auf~elst, 
leren Meeres . c en .' 5 m Wasserhefe unter dem mitt- so 1St den Anlagen eme besondere l\ufmerksamkeit ge· 
spiegel. DIe regelmäßigen Spiegelschwan- schenkt worden, die ein leichtes und schnelles Verladen 
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der l\usfuhrwaren ermöglichen sollen, deren wichtigste, 
wie schon oben bemerkt, für Rumänien Getreide, Petro-
leum und Holz bilden, die ungefähr 850 '0 des Gesamthan-
ebenfalls der rumänischen Regierung gehörigen Getreide-
speichern in Galatz und Braila die bedeutendsten des 
Kontinentes sind. Von den fünf im Lageplan anged~ute­
ten Getreidespeichern sind zurzeitzwei aus-
geführt, die in je 255 Silozellen 350q~1 Ge-
treide, zus. also 70000 t aufnehmen k0l'1:~en. 
Jeder Speicher bedeckt eine Grundilache 
von rund 30oo0qm und hat von Unter~.ante 
Fundament bis zum First der Elevatorturme 
eine Höhe von 51 m. Die Speicher sind ganz 
in Eisenbeton erbaut. . 
Das aus dem Inlande kommende Getreide 
wird den Speichern au! den umfangreichen 
Gleisgruppen zugeführt, die 1\bb. 2, S. 217, 
zeigt. Eine elektrisch betriebene L~kom?­
tive führt gleichzeitig 14 Wagen in emen m 
der 1\chse des Speichers gelegenen Tunnel, 
in welchem die Züge ihren Inhalt an aut?-
matische Waagen abgeben, von denen nut-
tels wagrechter Transportbänder das Ge-
treide dann den senkrechten Elevatoren zu-
gefüh!:twird, .?ie es mittels wagrechterTr:3.Ds-
portbander uber den Silozellen verteilen. 
purch1\bwurIwagen wird das Getreide d~nn 
m bekannter Weise in die einzelnen Süo-
Zellen abgegeben. 
Soll Getreide aus den Silos auf Schiffe 
verladen werden, so wird es aus den Zellen-
Trichtern unten abgezapft, durch wagrechte 
~änder wieder senkrechten Elevatoren zu-eführt, durch diese gehoben und mittels uerbändern dem längs des Getreidekais n 570 mLänge errichtetenEisengerüstin Silo-öhe zugebracht, längs diesem auf Längs-and bewegt und dannmittels teleskoprohr-
artigen Schüttrinnen den Schiffen zugeführt. 
1\bbildung3 zeigt das Gerüst in ganzer 1\us-
~ehnUng, während 1\bbildung 4 und 5 die onstruktion des eisernen Unterbaues und ie fahrbaren Teleskoprohre deutlicher er-
kennen lassen. 
Selbstverständlich sind dieSpeicher auch 
~it Einrichtungen zum Reinigen, Umste-
chen, Lüften, Mischen usw. des Getreides 
versehen. 
1\lle Einrichtungen werden elektrisch 
betrieben. Sie sind so bemessen, daßd' eder 
1\pparat - Transportband, Elevator, rup-
pe von Reinigungsmaschinen - stündlich 
je 1501 Getreide behandeln kann. Da jeder 
Speicher eine doppelte mechanische Ein-
richtung besitzt, so können also gleichzeitig 
300 t/Stunde in jeden Speicher eingelagert 
bezw. aus ihm in Schilfe verladen werden. 
1\n dem Getreidekai können in einer Reihe 
5, in zwei Reihen 10 Schilfe gleichzeitig be-
laden werden. 
Es ist auch die Möglichkeit geschaUen, 
Getreide unmittelbar von Bahn zu Schilf zu 
verladen, ohne daß es die Silos durchläuft. 
Die Eisenbahnwagen geben zu dem Zweck 
ihr Getreide an zwei besondere Elevatoren 
am Kai ab, welche es zur Höhe des Trans-
portgerüstes heben und dann wieder mittels 
Schüttrinne den Schiffen zuführen. 1\uch 
für diese 1\nlagen beträgt die Stunden-
leistung 300 I. 
Die gesamten mechanischen Einricht~n­
gen der Silospeicher sind von der Spez16l-
Firma G. Lu ther in Braunschweig ausge-
führt, die seinerzeit auch die1\usrüstung der 
Speicher in Galatz und Braila geliefert hat. 
Rbbildung 4 u. 5. VerladegerUst am Getreidekai mit fahrbaren SchUttrohren. 
Neben dem Getreide bildet das Petro-
l e um und seine Derivate einen der haupt-
sächlichsten 1\usfuhrartikel des Hafens von 
Constantza. Die für die 1\ufnahme des Pe-
troleums, seine Lagerung in Behältern und 
seine 1\usfuhr errichteten besonderen Rn-
lagen liegen alle im Westen des Haf~ns von 
Constantza, teils auf dem an der Kust~ ge-
legenen Gelände, teils au! dem Hafengelande 
und in den Petroleumbecken. Sie umfassen: 
die 1\nlagen für den Empfang ur;d das !.lus-
laden der Züge, zum Einlagern 10 Behalter, 
zum Umladen der in den Behältern enthal-
tenen Produkte in die Schille. dels im Hafen von Constantza ausmachen. 
1\m interessantesten sind die dem Getreide-Ver-
kehr dienenden 1\nlagen, die zusammen mit den großen, 
216 
Der Empfang der Züge geht irl der an der Küst~ in 
einer Höhe von 33,5 m ernchteten Station vor sich. DJe~e 
umfaßt sechs Zufuhrgleise von je 350m, die.mit den m 
No. 26 . 
C:onstant~a ankoJ?menden Eisenbahnlinien verbunden sl~d. ZWlsche.? diesen sechs Gleisen sind vier l\bzugs-~el~n~er -Iur Benzin, raffiniertes Petroleum, destillier-
V s ~ 0 eum und Rücks tände - vorgesehen die all e 3 m R~~~~~dungs~tutzen besitzen, an welche sich biegsame 
Hähnen ndchh~ßen, deren andere Enden mit den l\bzugs-verbunde~\~~~:etroJleUmpT(?dukte enthaltenen ':N aggons 
zen Zu e tl en. ede Leitung kann daher elOen gan-
mit ein~m R~~:' der d~~selbe Produkt enthält, und ist 
das die dünnfl" ~mebehalter von 700 cbm verbunden, in 
fluß der Schw u~lgfen .Pr~dukte unter dem einfachen Ein-
Zum E' ler atemflIeßen. Hafengelä~~ a~e~n de~, Petroleum produkte sind auf dem 
e m m Hohe 25 Behälter von 22 m Durchm., 
tern inSchille erfolgt mittels 5 doppelt wirkenden Kolben-
Pumpen, die in der auf dem Hafengelände in3 m über dem 
Meeresspiegel errichteten Station aufgestellt sind. Sie 
werden durch eine Zwischentransmission von drei Bezin-
Motoren von 30 bezw. 50 PS. Stärke angetrieben, . 
Das Petroleumbecken enthält vier aus Molen gebIl-
dete Ladeplätze von je 4Q m Länge, von denen drei mit 
Leitungen an die Behälter für raffiniertes Petroleum und 
destilliertes Petroleum angeschlossen sind, während der 
vierte Ladeplatz ausschließlich für die Verl~dung, der 
Rückstände und der Petroleumprodukte in Ge~aßen dient. 
Die Leitungen der Molen sind mit den Schiffe? durch 
biegsame Rohre verbunden, die diesen eine gewisse Be-
wegung gestatten, welche durch die im Becken etwa auf-
l\bbildung 2. Blick auf das Hafengelände am Getreidekai vom Ufer her. 
(Links Elektr. Kraftzentrale, rechts Silospeicber mit den Zufahrts- und l\ufstellungsgleisen.) 
l\bbildung 3. Blick auf den Getreidekai mit VeriadegerUst und Silospeicbern. 
13,4 m Höhe und 5000 cbm Fassungsraum uf t II D' tretenden Schwankungen hervorgerufen wird. Da~ Pe-
V.erbindung zwis,c.hen den oberen EmpfangasbgeehSa"leterLnulllde . d "b 'g Haf mIttels d L troleumbecken steht mJt em u n en en . 
. !esen agerbehältern geschieht durch drei L 'tu einer Durchfahrt von 40tu in Verbindung, die durch em 
fur Benzin, raffiniertes bezw, destilliertes P:~ ~gen - schwimmendes Tor geschlossen ist, um bei ausbrech~n­
von 200 mm Weite, die von eisernen Gerüsten 0 eel~ en dem Feuer den Hafen abschließen zu können. Die Schiffe 
;:ee:den, übe~ alle ~.eh~lter .. hinw:~g geführt und ~it aSen vermindern zunächst ihren Dampfdruck in einem beson-
L bunden .. smd. Fur dIe Ruckstande sind vier besondere deren dem Petroleumbecken vorgelagerten Becken u.nd 
t ager-!3ehalter aufgestellt, die aus den Empfangsbehäl- werl:le'n alsdann ausschließlich mittels elektrischer Wm-
ern mtttels Pumpe durch unterirdische Leitungen gefüllt den bewegt. Die Besatzung wird vorsi,~btsh~ber gelandet. 
werden. J\]!e L!1gerbehälter sind mitwagrechtenDeckeln In Rücksicht hierauf soll auf dem Gela?de em bes0l1:~eres v~rseh~n, die eme ':Nasserschicht von 20 cm Höhe tragen; Gebäude errichtet werden, das Wohnzmuner un? Kuchen d~ese. dient dazu, eme Vergasung der Produkte unter der für die Besatzung von vier Schilfen enthaltc:n WJf~, 
Emwirkung der Sonnenstrahlen zu verhindern. Um auch die l\usfuhr des Petroleums m Gefa~en zu 
Das Umladen der Petroleumprodukte aus den Behäl- erleichtern, ist der Bau von Lagerhäusern in armIertem 
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Beton vorgesehen. l\ußer~eD?: ist eine beso~de!eEin~~ch­
tung gesehaIten, um diebel ~a1te schwe~ nussigen ~uck­
stände durch Dampf zu erhitzen, um sie dann leIchter 
durch Leihmgen führen zu können. 
Die mit diesen Rnlagen zu erzielenden Leistungen 
sind: Für das Entladen der Züge und das Einlagern in 
Behälter: 720 cbm stündl. lür Benzin, 610 cbm stündl. für 
Rohpetroleum, 200 cbm stündl. lür die Rückstände; lür das 
Umladen in Schille: 200 cbm stündl. lür Benzin, 200 cbm 
stündl. für Brennpetroleum, 180 cbm stündl. lür Rohpetro-
leum 100 cbm stündl. für die Rückstände. 
Die Petroleumstation besitzt außerdem eine Einrich-
tung, um die Produkte aus denEmpfangsbehältern unmit-
telbar in die Schiffe fließen zu lassen. Eine andere Ein-
richtung ermöglicht, Waggons mit den in den Lagerbehäl-
tern enthaltenen Produkten zu beladen. 
Endlich haben die Petroleum-Gesellschaften, die in 
der SlationMedea (in 4 km Entfernung vom Hafen) eigene 
verschiedenartigen Stückgü tern bestehenden Einluhrrll: 
kel sind Plätze und Schuppen zu ihrer Lagerung ul!d 0 
besichtigung vorgesehen. Fernerist der Bau vonSpelcherl; 
Lagerhäusern und Kellern für die über Constantza nac 
einem anderen Bestimmungsort des Landes l~.ulen.~en 
Waren geplant. Zum Entladen der schw~ren Sluckguter 
ist die J\ufstellung eines elektrisch betnebenen Kranes 
von 50t vorgesehen; ferner sind mehrer~ andere Iahr-
bare Krane von 2t für die leichterenStückguter aufgestellt 
worden. 
Für die Erzeugung der nötigen Energie zur Beleuch-
tung und zur Erzielung der für alle Hafenanlage?- von 
Constantza erforderlichen Kraft ist eine elektrI~che 
Zentral sta tion ganz in der Nähe der Getrei~~spelche.r 
errichtet worden, deren Einrichtungen den gro~ten T~I)1 
dieser Energie verbrauchen. (Siehe Plan undl\bb~ldung . 
Diese umlaßt vier Maschinengruppen, die Glelchstro~ 
von 440 V. für Kraftzwecke und von 2 X 220 V. au 
Rbbilduog 1. Lageplan des Hafens von Constantza am Schwarzen Meer. 
Rnlagen zum Empfang der Petroleumzüge besitzen, die 
Erlaubnis erlangt, dieseRnlagen unmittelbar mit den von 
ihnen im Hafen gemieteten Behältern zu verbinden um 
ihre Produkte dahin zu leiten. ' 
D:e.il~itern für die Beleuchtung erzeugen. Jede ~lek­
trlZltat erzeugende Gruppe besteht aus einem DIesel-
Motor für Rohpetroleum von 400 PS. unmittelbar gekUP-
pelt mit einer Dynamo für Gleich'strom von 270 KW. 
Rußer .diesen Maschinengruppen besitzt die Zentra.~e 
noch eme Rkkumulatoren-Batterie die als Reserve [ur 
die Beleuchtung dienen soll wenn' die Maschinen nicht 
arbeiten. Die elektrischen' Einrichtungen des Hafe~s 
sind von der J\llg. Elektricitäts _ Gesellschaft in BerlIn 
geliefert. -
Für andereRusfuhrartikel bestehen keine besonderen 
Rnlagen. Das Holz, das nach dem Getreide und dem 
Petroleum den wichtigstenJ\usfuhrartikel bildet, erfordert 
keine besonderen Einrichtungen, da es mittels der an Bord 
der Schiffe vorhandenen Krane verladen wird. Für die 
in Kohle, Walzeisen, Blechen, Eisenbahnschienen und 
l\us dem Programm der festlichen Veranstaltungen zur 50-Jahrfeier 
der nationalen Einigung Italiens. [IJ m Mitternacht vom 26. zum 27. März verkün- lien die Worte: "Italien wird sein eigen werden? ei~e ,.., dete ein Kanonenschuß vom Janiculus dem Bürgschaft der Ordnung und des Friedens, und machtIg römischen Volke, daß die Nationalieste zur zur allgemeinen Bildung beitragen". In welchem Umla~g . Feier des fünfzigjährigen Bestehens des ita- es das geworden ist läßt sich außer anderer Erkenntrlls lienischen Einheitsstaates begonnen haben. aus den stolzen Wo;ten erkennen, die König '(iktor Em~~ 
J\m 18. Febr. 1861 sprach Viktor Emanuel Il. nuel III. an diesem 27. März auf dem KapItol sprac . 
bei Eröffnung des ersten Parlamentes des geeinigten Ita- "Dieses Werk unserer Väter, der Befreier unseres Vater-
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~a~~es, erscheint uns nicht minder erhaben als das der land, Oesterreich, Frankreich, England, Griechenland, 
el en vorangehenden Zeitalter Roms" .. und er fährt fort Tunis, 1\egypten usw., enthalten. Sie wird Kunst und ~~:er ~en majest~tisch~n Ueberre~ten der alten Größ~ Kultur des alten römischen Reiches in ihren verschiede-
I fe die neue Große Dicht bescheiden erscheinen· die nen Erscheinungsformen darstellen, so unter anderem 
a t~ war Kraft des Geistes der Zeit universal die n~u~ ist den spanischen Bergbau, der dem römischen Reich unter 
national". 'Crassus seine Schätze zuführte; Oesterreich wird mit 
d Ein.e lange Reihe von festlichen Veranstaltungen soll den römischen Resten oder deren Nachbildungen aus den 
der nationalen Freude über das Geschaffene und Gewor- Landschaften Rhätien, Noricum, Pannonien, Mösien. Ul;d 
...;.ne der verflossenen 50 Jahre beredten1\usdruck ~eben. IIlyricum vertreten sein. Die Sammlungen in 1\ql:lll~Ja, r glauben unseren Lesern mit einem kurzen Hmweis Pola, Zara, Spalato usw. werden wichtigeOriginalbe!trage ~~ dley eranst~ltungen zU.dienen, die unser 1\rbeitsgebiet zur römischen1\ltertumskunde liefern. 1\uch ein weder-
erBdle ~unstIm all~ememeren Sinn berühren. herstellungs-Versuch Niemann's für den Diokletianisch.en 
. erelts am 11. Marz wurde in Florenz eine histo- Palast in Spalato wird die österreichische 1\bteilung zle-
rils che P ortr ä t-1\ u s stell ung eröffnet für die der Pa- ren. Deutschland hat 1\bbildunge[1 der Saalburg, Nach-
azzo Vecch· d· R·· d ' . D k t rau 10 le aume arbietet. Sie umfaUt den Zeit- bildungen desSilberschatzes von Hildeshelffi, 0 urnen e 
c- m von drei Jahrhunderten etwa von 1575-1860 von über den Weinbau an Mosel und Saar der 1\usstellung .Ima~ue und Giotto, deren Rünstl~rschaft noch mit der überlassen. Die Ingenieurkunst wird durch Modelle und ~ch~chet.J:GebundenheitdesMittelaIters zu ringen hatte, 1\bbildungen von Festungen, Brückenbauten, Straßen-Ra~:el ~nhdoTl;s.ten~öhen derBildnismalerei des Lhmardo, 1\nlagen, Hafenbauten, Wasserleitungen, Deich·1\nlagen, 
Rauffmann w~ant hmweg bis Zu den Werken der 1\ngelica 1\lpenstraßen usw. vertreten sein. Eine besondere Gruppe 
dieser 1\ ' m er alter, Francesco Hayez usw. Neben für Runst wird sich u. a. mit den vielfachen Beziehungen 
Gar t ksstellun~ hat Florenz auch eine 1\usstellung für griechischer und römischer Runst beschäftigen. 
en. unst erotfnet. Gegenüber dieser ihren Zielen nach in ihren. Gre~-
b ~wel große 1\usstellungen in Turin und in Rom ge- zen natürgemäß sehr weit gefaßten 1\bteilun~ w!rd die Ih~n Gn y eran~taltungen jedoch ihr besonderes Gepräge. Eng e Is bur g eine l\usstellung aufnehmen, die slcl; auf 
1\lte eblete smd so geteilt und umgrenzt daß in Rom eine ge'schichtliche Darstellung der Entwlck-
,. ertum~kunde und Kunst zur 1\ussteUu'ng gelangen lung der Stadt Rom beschränkt und in. dieser B~­::t~~~~?e~ Turin di.e ü.brigen SChaffensgebiete in inter~ schränkungvielleicht größeres Interesse darbietet, als ~Ie 
d 1\ Wettstrel,~slch entfalten werden. In Turin liegt ebengenannte1\usstellungmitihrenweitergestecktenZle-V~~en~~~:~:::~gsg~lan.de an . .der überlieferten Stelle im len. In altenPlänen,Rup[erstichen,Photographien,Model-
Ufer des Po s· hun stremer naheren Umgebung, auf beide len literarischenVeröffentlichungen,sowie aus anderen zu-
rakter in e IC. ers eckend und deren hügeligen Cha- gä~glichen Quellen wird hier ein Bild d.er ~au~eschich.t­
stell bg schlckter Weise für die 1\nordnung der 1\us- IichenEntwicklungderStadtRomsowohlmHmbhckaufdle nisch~gG en~tzend. Zu bedauern ist, daß das architekto- Stadtanlage an sich wie auch in Bezugauf einzelne Bauten 
Schritt h ,wra~ted der 1\usstellungsanlage nicht gleichen in den einzelnen Perioden der geschichtlichen Entwicklung 
nensoll a. ml em großen Gedanken, dem das Werk die- gegeben werden das als eine unerreichte Illustrierung 
I . Dle1\uss~ellung soll am 29.1\pril eröffnet werden. der Werke des ~oßen Geschichtsschreibers der Stadt 
für 1\n R?m v~rtetlen sich die einzelnen 1\usstellungen Rom, Ferdinand Gregorovius, betrachtet werden kann, 
N'chaologle, Topographie und Runst auf eine Reihe Es darf uns mit Stolz erfüllen, daß ein Deutscher es war, ~~n al~ub~uten an verschiedenen Stellen der Stadt, sowie der die beste Geschichte der Stadt Rom verfaßt hat, 
archäo? . au;V~.rke, yon der 1\nlage der "Passeggiata welche die Stadt Rom ins Italienische übersetzen ließ und 
h· ?gIca uber die Ruinenfelder des Monte Caelius für die sie ihn zu ihrem Ehrenbürger ernannte. Die Ge-s~~:~gs~.tabgeSehbe!l worden, Wenn auch die alten, poeti- schichtsschreibung Gregorovius' ist besonders. dadurch 
dieSte lffi~ung~ ilder ..cte~ ausgedehnten Ruinenfelder, ausgezeichnet, daß sie sich nicht allein auf elD.e e~ge 
dr k ndhal m ~emen"Roml~chen Spaziergängen" so ein- Darstellung der Geschichte beschränkt, sondern elD ~Ian­
s ~c svoll s~hildert und dIe auch noch Gregorovius in zendes Rulturbild mit Berücksichtigung der baulIchen 
i eID~r Geschichte der Stadt Rom beschreibt, nicht mehr und Runstentwicklung gibt. 
n [ruheremUmfang vorhanden sein werden so wird doch Eine mit der römischen Kunstausstellung verbundene 
noch manches malerische Bild in den Ruin~n des 1\Iter- Gewerbe-1\usstellung wird namentlich auch dem in-
tumes auch heute noch den Besucher entzücken. Man ternationalenHausbau gewidmet sein. Das ständigeKun.st-
kann es bedauern, daß das romantische Rom der Päpste 1\usstellungs~ebäude an der Via Nazionale in Rom WIrd na~h und nach bis auf wenige Reste verschwunden ist, eine italienische Kunstausstellung von Werken, ü~r ~an ka~!1 ~s in gleichem Maße bedauern, daß die die in den letzten 50 Jahren entstanden sind, aufnehmen. 
z' ~eOJsche ~oDlgsstadt von heute in künstlerischer Be- Daneben wird noch eine 1\usstellung des Fre~de~­lilC~ ungR und 1D Bezug auf die Topographie des geschicht- leb ens in Rom in der Engelsburg zu erwähne~ selD. Sie k . en ?m allen anderen Zeiten nachsteht. Es kann wird auch eine deutsche 1\bteilung enthalten, die das Le-
dem Zweifel darüber bestehen, daß die Energie der 1\rbeit ben der deutsch-römischen Maler in demJahrhu~d~rt von 
eh verflossenen halben Jahrhunderts einer künstleri- 1750-1850 darstellt und namentlich auch den romischen A be~1\~sreifung der sichtbaren 1\usdrucksformen dieser 1\ufenthalt Goethes berücksichtigt. . 
reit DIcht günstig war. Nach der Erwähnung der 1\usstellungen sei noch ~ll1~S 
In Rom ist am 27.März die InternationaleRuns t- Teiles der wichtigsten Veranstaltungen ge~~cht, dlei~ ~ us s t.ell u n g feierlich eröffnet worden Die Gebäude unsere Leser fachliches Interesse haben ko~ntenR: I t Ie~en Im NO,rden der Stadt, Vor Porta deI Popolo, zwi- Rongreß und eine 1\usstellung für photographiStchteth ubnens 
sc en der. Villa Borghese und der Villa di Pa a Giulio d 24 30 1\ ·1· d E gIsburg s a a . 
also auf emem. bevor.zugten Gelände. In I·hr nPI.mmt dl.e' wer en vom .- . pT! m er n ~ E· nb hn-Inge-deuts h 1\bt 1 Vom 26.-31. Mai kommen in Rom di~, Ise ~ um 
c e el ung eme hervorragendeStell ~. E· J . di . I· . h B germelster z b d G b ·· d . UD em 'ID nieure, am 2. um e Ita leDlSC en ur. .. . n-eson eres e au e Ist nach .dem Entwurf des rchi··tek- f I he EI P Kongreß zusammen. 1\m 4. J uni findet die .eler IC _ 
tep ro!. Dr. ~estelmeyer m Dresden und unter Mit- weihung des Viktor-Emanuel-NatJOnal-Denk wl~kung der BIldhauer 1\lbertshofer, Düll& Petzold 1\uf ,. . Jahr ~1892 S 505 
M. oller, Herrn. Ha ..hn! den Geba'·uden Englands und lta-' males in Rom(vergl.die satzelm .gan tt'·nrr: I b hb sowie Jahrgang 1907, S. 182ft. unserer Zeitung sta . l~ns ,enac art, fur die deutsche Runst errichtet. Diese gleichenTagewirdeine Vaterländische 1\ussteIlu.~Hg 
WIrd 1D na):1ezu 600 Werken zur 1\usstellun~ gelangen in den Räumen des Unterbaues dieses Denkmales er~ -
und zwar m etwa 400 Gemälden, 100 plashschen Bild~ net. 1\m 14. Juli, am 9. Jahrestage seines Einsturzes, WIrd Re~k~n, der. Rest in ~rap~ischen und architektonischen der wieder errichtete Glockenturm von San Ma.rco 
Er t e~ten. Eme geschichtliche l\bteilung stellt die Runst- in Ven e d ig seine feierliche Weibe erhalten. Unter em,~r 
n WICklung in dem Ze.itraum von 1860-1900 dar. großen Reihe von Kongressen seien ein K.ongr~ß fur 
1\ Bemerkens~ert Wird auch die 1\rchäologische die Kunst in der Schule im 1\ugust, SOWIe der ~nter­de~sT~te 11 ung In R?m sein, die in den gewaltigen Resten na tionale 1\rchitek ten-Kongreß im Oktober lD Rom 
h f er:nep des DlOkletian gegenüber dem Hauptbahn- genannt. Es ist eine lange, fast zu lange Reibe vo~ Vo/'-
1\0 nac emem Plan des Prof. Lanciani in Rom ihre anstaltungen,mitdenenEinheimischeundFremd~lD(.iIe-
nordnung gef~nde!1 h~t. Die 1\usstellung wird kultur- sem Jubeljahr bedacht sind, ein Uebermaß, da~ f~r VJ~le un~ kunstgeschichtlich mteressanteDenkmäler aus allen 1\eußerungen des modernen Italien charaktenstisch Ist 
Teilen des einstigen römischen Reiches, also aus Deutsch- und bei dem die Erschöpfung nicht ausbleiben kann. -
- ---- --
Wettbewerbe. 1\ufwendung eines recht erheblichen Teiles meiner fu-
. T,:chniker und Jurist. "Indem ich vorausschicke, daß beitszeit und -kraft fast ausschließlich persönlich bear-
Ich selt 21 Jahren alle baupolizeilichen und damit im Zu- beitet habe, erlaube ich mir zu dem 1\rtikel "Techniker 
sammenhang stehenden 1\ngelegenheiten der Stadt Ver- und Jurist" in No. 23 Ihrer Zeitung nachstehende Bemer-
den, auch insoweit sie sich in die 1>raxis überLragen, unter kungen: 
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Der Oberbürgermeister von Königsberg i. Pr. hat nicht 
so ganz Unre~ht, we~n er an .der Spitze der Baupolizei-
Verwaltung heber emen Junsten als einen Techniker 
sieht, da, juristisch gesprochen, ein Urteil bekanntlich um 
so objektiver ist, je weniger dasselbe durch Sachkenntnis 
getrübt wird. 
Solange der juristische Dezernent in der Baupolizei-
Verwaltung sich damit begnügt, das, was der Techniker 
für ihn vorsorglich vorgearbeitet hat, nur zu unterhauen" 
oder in anderer Weise gutzuheißen, wird m~n wohl auch 
mit der alten Manier, namentlich wenn dabei die an sich 
unnötige Verzögerung in der Erledigung der Baupolizei-
sachen willig in Kauf genommen wird, auskommen kön-
nen. Rnders jedoch, wenn der juristische Dezernent in 
Baupolizeisachen das Wollen und Können in sich verspürt 
die von technischer Seite vor gearbeiteten baupolizeiliche~ 
Angelegenheiten durch eigene Zutaten zu beeinflussen und 
zu verbessern. In solchen Fällen würde "die Kette fort-
gesetzter rechtlicher Handlungen", als welche der Ober-
Bürgermeister von Königsberg i. Pr. "die Wahrnehmung 
der Geschäfte den Interessenten gegenüber" ansieht für 
eben diese Interessenten nur zu leicht eine Kette ~hne 
Ende, wenn nicht noch etwas Schlimmeres werden. 
Zugegeben, daß in manchen Fällen "die Techniker die 
rechtliche Tragweite nicht so wie ein Jurist übersehen 
können", darf anderseits behauptet werden, daß, "ohne 
den Herren Juristen zu nahe treten zu wollen", in hundert 
mal mehr Fällen die Juristen die technische Tragweite 
nicht so wie ein Techniker zu übersehen vermögen. Die 
baupolizeilichen Geschäfte erstrecken sich, abgesehen 
von einigen privat- und nachbarrechtlichen Fragen, vor-
zugsweiseauI solche Punkte, welche die Feuer-undStand-
sicnerheit von Gebäuden, gesundes und angenehmes Woh-
nen und Hantieren in denselben zum Gegenstand haben. 
Welche Nachteile oder welcher Wirrwarr und welche Här-
ten in rechtlicher Beziehung könnten wohl daraus ent-
stehen, wenn baupolizeiliche Angelegenheiten ihrem vor-
wiegend technischen Charakter entsprechend nicht durch 
einen Juristen, sondern durch einen Techniker ihre sach-
liche und fachliche Erledigung finden? 
Glücklicherweise sind wohl alle neueren Baupolizei-
Ordnungen Dank der hervorragenden Mitwirkung von 
Technikern beim Zustandekommen derselben nicht so 
kautschukartige Gebilde, daß der sie anwendende Techni-
ker beständigen Zweifeln darüber unterworfen sein müßte, 
"ob dieses oder jenes Vorgehen rechtlich zulässig ist". 
Nun, die Zeit wird bald genug lehren, welchen Ge-
fallen man der bauenden Königsberger Bevölkerung er-
weist, wenn man an die Spitze der Baupolizei-Verwaltung 
nicht einen Techniker, sondern - "nach reiflicher Erwä-
gung" und "mit großer Einmütigkeit" - einen Juristen 
stellt."- R B t L" St db eg.- ms r. owe, a t mstr. 
war, in der Zeit von etwa 11/ . Stunden einen Ueberblick 
über dieses große Gebiet, das-kaum ohne die Berücksich-
tigung der entsprechenden allgemeinen Kulturbewe.gun-
gen anschaulich betrachtet werden kann, zu geben, ge-
schah es durch den Redner, der mit Unterstützung. zah.l-
reicher und schöner Lichtbilder zeigte, wie der RI!lg l!l 
der Entwicklung, die unter dem Einfluß des altgnecJ;u-
sehen Kultus begann, sich in unseren Tagen durch Wie-
deraufnahme des griechischen Dramas mit seinen beson-
deren Verhältnissen neben den Bestrebungen des moder-
nen Theaters seinen Zusammenschluß sucht. Dabei nahm 
Redner Stellung zur modernen Wiederaufnahme des Rm-
phitheaters und zu den Semper-Wagner'schenBestrebun-
gen. Den anschaulichen Vortrag lohnte reicher BeifalL-
Eine l\usstellung des Verbandes hessischer P~iy~t­
!\rchitekten findet vom 9.-30. Rpril in der RIten ~hruk 
m Gießen statt und wird von 10-6 Uhr geöffnet sem.-
Zum Kapitel "Stellenverkehr" erhalten wir von Zeit 
zu Zeit aus dem Kreise unserer Inserenten und Leser 
i~~r w:ieder .Kla!ten darüber, daß es ilulen häufi~ un-mog~lch 1st, bel Chlffre-Rnzeigen beglaubigte Zeugrusab-
schriften oder andere Schriftstücke von Wert zurück zu 
e:~alt~n, faps ~e Bewerbung erfolglos ist. Unsere Expe-
~htio~ 1St rucht In der Lage, hier helfend einzugreifen, da 
Ihr dIe.Rufgeb~r von Chiffre-l\nzeigen nicht bekannt sind. 
Es bleibt somit nur der Weg übrig, daß den Bewerbern ~m 
offene Stellen empfohlen wird, zunächst nur allgemeI~e 
Rngapen zu machen oder unbeglaubigte Zeugnisabschnf-
ten el!lzusenden und erst nach Bekanntwerden der auS-
sc~reibenden Stelle weitere Einsendungen zu machen. 
Wu: selbst wollen hiermit gerne dazu beitragen diesem 
offenbaren Mißstande zu steuern daß wir die au'sschrei-b~nden Stell~n d~ing.end ersuche'n, auch einige Rück-
Sicht auf die hauhg genug wirtschaitlich schwa-
chen Bewerber zu nehmen. Mit Recht schreibt uns 
ein Bewerber: "Wenn schon eine Rntwort nach Monaten 
und eine unfrankierte, mit Strafporto belegte Rücksen-
dung der Papiere nicht dazu beiträgt, den bei der allge-
meinen Stellenlosigkeit bis aufs I\eußerste gestei~erten 
Existenzkampf vieler Hunderte vonTechnikernzu mildern, 
so macht ein solches Vorgehen die Erlangung einer Stelle 
beinahe unmöglich".-
Wettbew erbe. 
Wettbewerb Parkanlage Linz. Der Termin zur Ein-
sendung der Entwürfe für eine Parkanlage am Bauern-
berg in Linz wird bis zum 30. I\pril d. J. erstreckt. Unter 
Berücksichtigung der bestehenden neu angelegten Stra-
ßenzüge ist die Rnlage so zu entwerfen, daß, da sie das 
g~ze J ah:.h~ndurc~ besucht wird, sie zu allen Jahreszeiten 
emen gefaillgen Emdruck macht. Es sind daher außer 
Laubholz auch Nadelhölzer anzunehmen. Ruf die Schaf-
fung schöner Durchblicke wird Wert gelegt. Eine Berei-
cherung der Rnlage durch Kunstbauten, Statuen usw. ist 
erst in zweiter Linie in Betracht zu ziehen, dürfte auch 
bei einem GesamtauIwand von nur 70000 K. in nur be-
scheidener Weise in Fra~e kommen. Gut geführte Fuß-
gängerwege sollen wichtige Punkte der Rnlage unter sich 
und mit der Stadt verbinden. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 28klassige 
Knaben-Volksschule in Finsterwalde sowie für ein Kinder-
heim beabsichtigt die Stadt unter Beschränkung auf die 
fuchitekten der Provinz Brandenburg zum 17. Juni d. J. 
zu erlassen. Bausumme für beide Bauwerke 380000M. -
Wettbewerb König Rlbert-Denkmal Bautzen. Die Ver-
fasser der durch eine lobendeErwähnung ausgezeichneten 
Künstler sind die Bildhauer Wilh. Brand, Heinr. Wede-
meyer, G. Gröne, l\rth. Lange, sowie der Rrchitekt 
Rud. Bitzan, sämtlich in Dresden.-
Wettbewerb Gartenstadt Nürnberg. Von den Verfas-
sern von Entwü:fen für Kleinwohnungshäuser für die~e 
Gartenstadt erhielten den J. Preis Hr. Hans Lehr In 
Nürnberg; den H. Preis die Hrn. Falke & U hlitin Nürn-
berg; den III. Preis Hr. Jos. Zizler in Fürth. Zum An-
kauf empfohlen wurden die Entwürfe "Haus am Garten", 
"Südseite" und "Sunlight". Sämtliche Entwürfe sind bis 
mit 9. l\pril im Bayerischen Gewerbe-Museum in Nürn-
berg öffentlich ausgestellt. - . 
Inhalt: zur Erweiterung der Hunsthalle in Hamburg. - Die neue 
Hafenanlage von Constantza am Schwarzen Meer. - Rus dem Programm 
der festlichen Veranstaltungen zur 50· Jahrfeier der nationalen Einigung 
Italiens. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Oeffentliche Sitzung der kgl. preuß. Akademie des 
Bauwesens. Km 22. März, dem Geburtstag ihres Begrün-
ders, Wilhelm 1., hielt die Rkademie des Bauwesens unter 
dem Vorsitz ihres Präsidenten Hinckeldeyn und unter 
Rnwesenheit des Hrn. Ministers der öffentlichen Rrbeiten 
v. Breitenbach ihre alljährlich wiederkehrende stark 
b.esuchte ö~entlich~ Sitzung ab. Eine l\nsprache des Prä-
SIdenten, dIe von eInem kurzen Ueberblick über die Ent-
wicklung des Faches und der benachbarten Gebiete seit 
Best~~en des Reiches und der Rkademie begleitet war, 
verkun.dete den Verlust der Rkademie, aus der v. Eber-
mayer In München und v. Groszheim in Berlin durch Tod ~ühn und. Ra~chdorf infolge hohen Rlters ausgeschiede~ 
~md, SOWIe die Neuaufnahme der Hrn. Ob.-Brt. Kittel 
In Stuttg~rt, Min . .-Dir. Reverdy in München, Fabrikbes. 
Seydel In Berhn, Geh. Ob.-Brt. Rich. Schultze in 
Schlachten see, Geh. Ob.-Brt. Dr. S tü b b en in Grunewald 
und Geh. Kom.-Rat Dr. Ziese in Elbing. Die PreisauIgabe 
betr.l\usnutzung zeitweilig geringer Gefälle für Kraftanla-
gen an Flußwehren fand vier Bearbeitungen; die Preissum-
me von 3000M. wurde zu zwei gleichenTeilen verliehen an 
~eg.-Bmstr. E u ler in Hagen einerseits undBrt.Rbraham 
In Charlottenburg, Dr. Blasius in Berlin, Reg.-Bauihr. 
Jen tsc~ in Rixdorf und die Hydro-Pul sator- Gesell-
schaft In ~lt0t?:a anderseits. Die ~oldene Medaille 
der I\kademle fur hervorragende Leistungen im Bauwe-
~en wurd~ verliehen dem Hrn. Prof. Dr. Wilh. Dörpfeld 
m Rt~en In R!1erkennung seiner Verdienste als Rrchitekt 
um die bauwIsse~sch~tliche Erforschung der baulichen 
Ueberreste des ~w~chlschen Rltertumes, sowie Hrn Ob.-
Brt. Dr.:lng. Hell~nch Gerber in München in Rnerken-
nunt semer Ver~lenste um den Bau eiserner Brücken. 
en HauptteJi der Festsitzung bildete ein Vortrag des 
Hrn. S.~adtbrt. kgl. Brt. Heinrich Seeling in Charlotten-
burg uber "I?ie E.ntwicklung des Theaterbaues 
von der l\nhke biS zur Neuzeit". Soweit es möglich 
Hierzu eine Bildbeilage : Zur Erweiterung der Kunsthalle 
in Hamburg. 
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